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(Au« dem Physiologischen Institute der üniTevsitEt in Wien.) 

Untersucbimgen über die Herabsetzung der Sehschärfe 

durch Blendung. 

Von 

Dr. Alfred Borschke, 
Demonstrntor der physiolog. I-chrknnzel in Wien, 
At>siätenzarzt Stell Vertreter im Garnisonspitale Hr. 1 in Wien, 3. Abteilung. 

(Blit 4 Fig.) 

Allgemein bekannt ist die Tatsache, dafs schwache Hellig- 
k('it«\interscbtede, die für uns eben noch bemerkbar sind, durch 
Auftreten eines stärkeren Lichteindruckes an einer anderen Stelle 
der Netzhaut zum Verschwinden gebracht werden können. So 
ist es zum Beispiele unmöglich, Sterne geringerer Heiligkeit in 
der Nähe des Mondes wahrzunehmen, so wirken abends hell- 
leuchtende Laternen auf der Strafse, die ihr Bild direkt auf 
•unsere Netzhaut werfen, höchst störend auf die schwachen Licht- 
eindrücke, welche die angrenzenden Netzhautpartien treffen, und 
es ist unserem Auge unmöglich, den „Schein^, der die Flammen 
umgibt, durchdringend die welter entfernten, schwach be- 
leuchteten Hftusergruppen zu sehen. Treten wir aber einige 
Schritte seitw&rts und weichen so mit unserem Blick der Laterne 
aus, so kann es uns leicht gelingen, dieselben Häusergrnppen 
bei gleicher Beleuchtung und aus der gleichen Entfernung ganz 
gut und deutlich wahrzunehmen. Bekannt ist auch, dafs ein 
Radfahrer durch die intensiv leuchtende Acetylenlateme dem 
Entgegenkommenden unkenntlich oder gar unsichtbar erscheinen 
kann; femer vermag die sinkende Sonne den westlichen Horizont 
Yollst&ndig der Beobachtung zu entziehen usw. 

Eine hervorragende Bedeutung hat diese Art der Blendung 
auch beim Gebrauche des Augenspiegels, indem bei schwer zu 
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Alfred Borschke. 



spiegelnden Fällen, so im aufrechten Bild bei hochgradigen 
Myopen, iui umgekehrten Bild bei enger I'upille, der blendende 
Kornealreflex in gröfserem Mafse als die geringe Beleuchtung 
des Augenhintergrundes uns hindert ein brauchbares Bild zu 
erhalten. 

Nun fühlen aber nicht alle Personen den verschleiernden 
Einflufs des schädlichen Lichtes in gleicher Weise, und es 
schien, dafs die Sehkraft der einen mehr, der anderen weniger 
stark geschädigt wird, auch wenn mau blofs jene berücksichtigt, 
deren Augen, abgesehen vielleicht von einer durch Gläser 
korrigierbaren Refraktionsanomalie als normal (nicht pathologisch) 
bezeichnet werden müssen. 

Um über den schädigenden Einflufs der Blendung auf das 
Sehvermögen Aulscblufs su erhalten, habe ich auf Herrn Prof. 
ExNEBs Anregung hin es mir zur Aufgabe gemacht, den Grad 
der Blendung bei verschiedenen Personen vergleichend zu messen. 

Unter Blendung kurzweg verstehe ich in fol<rendeni — 
um jedem Mil'sverständnis vorzubeugen — immer nur die 
Blendung, die durch Licht entsteht, das zur Zeit der Leobuclitung 
die Netzhaut trifft, nicht aber jene lileudunir, welche die Zeit 
der LiehteinwirkunL^ iii)erdauert (Nachbild), und auch nicht jene 
BIciuIuhl:. wclclie nach länirerer Beobachtung der Sonne (zum 
Beispiel bei So^ncnfi^<!t<•mi.s^«,■ii als mehr minder lang dauernde, 
lokale. kriuikliatTf \'ei;inderini<: Her Macula lutea und ihrer 
naeli.-u n l'miiehunü: im Simu' einer bedeutenden Herabsetzung 
dea Sehvermögens zuweilen vorkommt. 

Skwal, ÜRBAktschitsch , 8< hmit>t-Rimplee, Ühtboff und 
Devknk haben experimentelle Untersuchungen über den Einflufs 
seitlicher Blendung auf die zentrale Sehschärfe veröffentlicht. 
Merkwürdig ist dabei, dafs zunächst eine Besserung des Seh- 
Vermögens durch seitlich in das Auge oder auisen auf die Sklera 
fallendes Licht beschrieben wurde. 

UfiBAKTscHiTscE ^ belichtet eine Tafel mit Schriftproben, die 
in einer solchen Entfernung aufgestellt war, dafis die Buchstaben 
eben nicht mehr deutlich gesehen wurden, wenn er die Licht* 
strahlen der Beleuchtungslampe durch die seitlich vor das Auge 
gehaltene Hand von diesem abblendete. Zog er die Hand weg, 

' I'bbantscuit^ch : Uber die WeoJist'lwirkung der innei hall» Her Siiiiie*- 
orgftne geeetsteu Erregunfren. Ff lügers Archii- f. d. Physiologie 31. 
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SO dafs die LicLtsuaiileu nun direkt ins Auge fielen, so er- 
schienen die Buchstaben deutHchcr und schärfer. Die durch das 
seitliche Licht eintretende Fiipillenverengerung sollte hierbei 
keine Rolle spielen, da angeblich das gleiche Resultat bei 
i aiienten mit vollständiger Piipillenstarre und gleichzeitiger 
Akkoininodationslähniuug erzielt wurde. 

St HMHiT - KiMi i.Ku ' bestätigte im wesentlichen die Beob- 
achtungen von Shwal und ÜRBANTseHiTbin und ergänzte die- 
selben daliin. dais zwar bei einer gewissen Intensität des durch 
die Sklera hindurchdringenden Lichtes („skleraler Beleuchtung") 
die Sehschärfe zunelmie, aber bei stärkerer Intensität der seit^ 
liehen Blendung abuelime, und das um so eher, je schwächer 
das beobachtete Objekt erleuchtet sei. 

Die ausführlichste Arbeit über Blendung rührt von Depene 
her, welcher, nachdem Uuthoft' am iDtemationalen Ophthal- 
mologenkongrefs in Utrecht (1899) bereits über seine diesbezüg- 
lichen Versuche berichtet hatte, den von Uhthoi f konstniierten 
Apparat benützte um eine Reihe ausführlicher Versuche zu 
machen und zu veröff entliehen. ^ 

Dieser Apparat war derart konstruiert, dafs das blendende 
Licht yerschieden stark leuchtend, dafs ferner die blendende 
Fläche und somit der geblendete Netzhautbezirk verschieden 
grofs gemacht, und auch der Winkel, unter welchem das 
blendende Licht das Auge traf, verändert werden konnte. An 
einer drehbaren Scheibe waren Schriftproben von ungleicher Grüfse 
angebracht Auch diese konnten mehr oder weniger stark be- 
leuchtet werden. Die Beleuchtungsstärke wurde verringert teils 
durch verschieden grofse Blenden, teils durch Rauchgläser. Das 
Mafs der Sehschärfe war die kleinste noch lesbare Schriftprobe. 
Als Resultate seiner Untersuchungen gibt Depäne folgende an : 
„Die seitliche Blendung erzeugt in dem geblendeten Auge : 
1. Line Verbesserung der zentralen Sehschärfe bei 
guter 0 b j e k t b c 1 e u (' Ii t u n g , \\ übei das Blendungblicht nur 
die Sklera oder nur die Lupille oder beide gleichzeitig treffen 
kann. 

* ScmoiKr-RiiiPLu: Über den Einflufs peripherer Netshsutreisung auf 
das lentrale Sehen. Bericht der Beidi^rger ojAthalm. GtteUtdiaft 1867. 

* J. R. DEi'tNB: Experimentelle ITntorHiicliungen über den Einflufn 
seitlicher Blendung auf die xentrale Sehschärfe. Monatabl. für AMgmheü- 
Inmde 38. 

1* 
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Die Ursache für die Erhöhung des Sehvermögens ist die 
durch Blendung erzeugte PupillenvereiigeruDg. 

2. Eine Verschlechterung der zentralen Sehschärfe bei 
herabgesetzter Erhellung der Sebobjekte, sei es, dafs es 
sich um Skleral-, Pupillen- oder Totaiblendung des Auges handelt 

Die Ursache für die SehstOnmg liegt in einer Adaptations- 
Störung der Netshaut ^ 

Die Sehstdmng ist um so grOfser: 

a) je geringer die Beleuchtung des Sehobjekts, 
bj je kleiner der Blendungswinke], 

c) je erheblidier die Blendung und 

d) je grOfser die geblendete Netzhautflftche wird.'' 

Von der Richtigkeit der Angaben von Uübantschitsch und 
Schmidt- RiMPLEK über Erhöhung der Sehschärfe bei Augen mit 
reaktionsloser Pupille hat DKvftNF. sich nicht überzeugen können, 
und er spricht die Vermutung aus, dafa die Pupillenstarre viel- 
leicht keine vollkommen«» war. Auch meine Versacbe, die ich 
in dieser Richtung austeilte, konnten eine Erhöhung der Seh- 
scharfe nicht ergeben. 

Bei meinen L'ntersuehungen kam nur die snb 2 ange<:^ebene 
Verschlechterung der Sehschärfe in Betracht da ich, wie aus 
folgendem ersichtlicli sein wird, immer bei sehr herabgesetzter 
Beleuchtung der Sehpro)>en arbeitete. 

Meine erste Aufgabe war es nun, einen Apparat zu kon- 
struieren, der eine Messung des schädlichen Einflusses der 
Blendung mOgiiclist einfach und rasch erlaubte. 

Dem Frinzipe nach sollte dieser Apparat folgendermafsen 
konstruiert sein. Auf einem kreisförmigen transparenten Papier 
werden durch Beleuchtung von rückwärts undurchsichtige Schrift- 
zeichen derart sichtbar gemacht (Fig. 1), dafs dieselben schwarz 
auf dem zu erhellenden Hintergrund erscheinen. Die Intensität 
der Beleuchtung derselben kann variiert werden, erstens durch 
Änderung des Widerstandes in der Zuleitung zur beleuchtenden 
elektrischen Glühlampe (a in Fig. 3), zweitens durch Verschiebung 
derselben auf einem ca. 160 cm langen Schlitten. Es wird nun die 
schwächste Beleuchtung aufgesucht, bei welcher der Untersuchte 



* Mit «lieser Ansicht k.inn nich V^erf. nicht einverstandeii erklüren. 
Goiiauero Besprechung diese» Uinätandes folgt in einer nächsten Abband- 
lung über die Ursaclieu der Bleudung. 
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die Schriftzeichen eben noch zu erkennen vermag, und die Ent- 
fernung der Lampe (a) von den Schriftzeichen (s) notiert. Hierauf 
wird ein transparenter Kreisring um den ersteren Kreis durch 
sechs mit voller Leuchtkraft brennende Glühlampen (b) erhellt 




Fig. 1. 



Fig. 2. 



Fig. 3. 
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(Fig. 2 u. Fig. 3). Auf dies hin kann man die Schriftzeichen in 
dem schwach erleuchteten Kreis nicht mehr erkennen, und man 
ist genötigt, die Lampe (a) zu nähern, um die Schriftzeichen 
wieder kenntlich zu machen. Die jetzige kleinere Entfernung 
der Lampe (a) wird an der zu diesem Zwecke angebrachten 
Skala (bei c) abgelesen und gleichfalls notiert. 
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Wir haben also zwei Resttltate zü vergleichen : 

1, Die gröfstmöglichste Entfernung der Lampe (a), die uns 
noch erlaubt, die Schriftzeichen zu erkennen — ohne Blendung. 
Diese Entfernung wollen wir mit M bezeichnen. 

2. Die gröfstmöglichste Entfernung der Lampe (a), die uns- 
noch erlaubt, die ScbritUeichen zu erkennen, aber mit Blendung 
durch den transparenten Ereisring, welche Entfernung wir mit 
N bezeichnen woUeiL 

In dem Bruche haben wir also eine GröTse, die uns die 

Verschlecktenmg der Sehschärfe durch die Blendung angibt. 
Da es. sich aber um vergleichende Versuche und nicht um ab- 
solute Gröfsen handelt, konnte ich, ohne einen Fehler zu begehen, 

M 

der Einfachheit halber als relativen Wert auch den Krach 

berechnen und die Resultate vergleichen, denn eine Zunahme 
von ^7 oder ^^^^^^ immer auch eine Zunahme dee 

wertes ..y - 

Wie bereits erwähnt, durfte die Lampe i/'i nicht mit voller 
Leuchtkraft brennen, sondern mufste durch Widerstände be- 
deutend abgeschwächt werden. Bei meinen ersten Vorversuchen 
verwendete ich zu diesem Zwecke einen Yerstellbaren Draht- 
widerstand, was sich al>er aus zwei Gründen als unpraktisch 
erwies, indem einerseits der Draht mit der Zeit heifs wurde, 
womit sich bekanntlich der Widerstand desselben ändert, und 
andererseits eine Vergleichung der Beleuchtungsstärke der ein- 
zelnen Versttchsergebnisse schwierig oder unmöglich wurde, da 
dieselbe von zwei Variablen abhängig war, nämlich von der 
durch den verstellbaren Widerstand veränderlichen Leuchtkraft 
der Glühlampe und von der Entfernung derselben von den 
Schriftproben. 

Aus diesem Grunde wurde später der Widerstand den Ver« 

hältnissen angepafst und blieb dann konstant, so zwar dafs die 

Leuchtkraft der Crlühlampe (a) sich nicht mehr änderte, sondern 
schliclVHcii einzig und allein durch Nähern und Entfernen der 
Lampe eine verschieden starke iieleuchtuug der Schriftproben 
erzielt wurde. 
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ünterttukuitgen über äü Httahitttung der Sehadtärfe durch &endw»g, V 

Zwei sechzehDkerzige Glühlampen in Nebeneinanderschaltung 
erwiesen sich als Vorschaltwiderstand sehr brauchbar und eben 
passend. 

Die Schriftzeichen an dem transparenten Schirm wurden aus 
schwarzem Papier ausgeschnitten und von rückwärts, das 
heilst an der dem Beobachter abgewendeten Seite angeklebt, 
Licht, das von aufsen, also nicht von der Lampe a, sondern 
durch Reflexion (von den Augen, Brillengläsern oder sonstigen 
Gegenständen) auf das transparente Papier fiel, konnte also die 
Schriftzeicheii nicht beleuchten, die Beleuchtung derselben wurde 
allein von der Lampe («i besorgt, und so ein Ver.suclisfehliT 
vermieden. Denn wenn auch durch die unten jiülier zu 
schildernde Versuchsan Ordnung ein direktes Belichten des 
transparenten Papiers veriiiiedeii war, so war dennoch die Mög- 
lichkeit nicht aubgeöelilossen, dals indirekt rellektiertes Licht zur 
vorderen Fläche gelangte. — R. Depene gibt in seinen „ex- 
perimentellen Untersuchungen über den Einflufs seiilieher 
Blendun<x auf die zentrale Sehschärfe'* an. dafs dieser Umstand 
ihn gehindert habe, seine \'crsuehü bei geringer Lichtstärke aus- 
zuführen. Er schreibt: „Bei sehr geringer Beleuchtung konnte 
Verf. nicht arbeiten, weil die Zahlen dann durch das von der 
Brille und den Augen reflektierte Lieht beleuelilct wurden". Dies 
war bei meinem Apparate vermieden, <la nur das durchfallende, 
nicht aber das auffallende Lieht die Schriftproben sichtbar 
machen konnte. ' 

Damit der Untersuchte die Scbriftzeichen nicht aus der Er- 
innerung angeben konnte, wurden diese mittels einer Steck- 
vorrichtung aus Pappendeckel auswechselbar konstruiert. Nun 
sind aber yerschiedene Buchstaben bekanntlich verschieden leicht 
oder schwer zn erkennen, und, um äuch diesen Felüer zu ver- 

' Dienes aiifi'ullende Lichl konnte allerdingo in gferingoin Grade 
die Deutlichkeit der Schriftproben herabsetzen, indem dieselben dann nicht 
mehr mit der Helligkeit = 0 auf dem Hintergrand mit der Helligkeit = M 
erscliienen, eondern mit der Helligkeit 0 + ^ *ot den Hintergrund H-^ h, 
wobei h dem reflektierten Lichte ent.'^pricht. Km wirkt dicKcs Licl>t also 
in dompclben Sinne wie die Blendung. War dir F-Lndnnp eine geringe, po 
war aucli k sehr gering (in praxi vollkommen zu vtrnai lililssigen), weil von 
der gleichen Lichtiiuelle verurparlit. War aber die Blendung eine starke, 
so konnte man einen ganz geringen Fehler im Siuue einer Verstärkung 
der Blendung wohl mit in Kant nehmen. Jedenfalls war dieser Fehler 
Terschwindend klein im Vergleich au anderen unvermeidlichen. 
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meiden, wählte ich nach den in die Kechnungen nicht ein- 
bezogenen Vorversuchen lieber verschieden gestellte Ilakenzeichen 
(F^ {T| j, die in gleicher (^rrifsi , aber verschiedener Anordnung auf 
die (auswechselb;u\'n i Transparentscheiben aufgeklebt wurden. 
Die Anordnung der ilakenzeichen war folgende i vgl. Fig. 1 u. 2). 
Im horizontalen Durchmesser des Kreises befanden sich drei 
Hakensteichen nebeneinander, über denselben ein gröfseres, 
darunter ein kleineres. 

Die Lampe (a) wurde also immer soweit genähert, dafs die 
mittleren drei Zeichen kenntlich wurden, das unterste kleinere 
aber noch unkenntlich blieb. Das obere gröfsere hatte hauptr 
sachlich den Zweck, mich zu veranlassen, die Lampe nur mehr 
langsam und vorsichtig zu nähern, sobald es dem Beobachter 
kenntlich geworden war« 

Es war nicht leicht^ die Zeichen bei der schwächsten Be- 
leuchtung bereits rechtzeitig zu erkennen und anzugeben. 
Mülleb-Ltbb ^, der in seinen psychophysischen Untersuchungen 
unter ähnlichen Verhältnissen bei sehr geringer Beleuchtung 
arbeitet, schreibt den von Aubebt und S. Exneb schon früher 
beobachteten Phänomenen entsprechend:* „Es ist anfänglich ' 
schwierig, im völlig dunkeln Raum mit der Makula einen sehr 
lichtschwachen kleinen Punkt zu fixieren* Der Punkt scheint 
zunächst allerhand Sprünge, Zickzackbewegungen auszuführen, 
bald verschwindet er für einige Augeiil)licke gänzlieh, bald eilt 
er wie eine ►Sternschnuppe mit grülrierer oder geringerer Ge- 
schwnidigkeit von dauneu, ohne dafs man sich irgendwie der 
Augen bowegungen dabei bewufst würde. Nach kurzer l'bung 
hört jedoch dieses Spiel, welches mit einem unungenebmen 
Gefühl absoluter Unbeholfenheit verbunden ist, völlig auf. Man 
erlernt dann zunäebst den Punkt mit der reriphene scharf 
fixieren und ihn zur Jinlie zu zwingen. Alsdann kommt man 
zu einem ruhigen Fixieren mit der Makula, indem num von der 
peripheren Fixierung aus den Blick gleichsam so auf den I'unkt 
wirft, wie man dies in einem erleuchteten Raum tut, wenn man 
einen peripher wahrgenonmienen Gegenstand schnell möglichst 
deutlich sehen will £s zeigt sich dann, wenn der Punkt ächt- 

> MüllbbLybb: Psychologiacbe Untersuchungen. Du BoiS'Meymondt 
Ärdt» f, FhydUogU 1889, Supplementband. 

' Vgl. die Literatur bierflber bei S. Euibb: über autokinetiscbe Em* 
pfindungen. ÜHeae ZeitocAr. 12. 
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schwach ist, ein höchst ungewöhnHches Phänomen: der Punkt, 
den man mit der Peripherie deutlich wahrgenommen hat, ver^ 
schwindet, sobald man ihn scharf tnit der Makula fixiert." Die 
Makula ist im Vergleich zur Peripherie in gewissen Beziehungen 
unterempfindlich; eine Tatsache, die übrigens auch seit sehr 
langer Zeit bekannt ist ^ 

Ein Ähnliches Verhalten konnte man auch bei memer Ver- 
sucbsanordnung wahrnehmen. Bei allzugrofser Entfernung der 
schwach leuchtenden Lampe (a) konnte man im verdunkelten 
Raum kaum ahnen, wo das erleuchtete kreisrunde Feld sich he- 
fand. Bei langsam ansteigender Beleuchtung wurde unser Blick 
endlich durch einen leisen Lichtschimmer auf den erhellten 
Kreis gelenkt. Die nächste Folge davon war, dafs der Licht- 
schimiiier für miser Auge iiiulit mehr wahrnehmbar war, um 
bald darauf wieder /.u erscheinen. Bei weiter .steigender Be- 
leuchtung konnte man bald seilen, dafs sich weniger erleuchtete 
Stellen auf der Kreisfläche befanden, olme dafs man nocli eiiie 
Form der Sehriftzeiehen zu erkennen vermochto. Bald war es 
dann möglich das eine oder das andere derselben zu erkennen, 
aber kaum hatten wir es erkannt, entschwand es wieder voll- 
kommen unseren Blicken, und widirend wir es zu fixieren 
trachteten, erkannten wir wieder ein anderes, dem wir unsere 
Aufmerksamkeit gar nicht zuwenden wollten. Es war dann eine 
nicht unbedeutende Näherung der Lampe (a) notwendig, damit 
wir sämtliche Sehriftzeiehen in voller DeutUchkeit nebeneinander 
wahrnehmen konnten. 

Die Blendung wurde wie gesagt besorgt durch sechs kreis- 
förmig um die Schriftproben angeordnete, mit voller Leuchtkraft 
brennende sechzehnkerzige Glühlampen (b der Fig. 3), welche 
durch ein Gehäuse aus starkem Pappendeckel (p) eingeschlossen 
waren und nicht direkt Tom Beobachter gesehen werden konnten 
sondern transparentes Papier in Form eines Kreisringes um den 
die Schriftzeichen tragenden Kreis herum erleuchteten. Dadurch 
wollte ich yermeiden, dafs durch unwillkürliches Fixieren einer 
der sechs Lampen ein Nachbild auf der Makula die Lichtempfind- 
ttchkeit derselben herabsetze. 



* Vgl. S. Exneb: i ber <lie xu eiuer Ge8iclitt<wahrnebmung nötigt ti Zeit. 
Sitttmg^. d. Wiener JJtad. d. Win. S8. 1868 und PflUyers JMiv f, die 
g€9. Fhffriohgie 1870, S S. 237. 
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Eine ionen gescbwftrste zylindrische ROhre (r) aas Karton- 
papier verhinderte, dafs Licht von den sechs Lampen (6) auf den 
inneren Kreis fallen konnte. Diese lU^hre überragte der Sicher- 
heit halber das Pappendeckelgehäuse (p) um einige Zentimeter 
nach Yorne, störte aber in keiner Weise den Blick des von 
vorne beobachtenden Auges. 

Der rjHorsuclite befand sich immer in einer Entfernung 
von drei Metern liinter einem i^chwarzen Schirm, in dem ein 
rundes i^och ausgeschnitten war, so dafs ein Auge bequem hin- 
durrhblicken konnte, Anomalien der Refraktion wurden durch 
entsprechende Brillengläser ausgeglichen. Einige wenige Unter- 
suchungen machte ich auch binokulär, das Ergebnis derselben 
unterschied sich nicht wesentlich von den anderen. 

Die Untersuchung fand statt, nachdem sich der 2su Unter- 
suchende einigermaTsen an die Dunkelheit adaptiert hatte. Eine 
vollkommene Adaptation schien mir deshalb nicht notwendig, 
weil dieselbe bei der unbedingt nötigen öfteren Wiederholung 
durch den verhältnismäfsig hell erleuchteten Kreisring wieder 
unterbrochen würde. Versuche über den Einfluls vollkommenerer 
Adaptation ergaben, dafs dieser im Verhältnis zu den anderen 
unvermeidlichen Fehlerquellen ein geringer war, so dafs ich es 
vorzog, lieber eine gröfsere Anzahl von Versuchen hintereinander 
zu machen und dann das Mittel zu nelnnen, und so die Zeit 
nut/.l>ringender zu verwenden als durch jfdesinalipjes längeres 
Warten. Dadurch dafs diese Art zu untcrsuehen bei allen Unter- 
suchten die gleiche blieb, und es sich ja nur um einen Vergleich 
der einzelnen Ergebnisse Imndelt, glaubte ich wohl auf eine voll- 
kommene Adaptation verzichten zu dürfen. 

Die Fehler und Ungenauigkeiten, die bei meinen Unter- 
suchungen unvermeidlich waren, sind recht grofse und ver- 
schiedene, daher eine sichere Beobachtung und die richtige 
Angabe der Grenzwerte schwierig, wie sich ja aus obiger Schilde- 
rung wohl von selbst ergibt Jeder der Untersuchten mubte 
erst im Laufe der Untersuchung lernen, bei geringster Be- 
leuchtung die Schriftzeichen zu erkennen und anzugeben. An 
die Aufmerksamkeit und Ausdauer der Untersuchten (eine Ver- 
suchsreihe dauerte eine halbe bis über eine Stunde) wurden nicht 
geringe Anforderungen gestellt Es wird uns also nicht Wunder 
nehmen, wenn in der Kegel die ersten Resultate vollkommen 
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unbrauchbar und die folgenden ebenfalls bedeutenden Schwan- 
kungen unterworfen waren. 




1 



0 _J I ' I 

1. Veranchsreihe. 8. VeTaachsreihe. 4. VeraachBreihe. 

Fig. 4. 

Die Kurven, die durch Verbindung der Resultate bei graphi- 
scher Darstellung (die Koordinate entspricht der Entfernung der 
Lampe (a) von den Schriftproben in Dezimetern) einer Ver- 
suchsreihe entstanden, waren meist anfangs rasch ansteigend, 
dann ziemlich schwankend. Kur bei Untersuchten, die gewohnt 
waren, derartige Beobachtungen zu machen, nfiherte sich die 
Kurve einer Geraden. In Figur 4 sind einzehie dieser Kurven 
wiedergegeben. Jeder Versuchsreihe entsprechen zwei Kurven. 
Die obere stellt die verschiedenen Resultate für die Entfernung M 
dar, die untere für die Entfernung N, 

Nach Abschlufs jeder Versuchsreihe wurde aus den iür M 
sowie aucli aus den für N g^cfundenen Werten das Mittel be- 
rechnet, und dieses in der Tabelle einge trugen. Als Mafs für 
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den Grad der SehstOrtmg durch die BleDdnng dienen die anter 



aDgegebenen Zahlen.^ Aulserdem ist in dieser Tabelle 



noch das Alter des Untersuchten, sowie die Sebschftrfe und die 
Refraktion des betreffenden Auges verzeichnet Bei der Ver> 
suchsreihe Nr. 11 ist in der Tabelle nur der Wert 1,5 für M 



Tabellarische Zusammenstellung der Versuchs- 
ergebnisse. 



Fort- 
laufende 
Nummer 

der 

Ver- 
Bochs- 

reihe 



Alter 
der 
Person 



Das cur 
Korrektion 

der 
Ametropie 
verwendete 
tspiiärißche 

Glas 

(in Dioptr.) 



Seh- 
scharfe 

nach 
dieser 

Kor- 
rektion 



1 


21 


0 




11,0 


6,« 


2,1 


2 


20 


0 


•/♦ 


11,1 


M 


2,1 


3 


21 




7.. 




1.9 


8.4 


4 


21 




7» 


4,9 


2,2 


%3 




12 


1 0 


7. 


8^ 


4^ 


1,9 


6 


12 


7. 


10,3 


4,4 


2,4 


7 


22 
22 


\ +0.6 
+ 0^ 


. 74 


9,9 


4,6 


2,2 


8 


7* 


12,0 


5,0 


2,1 


9 


54 


— 0,75 


7. 


4,7 


2,2 


2,1 


10 


20 


-4,5 


7. 


6»7 


3^4 


2,0 


11 


60 


+2,76 


7. 


1,6 




2,0 


12 


21 


1 -3.5 


7. 


8,9 


9fi 


2,0 



Mittlere 
Entfernung 
der 

Lampe a 

ohne 
BIen<lunfr 
(M) 

{in dm) 



mit ! 
Blendung ' 

(N) ; 



angegeben, für N aber ist der Raum freigelassen. Dies hatte 
seinen Grund darin, dafs ein N&herschieben der Lampe bis zu 
der für diesen Fall erforderlichen lichtstärke bei Blendung 
nicht mehr möglich war. Ich habe daher in diesem einen Fall 

* Anstatt den Mittelwert von M durch den Mittelwert N an dividieren, 
sog ich es vor, die Summe aller M reep. N dieser Rechnung zu unter> 

sieben, also statt su berechnen. Braterer Bruch ist der genauere, 

indem bei diesem eiue Korrektur der Dezimalen erst beim Besultat vor- 
genommen wurde. 
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eine stärker leuchtende Lampe verwendet Die dadurch grdfser 
gcwordonen EntfemuDgen M und N durfte ich aber nicht in 
die Tabelle eintragen, weil sie einen Vergleich mit den anderen 

Versuchsreihen nicht gestatten. Wohl aber konnte ich "^J^ 

atiB den Ergebnissen dieses Versuches berechnen und eintragen. 

VergWcben wir nun in der Tabelle die Beaultate für 

welche GrOfse uns wie oben erwähnt, die Verschlechterung der 
Sehschftrfe durch die Blendung ergibt, so sehen wir, dafe die- 
selben nur geringen Schwankungen unterworfen sind (1,9 — 2,5). 

Obwohl die Untersuchten in den verschiedensten Altersstufen 
(12 — 60 Jahren), von verschiedener Refraktion (-f- 2,75 bis — 5,5) 
und Sehschärfe ("'4 — waren, bleibt das Resultat nalierungs- 
weise das gleiche, so dafs ein KinHufs dieser Umstände auf den 
Giad der Blendung keineswegs wahrgenommen werden konnte. 

Vergleichen wir dagegen die grofsen Unterschiede in den ab- 
soluten Beleuchtungsstärken {M und Die Entfernung der 
Lampe betrug einmal 120 cm, ein anderesmal 1*6 cm unter 
sonst gleichen Verhältnissen, dies ergibt in dem letzteren Falle, 
da die Beleuchtungsstärke dem Quadrat der Entfernung um- 
gekehrt proportional ist, eine vierundsechszigmal so 
starke Beleuchtung wie im ersteren Falle. Im Vergleich su 
diesem sehr bedeutenden anscheinend mit dem Lebensalter zu* 
samraenhängenden indivuellen Unterschieden, mufs man wohl 

sagen, dafs die sub angegebenen Schwankungen äufserst 

geringfügige und unbedeutende sind. 

Wenn wir uns nun fragen, woher die eingangs erwähnte 
vielfach beobachtete Tatsache kornmen mag, dafs verschiedene 
Personen von der Blendung verschieden stark beeinflul'st werden, 
so müssen wir den Versuchsergebnissen entsprechend wohl be- 
haupten, dafs der Grund dafür nicht in der verschieden starken 
Wirkung der Blendung im Sinne einer Verschlechterung der 
Sehschärfe liegt. Wohl aln r wnre folgender Fall denkbar: Zwei 
Personen sehen ein schwach beleuchtetes Objekt gut und deut- 
lich, bei einer von den beiden al>er ist dasselbe näJier an der 
Grenze der Wahrnehmbarkeit als bei der anderen. Tritt nun 
eine ebenfalls für beide Personen gleich starke Blendmig hinzu, 



biyitized by Google 



14 Ajtfred Bondike. 

SO mufs wohl bei der ezsteren das Objekt früher verschwinden 
als bei der anderen. 

Es Hegt demnach die Ursache der verschiedene Wirkung 
der Blendung hauptsächlich, wenn nicht ausschliefslich in der 

verschiedenen Lage der Schwelle für Unterschiedsempfindung 
bei verschiedenen Individuen, nicht aber in einem verschieden 
stark verschleiernden Einlluls der Blendung. 

Es ist .wohl als selbstversläiidlich vorauszusehen, dafs bei 
Trübuno;('n der o|)tischea Medien, sei es der Cornea, Linse oder 
des (Tlaskörpers, sei es dafs nur Selilciinlloeken auf der Horn- 
haut liegen, der Einilui's der Blendung ein gesteigerter sein mufs. 

Untersuchungen <larüber, sowie über die verschiedenen Ur- 
sachen der Blendung habe ich zum Teile bereits unternommen, 
zum Teile werde ich sie noch aufführen. 

(Eingegangen am 10. Oktober 1903.) 
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Untersuchungen über psychische Hemmung. 

Von 

Dritter Artikel.^ 

y. Die Verdrängung: von SehalU^inpfinduiigen durcli elektrische 

UAtttempfiuduugen. 

Bereits in meinem ersten Artikel {diese ZeUsdir. 21, S. 324 — 325) 
habe ich ausdrücklich darauf hingewiesen, dafs die psychische 
Hemmung in dem von mir hezeichneten Sinne, wenn sie als 
eine allgemeine und einheitliche Tatsache gelten soll, sich nicht 
nur zwischen gleichartigen, sondern auch zwischen disparaten 
Empfindungen feststellen lassen mufs. Ich bezweifelte aber 
damals, ob solches bei Festhaltung der von mir gewählten Ver- 
sucbsmethode (nach welcher die Versuchsperson ihre Aufmerk- 
samkeit möglichst auf die passive, zu hemmende Empfindung 
fixiert) tunlich sei, da doch hierbei die Hemmungswirksamkeit 
auf ein Minimum herabgedrückt wird, von welchem kaum zu 
erwarten ist, dafs es sich der quantitativen Abstufung, vielleicht 
selbst nicht, dafs es sich der sicheren Konstatierung zugänglich 
erweisen würde. Ich glaubte demnach, entscheidende Ergebnisse 
über die Hemmungsverhältnisse zwischen disparaten Empfin- 
dungen nur von einer veränderten Versuchseinrichtung, wobei 
in irgendwelcher Weise dafür gesorgt würde, dais die Versuchs- 
person ihre Aufmerksamkeit der hemmenden statt der zu 
hemmenden Kiii]»linduiig zugewandt erliielte, ei-lioltVji zu dürfen. 
Den Plan einer solchen Versuchseinrichlung habe ich seitdem 
auch stets im Auge behalten; derselbe stöist aber in der Aus- 
führung auf mannigfache Schwierigkeiten, mit Rücksicht auf 
welche es noch wohl einige Zeit dauern wird, bis ich mit irgend- 

» S. dksi ZtUaihriß 21, ö, 321— H6U; 2tt, S. 306—382. 
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wie zuverlässigen Resultaten werde hervortreten können. In 
Erwartung dessen habe ich nun aber doch Tersuchen wollen, ob 
nicht auch auf dem alten Wege dem neuen Problem irgendwie 
beisukommen sei; und dabei haben sich, wenn auch bis dahin 
nur für Einen besonders geeigneten Fall, Resultate ergeben, 
welche, wie ich glaube, die Gültigkeit des Hemmungsgesetzes 
für Verhaltnisse zwischen disparaten Empfindungen wenigstens 
im Prinzip vollkommen sicherstellen» 

Allerdings ergaben meine ersten Versuche keine brauchbaren 
Resultate. Dieselben fanden in der Weise statt, dafs Schwellen- 
bestimmungen für Druck- und für Lichtreize (mittels der von 
WiEBSMA in dieser Zetiechr, 20, S. 174 und 187^188 beschriebenen 
Apparate) einmal in möglichster Stille, sodann während eines ver- 
schiedentlich starken, von der früher (diese Zeitschr. 21, S. 351) 
beschriebenen llolzrolle mit Wellcnpa]»ierstreifen hervorgebrachten 
Geräusches vorgenommen wurden; eine etwaige hemmende Wirk- 
samkeit dieses Geräusches mvifste sich dann in einer entsprechen- 
den Steigerung jener Schwellenwerte zeigen. Sie zeigte sich 
auch in der Tat; jedoch, meiner Erwartung entsprechend, in so 
geringem Grade, dafs es nicht möpflich er«chien, ohne eine allzu 
zeitraubende Häufung der \'erbuche die quantitativen Verhält- 
nisse, auf welclu* es ankam, aus den Wahrnellnluni!;^<^'ehle^n ab- 
zusondern; auch erklärten die \'ersuchspersonen übereinslimmend, 
bei der angestrengten Fixierung des Passivreizes von dem stören- 
den Geräusch kaum noch etwas zu bemerken. Ks stellte sich 
also heraus, dafs jenes Geräusch nur dann, wenn es (wie bei 
meinen früheren Versuchen) durch die auf gleichartige Ein- 
drücke gerichtete Aufmerksamkeit verstärkt wird, eine mefsbare 
Hemmungswirkung auf diese ausüben kann ; und es erschien als 
angezeigt, bei weiteren Versuchen entA\( drr viel stärkere Ge- 
räusche, oder aber andere kontinuierliche KmpÜDdungen, welche 
mehr als Geräusche das Bewufstsein in Anspruch nehmen, als 
hemmende Faktoren zu verwenden. Ich entschied mich zunächst 
für das Letztere, und richtete meine Untersuchung auf die Frage, 
ob sich eine Hemmung von Schall- durch faradische 
Hautempfindungen feststellen und messen läfst 

An den betreffenden Versuche beteiligten sich Dr. Wiersxa, 
Professor der Psychiatrie an der hiesigen Universität, dem ich 
für seine freundliche Mitwirkung hierbei meinen verbindlichsten 
Dank ausspreche, und ich selbst Als Passivreiz diente das 
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Tiekoi einer BemoBtoiruhr ; die AktiTreize wurden Tcm einem 
Induktionsapparate geliefert, dessen Elektroden durch kleine 
Metallplatten mit dem in swei würfelförmigen Glaaschnlehen 
-enthaltenen Wasser Terbunden waren, in welches die Venuchs- 
person die vorderen Gelenke des Zeige- und Mittelfingers hinein- 
tauchte. Die Stromstärke wurde durch Aus- und Einschieben 
der sekundären Rolle variiert, und mittels des neuen GiLTAYschen 
Elcktrodyiiainoinetcrs zur Mesisuiig fartulischer iStröme quantitativ 
bestimmt; zur N'ervveiuliing gelangten Wechselströme von 0,1, 
0,2, 0.3. 0,4 und 0,0 M. A. (welchen also, bei konstantem Wider- 
stande K, elektrische Energien von 0,01 R, 0,04 R, 0,09 R, 0,16 R 
und 0,25 R entsprachen); von diesen war der erstere wenig mehr 
als merkiicli, wiihrcnd der letztere ungefähr die Gren7.e be- 
zeichnete, i woIcIht die entsprechenden Emplindungeii nicht 
bloCs niinügt'jici.iii, .sondern positiv schmerzlich zu werden an- 
fingen. Die Versuolie fanden in einem sehr ruhigen, an den 
Garten stofsenden Zimmer (]o^- hiesigen botanischen Laboratoriums, 
welehp^- Tuir von meinem I' reunde l*rof. MoT,y, bereitwilligst zur 
Verfügung gestelh wurde, statt; das Induktorium, welches die 
Wechselströme lieferte, war in einem anderen Zimmer aufgestellt, 
und konnte also durch sein Geräusch nicht stören. Es wurden 
die Versuche stets zur gleichen Tageszeit, n&mUch Kachmittags 
3 Uhr, vorgenommen. 

Was die weitere Einrichtung dieeer Versuche betrifft, so 
glaubte ich anfangs, durch die vorhergegangenen Mifserfolge 
etwas bescheiden gestimmt, auf dem Wege direkter Schwellen- 
bestimmungen nach der Methode der Minimaländerungen kaum 
entscheidende Resultate erwarten zu dürfen, und zog deshalb 
vor, mich derjenigen Methode zu bedienen, welche besonders bei 
Untersuchungen über Aufmerksamkeitsschwankungen vielfache 
Verwendung gefunden hat, nämlich der graphischen Registrier- 
methode. Es wurde also die den Passivreiz Uefemde Bemontoir- 
ubr in einer konstanten Entfernung (= 1,85 M.) von den Gehör- 
gängen der Versuchsperson im Medianfeld an einem Stativ be- 
festigt; die Versuchsperson lauschte, während die Fingerspitzen 
ihrer linken Hand durch Eintauchen in den Wasserschälchen 
dem stärkeren oder schwächeren Induktionsstrom ausgesetzt 
waren, jedesmal während 5 Min. auf das Ticken der Uhr, und 
bezeichnete durch Niederdrücken oder Freigeben des Strom- 
schlüssels mit der rechten Hand die Unmerklichkeits- und Merk- 

SSflttBclulft fQr pQ^diplogle 34. 2 
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lichkeitszeiten, welche dann auf eioem im Nebensimmer befind- 
lichen Kymogiaphen letgistriert worden. In dieser Weise war es 
möglich, genauen Au&chluls darüber su erhalten, wie lange 
wftfarend jeder 5 Min. das Ticken wahargenommen worden war; 
und eine etwaige hemmende Wirksamkeit der elektrisdien Haut- 
empfindungen muDste sich darin offenbaren, dafs jeder Steige- 
rung der Stromstärke auch eine Zunahme der Unmeridichkeits- 
zeiton entsprach. 

Das Resultat der Versuche ttbertraf bei weitem meine Er- 
wartungen: die ohne Hemmung fast durchgängig merkliche 
Schallemptiuduiig konnte durch Einiuhiuiig von Heiiimuiigs- 
reizeu bis über die Hälfte der Zeit unmerklich gemacht werden, 
wie in den Tab. 1 und II nachzusehen ist, denen die Fig. 1 und 2 
entsprechen. 

Tabelle L 

(Entfernung Schallquelle 185 cm; Versnrhppo» « «i^ Wim: m\ 



Stromstärke 
in M.A. 

== l 


Elektriaohe 
Energie 
^ t*B 


Anzahl 
der 
Versuche 


._ 

Mittlere 
Merklichkeitsseit 
v&brend & Min. 

in Sek. 


Wahr 
scheinlicbe 

Fehler 
derselben 

in Sek. 


0 


0 


10 


299,0 


0,4 


0,1 


0,01 u 


10 


293,a 


0,8 


0,2 


0,04 Ii 


10 


279,0 


2,7 


0,3 


0,09 R 


10 


255,7 


2,6 


0,4 


0,16 R 


10 


i<>y,i 




0,ö 


0,25 R 


10 


117,0 








Tabelle II. 




(Kntfernung Bchuüquelle 185 cm; 


Verauehsperson Heyuaks.) 


Struiiiistarke 
in MX 


ElektriHciie 
Energie 
= i»R 


Anzahl 
der 
Verenche 


Mittlere 
Merklichkeitesett 
während 5 Min. 

in Sek. 


Wahrscheinl. 
Fehler 

ilerselben 

in Sek. 


0 

0,1 
0,2 
0.3 
0,4 
0,5 


0 

Ofiil R 
0,04 H 
0.09 R 
0,1« Ii 
0,25 11 


10 
10 

10 
10 
10 
10 


293,6 
286,5 

2(^,5 
24(5,8 
209,4 
142.9 


1,2 
3,0 
5,0 
8,0 
14,5 
12,1 
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Entsprechende Resultate ergab eine andere Versuchsreihe, 
bei welcher die als Schallquelle benutzte Uhr in einer Entfernung 
von 2,1 M. aufgestellt« und also die Intensität des Geräusches 
um etwa Vi beral^setzt worden war. 



Tabelle III. 

i Entfernung Schallqaelle 210 cm; VerHUcheperson Wtkusm' 



Strometärke 

in H.A. 

• 


Elektrische 
Energie 
= i ^ Ii 


Anaahl 

der 
Versuche 


Mittlere 
Merklichkoitszeit 
während 5 Min. 

in Sek. 


Wahrscheinl. 
Fehler 
derselben 
in Sek. 


0 


0 " 


10 


2y4,2 


0,8 


0,1 


0,01 K 


10 


285,1 


1,6 


0,2 


0,04 R 


10 


272,0 


1.5 


0^ 


0,09 R 


10 


237,5 


3,7 


0,4 


0,16 R 


10 


I76,y 


H,4 


0^ 


0,2ö R 


10 


69,6 


10,4 



Tabelle IV. 
(Entfernung Schallquelle 210 cm; Vereuchspereon Hbymans.) 



in 



mstärke 

i M.A. 
= i 


Elektrische 
Energie 


Anzahl 
der 
Versuche 


Mittlere 
Merklicbkeitaaeit 
während 5 Min. 

in Sek. 


Wahrscheinl. 
Fehler 
deraelben 
in Sek. 


0 


0 


10 


2H.\1 


3,5 


0,1 


0,01 Ii 


10 


278,0 


5,0 


0,2 


0,04 R 


10 


265,1 


4.2 


03 


0,09 K 


10 


227,6 


7.4 


0,4 


0,16 R 


10 


156,2 


l.%8 


0,6 


0,25 K 


10 


73,4 


9,6 



Durch diese beiden Versuchsreihen war nun wenigstens die 
Tatsache einer mit der Intensität des Hemmungsreizes zu- 
nehmenden Verdrängung von Scballempfindungen durch elek- 
trische Hautempfindungen aufser Zweifel gestellt worden ; aufser- 
dem lassen die Mafee, in welchen einerseits die elektrischen 
Energien anwachsen, andererseits die Merklichkeitszeiten der 
Schallempfindung abnehmen, einen durchgehenden und aus- 
gesprochenen Parallelismus nicht verkennen. Dagegen lehren 
die vorliegenden Zahlen über die quantitativen Beziehungen 

zwischen dem Aktivieiz und der entsprechenden Erhöhung 

2* 
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der Schwelle für den Passivreiz, auf weiche es für die 
Prüfung des Hemmungsgesetzes ankommt, in direkter Weise 
nichts Näheree; oh in indirekter Weise mehr, hlieb zu unter- 
suchen. Zu dieser Untersuchung schienen sich die von G. £. 




üattjL Atta AMjt, a»K ütsa 

Fig. 1. (WiiBSMA, Merklichkeitateiten.) 




■ I 1 I L_. ' ' ^ 1 A. - ■ !■■ J I 1.1 

0 OJUil OM^R 0.09JI GJ6R OMR 

Fig. 2. (Ubtmams« Merklichkeitaieiten.) 



Müller in seinem Artikel ,.üher die Mafsbestimmungen des 
Ortsinnes der Haut mittels der Methode der richtigen und 
falschen Fiüle^ ^ vorgeechlagenen Formeln ohne weiteres darzu- 



> Pf lagert Ardtic 10, S. 191 ff. 
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bieten: denn erstens ist wohl ansunehmen, dais die Vanierung 
der Reizschwelie durch wechselnde Umstände ähnlicher Natur 
bestimmt wird wie die Vaiiierung der Ranmschwelle, und 
zweitens lädst sieb die von mir verwendete graphische Begistrier* 
methode einfach als eine Methode fortlanlender Schwellen- 
bestimmnng mit konstanten Reizen betrachten, welche sich als 
solche vollständig der Methode der richtigen und falschen Fiillo 
unterordnen läfst. Ich hatte also, schien es, nichts weiter -lix tun 
als in den MüLLEuschen Formehi: 



und 

fOr das jemalige Verhältnis zwischen Merklichkeitszeit und 

Versucbszeit, und für D die bei den betreffenden Versuchen 
verwendete Schallintensität einzusetzen, um ohne weiteres die 
jeweilig vorliegenden Schwellenwerte berechnen zu können. 
DcMib ergab diese Berechnung keineswegs klare und eindeutige 

Resultate. Zwar fand sich für die kleineren Beträge von — 

(also etwa für diejenigen, welche mit Stromstärken von 0,3 bis 
0,ö M.A. gewonnen waren) bei beiden Versuchspersonen eine 
sehr befriedigende Proportionalität zwischen Intensität des Aktiv- 
reizes und Erhöhung der Passivreizschwelle; die den höheren 

Beträgen von — entsprechenden kleineren Schwellenwerte lagen 

einander aber zu nahe und liefen durcheinander, dergestalt» dafs 
in einzelnen Fällen einer Verstärkung des Aktivreizes, trotzdem 
dieselbe in beiden Versuchsreihen eine bedeutende Abnahme 
der Merklichkeitszeiten mit sich führte, dennoch im 
Rechnungsresultate eine Erniedrigung der Schwelle ent- 
sprach. Die Möglichkeit solcher ungereimter Ergebnisse war 
offenbar in der gci iügcn Zahl der Versuche und dem entsprechend 
hohen Betrage der wahrscheinlichen Kehler begründet ; es stellte 
sich aber alsbald heraus, dafs sich zuverlässigere Zahlen nur 
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durch eine Häufung der Versuche, wozu die Zeit mir fehlte, 
würden gewinnen lassen. Unter solchen Umständen schien es 
angeseigt^ von der Methode der richtigen und fachen Fälle 
nicht mehr zu fragen, als sie bequem leisten konnte und bereits 
geleistet hatte, nämlich den Beweis, dafs unter den vorliegenden 
Umstanden unzweideutige Hemmungswirkungen tatsächlich und 
regelmäfsig auftreten; dagegen die exakte Messung dieser 
Hemmungswirkungen nach einer anderen, weniger zeitraubenden, 
vielleicht auch sichereren Methode, derjenigen der lifinimal- 
änderongen, zu versuchen. Umsomehr schien sich dieser Weg 
zu empfehlen, als die bisherigen Versuche zwar nur unsicher 
mefsbare, jedoch jedenfalls sehr regelmäfsige und bedeutende 
Unterschiede in den Merklichkeitsverhältnissen bei verschiedenen 
Hemmungsreizen ans Licht gefördert hatten; demzufolge mein 
früherer Zweifel an die Möglichkeit, die Heiiimungswirkungen 
auf direktem Wege messen, sich als unbegründet heraus- 
gestellt hatte. 

Die betreffende Untersuchung fand in folgender Weise statt. 
Vor der mit fixiertem Ko|)fe und geschlossenen Augen sitzenden 
Versnchspcraon war in Stirnhöhe und in der Mediane}>pne ein 
horizontaler Stab mit Zentimctereinteiliing von .H m Lange an- 
gebracht; an diesem Stabe führte der Versuchsleiter die oben 
erwähnte Remontoiruhr langsam hin und her, während die hnke 
Hand der Versuchsperson, genau so wie früher, den zwischen 
0 und 0,5 M.A. wechselnden elektrischen Hautreizen sich aus- 
setzte. Das Verfahren war ein durchaus unwissentliches. Bei 
jedem Versuche wurde viermal die obere, und viermal die 
tmtere Reizschwelle bestimmt; da mit jeder Intensität des Aktiv- 
reizes sechsmal e3q>erimentiert wurde, konnten also den einzelnen 
Schwellenbestimmungen je 24 Merklichkeits- und 24 Unmerk- 
lichkeitsurteile zugrunde gelegt werden. Die Resultate dieser 
Untersuchung sind in den Tab. V und VI zusammengestellt 
worden; als Einheit für die Berechnung der Schallreizintensität^ 
diente das Geräusch der in einer Entfernung von 10 m tickende 
Uhr. Die Hemmungskoeffizienten und die berechneten Reiz- 
schwellen sind in durchwegs gleicher Weise wie früher ermittelt 
worden. 
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Tabelle V. 
(Veraachspersou Wikbsma.; 



Elektrische 
Energie 
= t»B 


Mittlere 
Entfenrang 
der Uhr 

in cm 


Mittlere 

Kelz- 
HChweUe 


Wahr- 
Bcheinlicher 

Fehler 
derselben 


Hemmunga- 
koettstient 


Berechnete 
Reiz- 
schwelle 


0 


205 


24 


0,3 






22 


0,01 R 


190 


28 






25 


0,04 R 


176 


38 


0,4 


! 8,7 1 




38 


0,09 R 


165 


42 


0,4 




46 


0,16 R 


131 


58 








65 


0,25 K 


103 


94 


1.9 1 

Ic VI. 






90 




(Versucbspersiun Ueymaks.) 








Klektrbche 
Energie 

==r i»R 


Mittlen 
EntfemnnK 
der ühr 

in cm 


Mitfl«re 
Reiz 


Wehr- 
Kcbeinllcber 
Fehler 

derselben 


HemmungB- 
koefflsient 


Berechnete 
Reis- 
schwelle 


0 


197 


2Ü 


0,6 






24 


0,01 R 


186 


ä9 


0,6 




1 


27 


0,01 R 


176 


82 


0,7 






34 


0,09 R 


150 


44 


1.0 




47 


0,16 R 


124 


66 


1.6 






(14 


0,2ö K 


107 


87 


3.0 









Diese Zahlen sind, wie ich glaube, entscheidend. Wenn in 
einer graphischen Darstellung (Fig. 3 und 4) die elektrischen 
Energien als Abszissen, die zugehörigen mittleren Reizschwellen 
als Ordinalen verzeichnet werden, so verteilen sich die End- 
punkte dieser Ordinalen abwechselnd zu beiden Seiten einer 
geraden, die Ordinatenachse schneidenden und vom Schnitt- 
punkte an schräg emporsteigenden Linie; die experimentell er- 
mitteken Reizschwellen r sind also, in befriedigender Annäherung, 
eine lineare Funktion der elektrischen Energien bezw. der den- 
selben proportionalen Werte «*; und die Berechnung ergibt, dafs 
diese Funktion für die beiden Versuchspersonen folgende Formen 
auuühuien muis : 

für Wikksma: r = 22 -|- 2,7 i- 
für Hkvmanb: r = 24 + 2,5 t* 
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Die Werte dieser Funktionen für die verwendeten Beträge- 
Ton i* sind in den leisten Kolumnen der Tab. V tmd VI an- 
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Fig. 3. (Wibbsma; Methode der Minimalttnderangen.) 
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Fig. 4. (Hbthahs; Metbode der Minünelftndenuigeii.) 

gegeben; wie man sieht, weichen sie nur wenig und in wechseln- 
der Bichtung von den Beobachtungsergebnissen ab. Dio 
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Hemmung: von Schallempf indungen durch elektri- 
sche Hautempfindungen findet also nach dem 
früher aufjcre stellten, für P>e Ziehungen zwischen 
gleichartigen Empfindungen bereits mannigfach 
erprobten Hemmungsgesetze statt 

£s ist jedoch über die vorliegenden Differenzen zwischen 
den expenmentell ermittelten und den berechneten Reizschwellen 
noch ein weiteres zu bemerken. Aus den Tabellen und Figuren 
ist nämlich sofort ersichtlich, erstens, dafs diese Differenzen 
in ihrem Verlauf eine bestimmte, und zwar für beide Versuchs- 
personen die nämliche, Periodizität aufweisen, indem sie für die 
kleineren fieträge von positiv, für die nächstgröfseren negativ, 
für die noch gröfseren wieder positiv ausfallen, demzufolge denn 
die Kurven der mittleren Keizschwellen etwa wie schwäche aber 
ziemlich regelmäfsige Schlangenlinien aussehen würden ; zweitens, 
daüs die Beträge der Differenzen fast durchgehend diejenigen 
der wahrscheinlichen Fehler bedeutend übersteigen. Diese beiden 
Tatsachen weisen übereinstimmend darauf hin, dafs jene Diffe- 
renzen nicht blofs zufälligen Wahrnehmungsfehlem ihre Existenz 
verdanken, sondern dafs sich in denselben, neben jenen, auch 
systematische Fehler offenbarea Welcher Art diese sind, läfst 
sich wenigstens vermuten. Bei genauerem Zusehen stellt sich 
nämlich heraus, dafs die Richtung der Differenzen nur im 
grol'seu uikI ganzen mit der luteusitüt des Heuimungsreizes. 
dagegen durcligeliend mii der mittleren Entfernung der Ulir in 
Beziehung steht: überall wo diese Entfernung 180 bis '2i)'y cm 
beträgt, sind die Differenzen jH)sitiv ; überall, wo dieselbe laO 
bis 180 cm betrügt, sind sie negativ ; und überall, wo dieselbe 
103 bis 130 cm betragt, j^ind sie wieder |)umliv oder - 0; und 
zwar verhält es sich so oimo jegliche Ausnahme bei lieiden \'er- 
suchspersonen. Inwiefern kann nun diese Entfernuni; »Kr l-hr 
eine systematische Fetilerquelle abgeben? \'ielleicbt dadurch, 
dais, mit der Entfernung der Uhr vom Ohr der Versuchsperson, 
sich auch ihre Lage in bezug auf die Zimmerwände verändert, 
und dah bei bestimmten Lagen in bezug auf diese Wände die 
TOB denselben zurückgeworfenen Intermittierenden Schallwellen 
zeitlich mit den etwas später von der Uhr ausgesandten, direkt 
zum Ohr gelangenden zusammenfallen, und so dieselben um ein 
Geringes verstärken. Oder auch so, dafs der Versuchsleiter, 
welcher in mittlerer £nt£emung von der Versuchsperson stand, 
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beim Hin- und Herbewegen der Uhr dieselbe nicht immer senk- 
recht zur Medianebene, sondern in den äufsersteu Stellungen 

etwas schief gehalten hat, wodurch dann eine kleine Herab- 
setzung der Schallintensität vorschuldet sein könnte. Wie dem 
aber auch sei, die offenbare Anwesenheit einer die vorliegenden 
Abweichungen mitbednigenden, von der Stellung der Uhr ab- 
hängigen systematischen Fehlerquelle bietet eine Gewähr dafür, 
dafs unter günstigeren L'instftnden eine noch strengere Überein- 
stiirunung der Versuchsergebnisse mit der Theorie sich würde 
ergeben haben. 

Es erübrigt noch, in bezug auf die Einflüsse der Übung 
bzw. Ermüdung, welche bei den vorliegenden Versuchen ans 
Licht getreten sind, einiges zu bemerken. 

Bei den zuerst besprochenen, nach der graphischen Re- 
gistrierniethode angestellten Versuchen waren die betreffenden 
Verbttltnisse besonders deshalb einigermafsen interessant, weil 
sie, verglichen mit den Resultaten früherer Versuche, an welchen 
die nämlichen Personen unter wesentlich gleichen Umständen 
sich beteiligten, eine auffallende Veränderung im Verhalten einer 
der Versuchspersonen ans Licht förderten. Bei jenen früheren, 
auf die Aufoierksamkeitsschwankungen sich beziehenden Ver- 
suchen, welche im fVöhjahr 1901 stattfanden, hatte sich nämlich 
ergeben, dafs während Prof. Wiebsma regelmälüug im zweiten 
Drittel einer Versuchszeit von 5 Min. etwas mehr, und im dritten 
nahezu ebensoviel wahrnahm, als im ersten Drittel, bei mir 
ebenso regelmäfsig die Summe der MerkHchkeitszeiten vom 
ersten bis zum dritten Drittel eine stetige und bedeutende Ab- 
nahme erkennen liel's.^ Statt dieser mit auffallender Konsequenz 
sich handhabenden, in 2 t verschiedenen, auf drei Sinnesgebiete 
sich beziehenden Versuchsreihen fa^^t ohne Ausnahme sich wieder- 
holenden DilTerenz, fand sich nun hei den jetzigen \'ersuchen, 
dafs ich mich nahezu vollständig dem WiKRSMAschen Typus an- 
gepafst halte; bei einer Entfernung der T'lu- von 1.85 m betrug 
die Summe aller n i i rkiichkuitszciten im 1., 2. bzw. 3. Drittel 
der einzelnen Versuciiszeiten für Wieusma 125*), lir)() hzw. 1171 
Sek., für mich 1244, 1144 bzw. 1154 Sek.; und bei einer Ent- 
fernung der Uhr von 2,10 m erhöhten sich diese Zahlen für 



• Man vtTgleiclie Uie Tabellen und graphinchen Darbiellungen bei 
WiKasMA, diest Zeitschrift 2«, S. 179-180, 184-185, 190 und 195—196 
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WiBBSMA auf 1603, 1474 bsw. 1509 Sek., ffir mich auf 1761, 1720 
bsw. 1659 Sek. (s. Fig. 5 und 6). Zu duicbwegs analogen Be> 
raitaten führte die Veigleichung der Eigebnisse aua den frGheien 
und sp&teren in eine einstündige Versuchezeit fallenden Versuche, 
sowie auch diejenige der Zahlen, welche nuttela der Methode 
der Minimalfinderungen gewonnen waren: Überall hatte mdne 
im Vergleiche mit Wusasna grOfsere Ermüdbarkeit einer gleichen 
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Fig. 5. Fig. 6. 

WlBBSKA HbTMAKS 

£rmQdung8kurven (Summe der Unmerklichkeitsceiten während des 
1,, 2. and 8. Drittels eines Vereuches von 5 Min.) 



oder selbst geringeren den Platz geräumt. Die Erklärung dieses 
tmerwarteten Typuswechsels ist« wie ich glaube, nicht weit zu 
suchen. Während jener früheren Versuche litt ich nämlich seit 
mehreren Jahren an einer hartnäckigen, nus einer Influenza- 
erkrankung zurückbehaltenen Schlaflosigkeit, deren Folgen sich 
2war bei meinen täglichen Arbeiten nur sehr wenig bemerklich 
machten, von welcher ich aber dennoch mit Zuversicht annehme, 
dals sie meine damalige Überm&fsige Ermüdbarkeit verschuldet 
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hat Wenigstens finde ich für die Tatsache« dafs in den jetzigen 
Versuchsergebnissen die Zeichen für eine Bolche übermäfsige 
Srmadbarkeit vollständig fehlen, keinen anderen Gitind als die 
sehr entschiedene Besserung, welche seit etwa 1 ^z, Jahr in bezog 
auf jene Störung bei mir eingetreten ist Und so findet denn 
das Ergebnis der Untersuchungen Winame, nach welchen die 
Sehwellenbestimmung nach der graphischen Begistriermethode 
ein sehr brauchbares HilfBmittel für die Feststellung nervöser 
und psychischer Störungen darbietet, in den dargelegten Ver« 
hftlinissen eine nicht uninteressante Bestätigung. 

(Eingegangen am 20, Oktober 1903.) 
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Uber FarbeDkenntnis bei Schulkindern. 

Einige Beobachtungen 
▼on 

Mabx Lobsieh, 

Kiel. 

Die nachstehend beschriebenen Untersuchungen wollen fest- 
stellen, wie grofs die Kenntnis der Farbenunterschiede bei Schul- 
kindern im Alter Ton 8—14 Jahren ist, ob ein gröfseres oder 
geringeres Wachstum zu konstatieren, ob etwa bei Eintritt der 
Pubertät merkliche Unterschiede nachzuweisen seien, ob im Vor- 
ziehen und "S^crwerfen von Farbenkombinationen Gesetzmäfsig- 
keit, yielleicht im Sinne der sogenannten harmonischen Farben, 
ob gar „Farbentypen** nachweislich seien. 

Methode der Untersuchung. 
T. 

Einige Vorbemerkungen sind unerläfslich. 1. Die Versuche 
wurden angestellt mit Kindern, die in der Grofsstadt lebten und 
aufgewachsen waren. Es ist eine genugsam durch die Erfahrung 
bestätigte Tatsache, dafs diese gegenüber der Landjugend in der 
Schärfe und Klarheit der Beobachtung überhaupt nicht unerheblich 
zurückstehen und es ist zu besorgen, dafs das auch auf dem Ge- 
biete der Farbenkenntnis und Farbenunterscheidung der Fall sein 
werde, doch sind mir keine eingehenderen Beobachtungen be- 
kannt, aus denen das zu ersehen ist Der Landbube, der durch 
Feld und Wald streift, lebt in einem viel innigeren Verkehr 
mit der Natur, die selbst in der abgelegenen Heide eme Fülle 
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Ton Farben dem Auge bietet. Die Natur öffnet ihm die Augen 
für die bunte Farbenpracht, für die der Durcbschnitts- 
städter zunächst kein Verstftndnis bat; er steht ungünstiger 
da. Ich denke dabei keineswegs an das graae, toblose Hinter- 
banselend, an die Fabrikmauem, die nur den Sonntag freilassen. 
Nicht die Natur weckt hier natürlich die Freude an der 
Farbe, sondern die Farbe steht oft im Dienste des Raffinements, der 
Reklame, der aufdringlichen Absicht Es fehlt sumeist die stille 
Harmonie, die zu einem verweilenden Beobachten einladet und 
darin das Auge festhält Die Mannigfaltigkeit jagt von einem 
ins andere, verwirrt den angeborenen Trieb nach Farbe in seiner 
Ausbildung. — 

2. Ebenso wahrscheinlich werden sich Unterschiede in der 
Entwicklung des Farbensinnes unter verschiedenen landschaft- 
lichen Einflüssen nachweisen lassen. Ale ich als Knabe aus 
meiner Heimat in der Marsch zum ersten Male in das waldigie 
Ostholstein kam. erlebte ich gleich am ersten Tage einen Ver- 
druÜB. Wir Knaben waren zum Nufspflücken ausg^angen. 
Während ich eifrig spähend den „Knick'* langsam entlang 
schritt, folgte mir in einiger Entfernung mein Freund, als wir 
aber das Ende des Zaunes erreicht hatten, hatte er alle Taschen 
voll — meine waren leer und ich brauchte für den Spott nicht 
zu sorgen. Es fehlte mir der Blick für die abweichende Form, 
aber nicht minder für die Farbenunterschiede der reifenden 
NuTshüllen gegenüber dem Laubwerk. Wie hier Unterschiede 
zwischen Marschbewohner und dem waldiger Gegenden, so 
werden sich gleiche nachweisen lassen zwischen Norden und 
Süden, zwischen dem Bewohner der Meeresküste und dem der 
Heide. Durch umfängliche Beobachtungen müTsten sich solche 
Vermutungen als Tatsachen oder als falsch erweisen lassen. 
Sehr interessant wäre auch, zu erfahren, ob die in heimatlicher 
Landschaft vorherrschende Farbe auch die durch den Bewolmer 
bevorzugte ist, etwa das Blau des Meeres, das Grün des Waldes usw., 
ob etwa — der Ausdruck sei gestattet — die ganze Farbenreihe 
auf diese Grundfarbe abgestimmt ist 

3. Zu diesen bestimmenden Einflüssen kommen solche, die 
in sozialen Verhältnissen, in der Beschäftigung begründet sind. 
Der 'Sohn des Fabrikarbeiters steht ungünstiger da als der des 
wohlhabenden, kunstliebenden Hauses. Hier wirken zwar moderne 
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BlastrationsiechDik und die gegenwärtigen Bestrebungen, dem 
Volke das Schöne der Bildkunst zu vermitteln, stark nivellierend ; 
immerhin wird der Sohn des Malers, des Gärtners, des Färbers, 
des Bilderhändlers, der thüringische Bube, der die geschnitzten 
Kühe, Pferde, Tannenbäume mit Farbe versieht, manchen 
anderen gogeiiüber stark im Vorteil sein. 

4. Ein Unterschied der GeschJechter wird zweifelsohne sich 
auch ausprägen. Durchweg, nimmt hkiii an. i^t das weib- 
liche Geschlecht dem miinnlichen überlegen. Meine Versuche 
können leider keinen Aufschluis darüber geben, denn sie be- 
schränken sich auf Mädchen klassen. Zwar hatte ich zu gleicher 
Zeit Versuche mit Knaben unternehmen lassen; die Ergebnisse 
gingen aber, bis auf einen geringen Rest, der einen nur kurzen 
Vergleich zuUefs, infolge eines unglücklichen Zufalls verloren. Ich 
hätte das Experiment noch einmal vornehmen können, aber es war 
bereits ' Jahr verflossen, so dafs eine Wiederholimg unerlaubt 
schien. Ich beschlofs, die Mädchenversuche allein zu verarbeiten. 
Will man mir auf Grund des möglichen Vergleichs einen Schlufs 
gestatten, so kann ich nur einen geringen Unterschied in der 
Entfaltung des IVbenainnes bei Knaben und Mädchen kon- 
statieren, ein Ergebnis, das ich auf die stark nivellierende Grofs- 
stadt schob. Dieses Ergebnis ist aber mit aller Vorsicht au&u- 
nehmen; es ist möglich, ja wahrscheinlich, dafs ein späterer 
Versuch es umstöfst 

5. Die exjtennientelle Psychologie hat nachgewiesen, dals 
nicht nur gewisse Berufszweige den I'arbensinn beeinttusseu, 
sondern dafs auch ererbte Dispositionen hier eine bedeutsame 
Rolle spielen. ..Jedermann ist bekainit. dafs es Mnlerfaniilion 
gibt, echte Künstlerfamilien mit Talent, in denen etwa liand- 
werksmäfsig eine Betätigung der Sohn vom Vater erlernt, 
während man von eigentlichen Dichterfamilien, wie ea Maler- 
und Musikerfamilien gibt, nach Möbius, nicht sprechen kann." 
(Lay: Experimenteile Didaktik. S. 385.) Auch minder ausge- 
prägte Dispositionen spielen in der Entwicklung des Farben- 
sinnes zweifelsohne eine bedeutsame Rolle; ich hoJSe, dafs ich 
hernach einige datiin zielende Untersuchungsergebnisse bringen 
kann. 

6. Pathologische Erscheinuogen (Farbenblindheit) bleiben 
hier selbstredend aufser Betracht. 
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Ich hielt diese Bemerkungen für notwendig, um darzutun, 
dafs die vorliegenden Untersuchungen sich auf ein enges Gebiet 
beschränken und zunächst zu einer möglichst umfftng« 
liehen Nachprüfung anregen wollen. 

II. 

Die Methode erforderte besondere Vorsichtsmafsregeln. Diese 
betreffen zunächst die Art und Dauer der Darbietung. Es galt 
zunächst, den störenden Einflufs der Form zu eliminieren. Ich 
wählte für alle Darbietungen Farbenkreise, wie sie in guten 
physikalischen Laboratorien gebräuchlich sind; nur mufsten 
ihre Dimensionen, weil Klassenversuche vorgenommen wurden, 
vergrOfsert werden. Damit ferner die Beleuchtung keine 
Störungen veranlassen konnte, wurden die Versuche zu der- 
selben Tageszeit und nur bei hellem Sonnenschein angestellt 
Eine bedeutende Fehlerquelle birgt der Hintergrund. Die schwarze 
Wandtafel, die Farbe der Wand u. ä. mufsten störend wirken und 
verboten, die Scheiben auf beliebigem Hintergrunde den Kindern 
zu zeigen. Ich benutzte als Hintergrund daher eine weifse Papp- 
scheibe, und da in demselben Mafse, wie der Sehwinkel sich ver- 
kleinert, die Gefahr einer Störung wächst, so wählte ich eine 
Scheibe von solchen Dimensionen, dafs diese Gefahr auch für die 
entferntest sitzenden Kinder beseitigt ward. Die Gefahr der 
Nachbilder, zumal wo es sich um den Vergleich zweier oder 
mehrerer Farbenkreise handelt, machte notwendig: 1. die Dauer 
der Beobachtung so zu bemessen, dafs sie zwar mit Aufmerk- 
samkeit, aber ohne störende Naclibilderscheinungen vor sich 
gehen konnte, 2. auch die liuhezeiteii sorglich zu bestimmen. 
Icli bcbU:;jaiie nacb mancherlei \'ersuehen eine Fixationszeit 
von 10 .Sekunden und eine Erhulungszeit zwischen den einzelnen 
Fixationen von 1 — 1' ., Minuten. 

Die Beobachtungen zerfallen in zwei IIau]itgrnppcn. Die 
erste setzt «ich zum Ziele, den rmfang der l'arben 
kenntnis auf verschiedenen Altersstufen zu bestimmen; 
sie wird darin wesentlich ergänzt durch die zweite Gruppe, die 
vom Kinde Vorziehen und Verwerfen, zunächst unter 
einzelnen, dann unter kombinierten Farben verlangt. — 

Das Farbenmaterial bildeten die sieben sogenannten Regen- 
bogenfarben : Rot, Orange, Crelb, GrrÜn, Blau, Indigo, Violett 
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Sie wurden aber nicht in der herkömmlichen Beihe, sondern in 
bunter Folge geboten, damit nicht die etwa memorierte Beihe 
das Urteil beeinflufste. Die Gruppen waren folgende: 

A. 

r, 0, by », I, gr. 

R 1. (A'or/.ioheii und Verwürfen.) 

r-o, o-g, g-yr, h-t. r-y, ;/-h, b-v, r-gr, 
(hhf g-i, gr-v, r-h^ g-v, r-i^ r-t?. 

B. II. 

r-o : o-g : r-o : g-gr : r-i> : gr-h : r-o : h-i : n-g : g-gr; 

o-f/ ; gr-h : o-g : h-i : g-gr : gr-L , [/-gr : b- 1 : gr-b : h-i ; 

r-g : g-b : r-g : It-v : r-g : r-gr : g-b : h-v : g-h : r-gr ; 

o-Z» ; g-i ; a-b : qr-v : o-f> : r-h : o-b : g-v : g-i : gr-v ; 

g-i : r-b ; g-i : g-v ; gr-o : r-b ; gr-o : g-v ; r-b : g-o. 

Bei I>. n waren, je zwei mal zwei Farbenkreise er- 
forderlich; jede Farbe füllte einen Halbkreis aus. Die Kreise 
wui-den in Diameterabstand auf den weifseu Hintergrund gelegt 

Jedes Kind iiatte ein Blatt Papier vor sieh liegen, auf 
dem es seine Beobachtungen notierte. Bei Versuch A. schrieb 
es den Namen der bekannten Farbe auf, bei ß. I den Namen, 
bei B. II die Nummer der vorgezogenen Farbenverbindung 
(1. oder 2.) nieder. Scharfe Aufsicht verhütete Störungen durch 
den Nachbar. 

Ergebnisse. 

I. 

Kenntnis der Farbennamen bei Schulkindern im 

Alter von 8 — 14 Jaliren. 

Es kamen für diese und die folgenden Versuche insgesamt 
289 Schülerinnen in Betracht im Durchschnittsalter von 13/14, 
12. 11, 10, 9, 8 Jahren. Ich gebe das PJ^-nltat in nachstehender 
Übersicht wieder, bemerke aber vorw^, dais ich, um einen Ver- 
gleich trotz der verschiedenen Schüleranzahlen in den einzelnen 
Klassen zu CToiögliehen, die Werte, mit Ausnahme derFehi- 
angaben, in Tabelle 2 auf 100 verrechnet habe. 
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Tabelle i. 



Schüler 
; sahl 


1 

Alter i' 
(Jahre) ' 


r 


9 


r 

\ _ 


Farbe 


L " \ . 


* 1 

... • 


r 


39 


II 

13-14,1 

{ 


39 


98 


14 br 


39 


18 


" : 

3 


39 








2 rbr 




6 br 


6 hl 






1 






1 hr 


i 4 r 


30 = 0 j 












22 =s 0 




12 0 






49 


12 , 

1 


49 


49 


. 10 br 
39 = 0 


49 


lö r 
13 br 


2 r , 

1 [ 


49 






1 






ihr : 46 0 1 






i 










19 = 0 






47 


11 . 


47 


46 


3 br 


47 


2ti dr 


9 r i 


4& 




.< 
1 




• 4r 




16 6 17 6 

6 » 0 l 11 =0 ' 

t 






1= 






40»0 






43 


10 


43 


43 


1 r 
42 » 0 


43 


4 br 
6 r 

ö b 

29 = 0 


2 d 1 
41 i«0 

1 
i 


41 


57 


9 


67 


66 

1 hr 


1 br 

1 r 
66 = 0 


66 


18 6 
44 = 0 


1 adwo \ 
«.0| 

1 


51 


64 


8 1 

ii 


64 


44 


64 0 


64 


64 = 0 


64«0| 

1 


43 



Die Daten geben an, wieviel Schüler einer 
zeigte Farbe richtig zu benenneu wui'sten, bzw. 
machten. 



Klasse die ge- 
Deuteversuche 



Tabelle 2. 





Alter 








Farbe 










(Jahrü)^ 






0 


' 


V 


i 


9^ 


I 


13-14^ 


0 


0 


— 56 


0 


— 31 


-.77 


0 




12 . 


0 


0 


- 78 


0 


- 44 


— 94 


0 


m 


U 


0 


2 


— 80 


0 


— 16 


— 44 


2 




'o 


0 


0 


— 96 


0 


— 67 


-96 


5 




9 1 


0 




- 96 


2 


— 77 


— 98 


11 


VI 


« ; 

• 


0 


19 


- 100 


0 


— 100 


— 100 


20 
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Die Tabelle 1 weist das tatsächliche Ergebnis aul. Tabelle 2 
venechnet die Werte auf 100. Dabei ist za bemerken, dafs 
die Minuswerte angeben, wie viele Benennungen unter 100 
fehlen. Die zahlreichen DeateyerBUche in der 3., 5. und 
6. Kolonne bleiben auber Rechnung. Die Tabellen bieten 
mancherlei interessante Erscheinungen. Zwar geben diese nur 
an, wieviele Farben von den dargebotenen die Schüler zu 
benennen im stände sind; doch darf man nicht vergessen, 
dsfs es sich hier um Bender handelt, die ihre Sprache bis zu 
einem gewissen Grade behetrschen, von denen man billig e^ 
warten darf, da& sie solche Dinge, Zustande, Eigenschaften, 
die ihnen häufiger begegnen, auch zu benennen vermögen. 
Schon das kleine Kind fragt nach hundert Dingen, die ihm 
aof&llig erscheinen und auch das gröbere wird nach dem 
Namen von Farben fragen, die ihm neu entgegentreten. W«l 
es nicht fragt, weil wenigstens der Name für gewisse Farben 
ihm unbekannt ist, so darf man .schliefsen. (ials es sie nicht 
kennt. Ein biark in die Augen springender Beweis für die Be- 
hauptung scheint mir das Ergebnis aut 13 14 jahrigen Schülerinnen 
zu sein, die doch wenigstens in der Naturlehre die Farben des 
Regenbogen«? anschaulich kennen gelernt haben ; trotzdem wissen 
hier überhaupt kerne, dort nur ganz wenig Kinder den Farben- 
namen zu verzeichnen. Ich gebe gern zu, dafs die Deute- 
versuche ein genaueres 3üd geben, doch darauf möchte ich 
später näher eingehen. 

Die Tabellen offenbaren deutlich, dafs die 
verschiedenen Regenbogenfarben in sehr ver- 
schiedenem Mafse den Kindern interessant und be- 
kannt sind. Nach meinen Untersuchungen steht am höchsten 
in der Wertung da das Rot £«8 wurde auf allen Altersstufen 
immer richtig aulgefafst und benannt; ihm fastgleich, nur auf der 
fünften Stufe findet sich eine kleine Unterschwankung, ist das 
Blau, dann folgen 3. Gelb, 4. Grün, während Orange, 
Violett, Indigo unverhältnismäfsig ungünstig dastehen. Auf 
Stufe I und II haben sich die Unterschiede vollkommen aus- 
geglichen für r, b, gr, auf Stufe III/IV und V/VI zeigt sich für 
g und gr^ und zwar für gr eine längere, Entwicklungsreihe inner- 
halb der aufsteigenden Schulklassen. Werte ich die Energie der 
Farbenkenntnis ffir die einzelnen Farben nach der Zahl der 
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Auslassungen, indem ich die Gesarat summe durch die Ao- 
sabl der Stufen dividiere, so berechne ich: 

r g 0 b V i gr 

0 4 86 0 &6 85 6 

Es seigt sich also das eben Hervorgehobene Tolikommen be- 
stätigt Fasse ich nun noch die IhirchschnittsergebDisse sweier 
benachbarten Stufen in gleicher Weise zusammen, so zeigt sich, 
wie innerhalb dieser Altersstufen die Kenntnis der betreffenden 
Farbe wächst v 





r 


8 


0 


b 




t 




ifn^ A: 


0 


0 


67 


0 


57 


86 


0 


IliaV ^B : 


0 


1 


89 


0 


4t 


60 


8 


V/VI = C: 


0 


10 


98 


1 


88 


99 


16 



Die Entwicklung zwischen C : B ist wesentlich beschleunigter 
als zwischen BiA, 

Worin ist diese Eigentümlichkeit begründet? Sind die Ur- 
sachen psychologischer oder vorwiegend physiologischer Art ? 
Der Umstand, dafs es gerade die drei Grundfarben: Kot, Grelb 
und Blau sind, die weitaus dominieren, scheint auf letzteres, der 
Umstand, dafs das (rriin in relativ schneller Entwicklung einen 
gleichen Hühej-unki erreicht, während Orange, V^iolett, Indigo 
im Alter von i.» i4 Jahren noch in der Entwicklung ringen, 
aber auf vorwiegend })9ychologische Momente hinzuweisen, näm- 
lich, daJs unter den Nebenfarben diejenigen sieh in dem vorliegen- 
den Zeitraum am Fchnellsten entwickeln, welche sich dem Auge 
des Kindeä um häutigsten bieten. 

Weitere Schlüsse aus Tabelle 2 zu ziehen dürfte gewagt er- 
scheinen ; doch möchte ich noch einen kurzen Blick werfen auf 
die Kolonnen v nnd i. Sie offenbaren in den aufsteigenden 
Altersstufen eine stete Zunahme der Deuteversuche, am 
grOfsten ist die Zahl deiselben in den oberen Schülerklassen. 
Prozentualiter ist das Verhältnis folgendes: 
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stufe 



II 

IH 
IV 

V 
VI 



36 hr 
6 rbr 
4 hr 

20 br 



6 br 
8 r 

2 r 



2 

2 r 



1 



46 



J 20 
» 0 



13 b 
10 r 

30 r 

26 

4 Ar 

53 dr 

31 6 

9 br 
12 r 
12 6 

23 b 



28 i 



1 



60 



J84 

I 33 

*= 0 



15 b 



4 r 

2 «c/tu; 



37 b 
6 6 



2 $chw 



ll6 



I 56 
« 0 



. Man darf wohl im allgemeinen annehmen, dafs, je gröfaer 
die Zahl der Deuttmgsyersoche, desto reicher ist der Farbensinn 
entwickelt Auffällig bleibt besonders, daTs auf den drei oberen 
Stufen, wo doch der Unterricht in der Naturlehre, in der Hand- 
arbeit Ußw. mannigfachste Gelegenheit gibt, die Farben kennen zu 
lernen — und icli habe mich überzeugt, dufs an der Anstalt, 
wo diese \'ersuche geinaolit wurden, die Gelegenheit ausgekauft 
wurde — die Namen dieser 3 Farben sich so schwer einstellen : 
o wurde auf der ( jberatufe überhaupt nicht, zwar v 46. aber i nur 
8 mal von lÜÜ, auf allen anderen Stufen aber überhaupt nicht 
richtig benannt. Es werden stets bei anderen Farben 
Anleilien gemacht. Man darf aus dieser Tatsache wohl den 
Schluls ziehen, — und das stimmt mit dem Ergebnis ai)^ Tab. 2 
Tollkomiuen überein — dala die Farben nicht alö aeibstäudig 
aufgefafst werden , sondern stets unter stillem Vergleich mit 
den dominierenden. Diese müssen ihren Namen hergeben. 
Auf Stufe VI finden sich keine Deuteversuche: statt des Farben- 
nainens steht immer ein Strich. Die Kinder sind sich zwar 
bewulst, dafs sie weder rot, noch gelb, noch blau, noch grün 
Tor sich haben, aber es fehlt jeghche Beziehung zu diesen 
und die Farben werden einfach als unbekannt abgelehnt 



biyitized by Google 



Jforv LoMm, 



& 

Ii 

§=« 

is 

Ii 

(» 

£ 5" 

< © 
C -• 

I - 

« 5 
I ST 

ot 

A 
P* 

s 

t) 
1 

f 

« 

M 
B 



s 

% 

•«3 



09 




o 




CO 


SS 

1 

l 


1 
1 








\ 8 


00 l8 


1 g 


t 
• 

O 






S M 






8 09 


o 
• 




OD 


S CO 


Si tO 
CO ij 


88 


00 1 










1 i 




o> SS 


1 

«*• 






S 8 




8^ 




-< 












1 

1 


1 


SS« 


$S 










r 

• 




SS 










1 




Ct> «sl 


!y I»- 




SS 


O) 00 








SS 




SS 


88 


• 


SS 


Ol IX 








1 


t 

1 












1 

e^8 ' 


• 


88 


1— ' -o 
OD 






28 


OB 03 


1 

i « 




Urs 


1^ 


CD S 


SS 


0) 1 "? 

|< 




CA O» 








3» M g « 



SB 



<» 



Digitized by Google 



über FaiiHtnkmtUni» Im SckuOnndem. B9 

Für die Deutungsversuche ist interessant zu erfahren, ob 
sie geschehen unter Zuhilfenahme der zugehörigen Haupt- 
färben, also bei o ^ r tind jf, bei r = r und b. Indigo möchte 
ich aufser Betracht lassen wegen der Unsicherheit gegenüber i\ 
Ee offenbarte sich für beide Farben ein entschiedenes Domi- 
nieren von r. 0 ward kein einzigmal als g angesprochen, wohl 
aber 18 mal als rot imd, auffftllig, 64 mal als braun, das aber nur 
«ine bestimmte Nuanoienmg von Rot darstellt Violett wird auf 
den unteren Stufen als Blau erkannt (66 mal), atlmAhlioh aber 
mehr als Rot angesprochen. Indigo wird, trotz seiner grOfseren 
Nfthe bei Rot in den weitaus meisten Fallen als Blau be- 
zeichnet Hier ist der Unterschied gegen Rot dem kindlichen 
Auge SU grofs, der Name für Violett fehlt und es greift auf die 
nftchstzugehOrige Hauptfarbe: Blau zurück. Wir dürfen somit 
als Ergebnis aus Tabelle 3 herausheben, dafs sich die Deute- 
Tezsuche immer an die zugehörigen Hauptfarben 
halten, niemals in fremde Farbensektoren über- 
greifen. 

II. 

A. Vorziehen und Verwerfen gegenüber einfacheu 

Farben. 

Die Untersuchungen zerfallen in zwei Gruppen ; die erste 
fordert eine Entscheidung zwischen zwei einzelnen Farben, die 
zweite unter Farbenkompositionen. 

Toll > f schränkte mich auf Kompositionen von je zwei Farben. 
Nebenstehende Tabelle 4 offenbart das Ergebnis für die erste 
Oruppe. 

Die Untersuchungen wollen zunächst erkunden, welche 
Farben am häufigsten Torgezogen werden, ob etwa diejenigen, 
die oben sich als am meisten bekannt erwiesen, oder welche 
sonst Ich gewann folgende Daten, die sich auf alle Alters- 
stufen beziehen.^ Es wurde insgesamt yorgezogen: 

B. 

r gegenüber o ss 9ö : 3 

r „ ^ = 67 : 19 
r „ flr = 42 : 58 
r „ t = 63 : 29 
r „ i » 09 : 26 
r „ 9 70 : 25 

* Dm arithmetische Mittel aus den untereinander stehenden ZalUeii 
aller eechs Altereetafen fttr die jeweile oben genannte Farbe. 
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^ Diese Zueammenetellung bezeugt sunächst, d&ts wir durch die 
Methode des Vorziehens und Verwerfens die Reife des Farheii- 

Bilmes weit zuverl&ssiger ermittela 
können als durch die einfache 
Namenangabe. Farben, die nur 
sehr selten benannt wurden, werden 
nalic so Ott vorgezogen wie ihre be- 
kannte Konkurrent m. Ks dürfte 
nicht unerwünscht sein, aus einer 
einiuchen Kurvenzüichnung /u er- 
fahren, in welchem ^ta^s(' die 
Farben: »*. ft, h, rjr unter isicli und 
anderen geut iuilx r vorfje/ogeu 
werden. Aul" der Abszisse denke 
ich mir die ^V^s:^chsfarben auf- 
getragen , eine starker ge7.o<jeiie 
(ieradc bezeichnet zwischen \'or- 
ziehcu und Verwerfen die In- 
difl'erenzlinie (öO). Den icleineii 
Fehler, den die Zeichnung für die 
Vergleichsfarbe bietet, darf man 
wohl entschuldigen. 
Fafst man die Gesamtzahl derjenigen Fälle ins Auge, da 
die einzelnen Farben vorgezogen wurden,^ so findet man, dafs 
* Vgl. Überaicht auf S, 38. 
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r. />, (fr durchweg über, die beiden letzten uur unwesöutiicii, 1/ 
Aber stark unter die IndiÄerenzlinie fällt. 

Welche Farben liegen in der Nähe der IndiÖ:erenzzone ? 
Ich beobachtete folgende; 

r — 42 58 

a — * -:- 37 — 54 
g — V 51 — 27 

Bei den übrigen waren die Differenz werte beträchiich gröfser. 
Es sind hIöo durchweg die sogenannten Lunnonischen Farben, 
die bei dem Vorziehen und Verwerfen sich in der Nähe von 50 
halten ; besonders dentlieh tritt da? zutage bei r-t/r und g-v. 
Am gröfsten waren die Unterschiede bei: 

ff — 0 = 95 

r — 0 = 93 
6 — i » 86 

wählend bei b-r ein geringerer ^ieli otTeidjarte. Das aber glaube 
ich darauf zurückführen zu dürfen, dai^^ der Unterschied zwischen 
b und V nicht klar erfarüt, beide vielmehr als b angesprochen wurden. 

Sind besondere Wandlungen nachweisbar wäh- 
rend der Entwicklungszeit vom 9. — 13. Jahre? 

Dap Beo])!i('htungsmateriai ist gering, doch mögen die Daten 
angemerkt werden. 



Tabelle 5. 



stufe 








Fftrbe 








r 


1 ^ 


b j yr 


; 1 
' 1 


i 


i \ . 


1 

2 

3 
4 
5 
6 


63 

<)() 

m 

79 
67 
72 


' ■54 
44 
47 
48 
47 
59 


70 

r.2 

GO 

öa 

78 


bl 
72 

fi2 
76 
58 
56 


i 14 ! 

33 , 
' 29 1 

' i 

27 I 
13 

1 

1 1 


25 
26 
24 
21 
33 
26 


19 

1 52 
44 
26 

! 34 
39 



Die Werte dieser Tabelle gehen an. wievielmal im Durch- 
schiuit die einzelne Farbe vorgezogen ward aut den steigenden 
Altersstufen. 

Sie wurden aus Tab. 4 derart Itereelmet, dais für ie<lü 
Altersstufe die Einzelongabeu für die einzelnen Farben berechnet 
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und durch die Zahl dividiert wurde, die die Häufigkeit des Vor- 
kommens angibt, also s. B. für r, Stufe I: 

62 
46 
38 
67 
72 

377 : 6 » 68. 

Im allgemeinen bekunden die niederen Alterssluten ein leb- 
hafteres Farbeninteresse; doch mufs man vorsichtig sein, denn 
es ist sehr wohl möglich, dafs diese Differenz auf das schärfere« 
kritische Auge der älteren Schüler zurückzuführen ist^ während 
unten Deuteversuche mit fremder Anleihe nicht ausgeschlossen 
sind. Das bestätigt ein BUck auf die Kolonnen o, i und f, wo 
namentlich auf Stufe 2 und 3 die älteren Schüler nicht wenig 
die jüngeren übertreffen. 

Welche Farben werden in besonderem Mafse 
auf den einzelnen Altersstufen vorgezogen? Das 
weist folgende Tabelle auf: 



Tabelle 0. 
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Am ongüiistigsteu steht o da; im Vergleich sowohl mit r 
wie mit g wird es nahezu von allen Schülern verworfen. Merk- 
würdig ist jedoch, dars, abgesehen von der 1. und 6. Altersstufe, 
€8 dem b nahezu die Stange zu halten yermag. Am günstigsten 
steht durchweg das r da. Dem o gegenüber hat es zwar einen 
leichten Stand ; günstig steht's ferner da, wenn auch in absteigen- 
den Graden, gegenüber : t\ i und dagegen wird Grün auf den 
vier Alteisstufen recht beträchtlich vorgezogen. Grün wird 
auch g gegenüber mit überwiegenden Differenzwerten bevorzugt 
Ebenso wird h stark vorgezogen dem i und g, keineswegs aber 
dem V gegenüber, i wird gegenüber b und r meistens verworfen, 
dagegen nicht selten g vorgezogen, v wird r und g g^nüber 
zumeist verworfen, h aber nicht selten vorgezogen. Denkt man 
sich diese Ergebnisse auf den sechsteiligen Farbenkreis auf- 
getragen, so zeigt sich einige Bagolmälsigkeit (allerdmgs muls 
man mir gestatten, ein Datum, dafs der Versuch nicht bot, zu 
erschließen). 




'S* 



Fig. 2. 



0 wird im ergleich mit seinen Nachbarn verworfen, der 

Differonzwert ist bedeutend, dagegen vermag es in der Zahl der 
W rrtschatzungen derjenigen Farbe, die mit ihm auf gleinhem 
Diaint u r lie^, das Gleichgewicht zu halten. «/ wird si iiu ii 
Kachbarn gegenüber vorgezogen, während es r-t in der Schätzung 
fast gleichkommt, ///• wird verworfen usw. entsprechend den bei- 
gefügten Vorzeichen. (-}- = vorgezogen. — verworfen, i 

Wie ist diese Eigentümlichkeit zu erklären ? Dafs die Farben 
in annähernd gleicher Häufigkeit vorgezogen und verworfen 
werden, die auf gleichem Diameter liegen, ist sieher in ersteh 
Linie ans dem Umstände zu deuten, dafs sie gröfeteKontx aste 
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ilarstelien, dann aber liegt in dem physiologischen Nachbilde, 
das eben auf gleichem Diaraeter liegt, ein unmittelbarer Anreiz, 
die ihm entsprechende Farbe mit grorserem Interesse zu erfassen. 
Dieser Aureus kann unmöglich sich geltend machen, wo es sich 
um einen Vergleich mit den benachbarten Farben handelt; hier 
sind die Kontraste wesentlich schwächer. Im übrigen mu(s man 
aich bescheiden mit dem Zugeständnis, dafe der Geschmack in- 
diskutabel und von vielen individuellen Besonderheiten, die 
jenseits des vorliegenden Versuchs liegen, abhängig ist, jenseits, 
weil er nur zeigen kann, wie ein prozentualer Durchschnitt der 
Schüler vorzieht und verwirft 

B. Vorziehen und Verwerfen gegenüber einfacheren 

Farbenkombinationen. 

Die bei diesem Versuch benutzten Farbenkreise zeigten auf 
der einen Hälfte die eine, auf der anderen die andere aus- 
gewählte Farbe. In erster Linie sollte festgestellt werden, wie 
sich die Kinder den sogenannten harmonischen Farben gegen- 
über verhalten und ob hier besondere ^Yandllmg©li vom 8. — 14. 
Lebensjahre sich zeigen. 

Wegen eines technischen Fehlers mufste ich leider die Ver- 
suchsergebnisse der Stufe III kassieren. Die eine Farbenkom- 
bination wurde mit 1, die andere mit 2 bezeichnet; die Schüler 
vermerkten auf dem Papier durch diese Nummer die Kom- 
bination, die sie vorzogen. 

1. Als erstes Ergebnis ist anzumerken. 'IhTs l>fi diesen Ver- 
©üchen kein Faü vorkam, wo der Beobachter keine der beiden 
Scheiben vorzojr. keine liefs s:nnz cr]eichgültig. 

2. Insgesamt wurden vorgezogen (von je 100 Schülern): 

Differenswert 
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Die kleinsten Diüerenzwerte finden sich zwischen: 
ggr : bi ob : gi gi : go 

Die grOfsteD zwischen: 

cb : rb gb : bv 

3. Keine einzige Furbenverbindung winde einer anderen 
unter allen Umständen vorgezogen. 

4. Und die sogenannten hunnonischcu !• arbea, r-^r, o-hl, g-v7 
Sie wurden keineswegs allgoinein vorgezogen. Zwar wurde 
r-gr — ry gegenüber im Verbalinis 2 : 1 gewählt, oh gegenüber 
aber blieb die Verbindung auf der 2. und 3 Altersstufe nicht 
unwesentlich in der allgemeinen Schätzung zurück, o-h al^er 
wurde anderen Farbenkombinationon gegenüber nur auf der 
zweiten Alterstufe von einer gröfseren Mehrzahl, sonst aber 
niigends vorgezogen. Manchmal finden sich bedeutende Differenz- 
werte, z. B. rh gegenüber bis zu 90. Auffällig ist, dafs die letzte und 
die erste Altersstufe in den Difierenzwerten Annäherung offen- 
baren, die dazwischenliegenden weit grOfsere Untersobiede zeigen. 
— Bei sehr vielen Vergleichsdaten zeigt sich zwar für die har- 
monischen Farben eine Verringerung der DifEerenzwerte anderen 
Farbenkombinationen gegenüber in der Folge der aussteigenden 
Altersstufen, aber von einem absoluten Vorziehen har- 
monischer Farbenkombinationen, selbst solchen 
anderen gegenüber, die nach den vorigen Unter- 
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suchungen geringe Schätzungswerte haben, kann 
keine Rede sein. 

C. In di vidi! eile Besonderlieiten. 
Die Auslese ist zwar nur gering, trotzdem möclite ich mir 
einige Andeutungen nicht versagen. Ich suchte Fragen zu be- 
antworten wie: Sind Typen nachweisbar? Zunächst, ist VorUebe 
nachweisbar für eine oder mehrere Farben ? Welche Farben treten 
dann in den Hiutergrand? u. ä. Ich beschränkte mich dabei 
auf die Farben r, h, fj, gr. Eine ausgesprochene Neigung des 
Individuums für eine Farbe wurde immer vermerkt, wenn es 
bei allen Vergleichen immer diese vorzog oder Deuteversuche 
nach dieser Farbe hin unternahm. Frozentualiter konnte ich 
folgendes festsetzen : 

1. Mehr als zwei Farben wurden niemals hervorragend be- 
vorzugt. 

2. Das Hervorkehren zweier Farben trat in versehwindend 
geringer Anzahl hervor; ich beobachtete unter den gesamten 
EIrgebnissen nur 7mal starke Betonung von Rot und 
Blau, nur Imal von Blau und Gelb, 12mal Blau und 
Grün, 9mal Rot und Grün, 2mal Rot und Gelb. 

3b Welche Farben werden gegenüber den Dominierenden 
unterdrückt? (Es handelt sich hier ja um individuelle Be- 
sonderheiten.) Da weist mein Protokoll auf, daTs, mit ftufiserst 
geringfügigen Ausnahmen, bei starker Betonung von Rot das 
Grün im Nachteile stand. Dasselbe Ergebnis war zu konsta- 
tieren, wo Blau und Gelb im Vordergrunde des Interesse stand; 
dagegen zog em Dominieren von Grün, Blau und Gelb fast 
gleichwertig in Mitleidenschaft 

4 Besondere Wandlungen sur Zeit der Pubertät lassen sich 
meinen Daten nicht entnehmen. 

(^ingegam^ am 15. Okiober 1903.) 
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Leib und Seele. 

Eine Auaeinandersetsung mit Professor öiuMfF. 

Von 

C. A. SruijNü, 
Proiüäsor der l'ayciiologie an der Columbia L'niversity. 

In der neuen Auflage seiner Kede über „Leib und Seele** 
(Leipzig 1903) wiederholt Professor Stumpf seine Bemerkung von 
der ,.grofBen Täuschung der Panpsychisten, als ob das Bfttsel 
des Zusammenhangs von Physischem mit Psychischem durch 
Ausdehnung auf die ganze Welt geringer würde'* (20), und er* 
klärt weiter: „Was es dabei noch heifsen soll, dafs das eine nur 
die Kehrseite oder Innenseite des anderen darstelle, hat noch 
niemand anders als durch Gleichnisse zu erläutern gewulsf (16\ 
Ich «glaube nicht, dafs diese Behauptung sich der Ausführung 
der panpsychistischen Theorie gegenüber aufrecht erhalten läfet, 
wie ich sie in meinem Buche ..Wtiv the Mind has a Body"* 
(New York 1903 1 versucht habe. Im Gegenteil meine ich dort 
eine ganz klare und man künnte fast sagen naturwissunschaft- 
Hche Erklärung des Wesens und des Ursprungs des Zweiseiten» 
verhähnisses gegeben zu haben. Da ich mich aber etwas kurz 
gefafst habe und meine Erklärung bei manchen Lesern nicht 
volles Verständnis gefunden zu haben scheint, wird es vielleicht 
von Interesse sein, wenn ich sie noch einmal in Form einer 
Auseinaudersetzung mit Professor :^ rr'ATT.y resümiere. 

Nach dem Panpsyrliismus liostt-iit die W'rli aus Seelen und 
weniger entwickelten Formen seeliseljen Lebens, welche in ähn- 
licher Weifie geordnet sind, wie in der physischen Welt die 
Gehirn])rozesse und die anderen Formen des Physischen. — 
Also, entgegnet Professor Sri mvv, die physische eine zweite 
Welt neben der psychischen I — Nicht doch, antworte ich, denn 
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die physische Welt existierl nur als WahrnehmungiBzustand in 
den Seelen. = Also als blolse Erscheinung, erwidert Professor 
Stumpf; aber J^rsclieiimngen sind doch etwas; und der Gegen- 
satz von Erscheinung und Dingan-sich ist eine immer noch 
bleibende Zweiheit. „Warum mufs denn das Wesen der Dinge 
überhaupt erscheinen und so verschieden von sich selbst er< 
scheinen?^ (31.) 

Das ist unzweifelhaft die Grundfrage; aber ich meine, sie 
klar beantworten zu, können. Man gebe mir nur zu, dafs das 
Wesen der Dinge erscheint — und durch die Erscheinung 
einigerma&en erkannt werden kann (was ich Kap. X — ^XII 
meines Buches ausführlich bewiesen und was P^fessor Stitupf 
selbst S. 28 anzunehmen scheint) — und ich bin im stände zu 
«rklären, warum. 

Zuerst die nötigen Prämissen: 

1. die versebit.'denen Formen seelischen Lebens, welche als 
physisch erseheinen , bilden nicht nur unter sich eine ge- 
ordnete Welt, sondern die Teile dieser Welt wirken auf- 
einander, und ihre Kausal Verhältnisse offenbaren sich in 
den KausalverhÄitnissen physischer Dinge; 

2. es folgt daraus, dafs die giofsen Entwicklungsgesetze 
(Kampf ums Dasein, Selektion) nicht blofs für die physische 
Welt Geltung haben, sondern vielmehr ursprünglich für 
die psychische, dafs in dieser Welt ein grofses Drama der 
Entwicklung vor sich geht 

Soweit die Prämissen. Jetzt die Anwendung: Unser Bewufst- 

«ein ist der Gipfelpunkt einer langen Reibe von Entwicklungen 

in der psychischen Welt; es haben sich gebildet, was man als 
psychische Organismen be/.eiehnen kann, von denen unser Be- 
•wufstscin gleichsam der Kern ist; diese Organismen werden 
allniaidicli tiurch Entwieklungsprozusse mit Fähigkeiten aus- 
gestattet, welche ihnen im Kampf ums Dasein nützen; von 
diesen Fähigkeiten ist die W^ahrnehmung eine. Der Wahr- 
nehmungszustand wird im bewufsten Kern eines psychischen 
Organismus hervorgerufen durch Einwirkungen der ^psychisehen! i 
Umgebung, in ähidicher Weise wie im physischen Organismus 
durch Einwirkung der physischen Umgebung Geliirnzustäude 
hervorgerufen werden. ^Der mit der Wahrnehmung verbundene 
-Oehinizustand spiegelt bekanntlich die physische Umgebung 

Z«itsciirift flir Psychologie 84. 4 
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gleiciisam wieder.) Die AV'ahrneh inungs f ä h i k e i t ist durch 
psychische Entwiclclungsprozesse ähnlich entstanden, wie in 
der physischen Welt die Fähigkeit, Gehirnzustände zu haben, 
durch physische Entwicklungsprozeaae entstendeo ist Also mit 
metn Wort: Die WahrnehmuDg ist eine notwendige Resaitaate 
des in der psychischen Welt vor sich gebenden Kampfes nms 
Dasein. 

Nun endlich die Antwort auf unsere BVage und zugleich, 
wie ich meine« die endgültige Beseitigung des Dualismus: 
Durch diese so entstandene Wahrneh m u n «zsf äbig- 
keit wird die allein wirkliehe psychische Welt not* 
wendig anscheinend rerdoppelt 

Was mich von der Wahrheit dieser Theorie Überzeugt, ist 
die zwanglose Weise, wie sie das Zusammensein von Leib und 
Seele wenigstens in seinen grofsen Umrissen erklärt, so dafs 
alles dabei klappt. Ich verhehle mir nicht, dafs der Panpsychis* 
mus grofse Schwierigkeiten bat; man sehe meine Liste durch 
S. dot) — 355. Übrigens hängt meine Theorie durchaus nicht not- 
wendig mit dem Panpsychismus zusammen, sondern liefse sich 
leicht auf die Professor Stoupp mehr zusagende Ansicht über- 
tragen, dafs das hinter den meisten physischen Prozessen liegende 
Wirkliche eher physisch s^ Wesentlich bleibt ihr nur die An* 
nähme, dafs das hinter dem Gehimprozesse Liegende das Be- 
wufstsein sei 

Es wird dem Leser vielleicht aufgefallen sein, in wie vielen 

Punkten meine Lehre mit der von Professor Stumpf vertretenen 
zusammentrifft. Ich glaube nicht, dafs die Kluft zwischen den 
beiden eine grofse ist. Nur eine l<leine Änderung der J.ehre 
Professor Stumpfs — indem er aiiiiiiianL, das liinter dem Gehirn- 
prozels Liegende sei nicht etwas dem Bewiifstsein Fremdes, 
sondern das ßewufstsein selbst — inid unsere Ansichten fallen 
zusanmien. Ich in(klit© darauf nufnierksam machen, dafs es 
durch diesje Änderung möf^lich würde, die beiden von Professor 
Stumpf empfohlenen Auswege gegenüber der Erhaltung der 
Energie, weiche sich jetzt ausschliei'^en. mitoinaiuler zu vereinicen. 
Dui5 Bewnfstsoin blir))e ein Entwicklun.«i;j?{)rodukt aus der h!s die 
physische erschenieuden wirklichen Welt, mit der es eine be- 
ständige Wechselwirkung unterhielte; da aber das Bcwulstseia 
sieh im Cn-liirnproKesse, das übrige Wirkliche sicli in den niebt- 
aerebralen Prozessen o££enbarte, kannte die gesamte physische 
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Welt dem Energiegesetz unterworfen seiD, ohne dais das Be- 
wufstsein seine Wirkungsfäfaigkeit verlöre. 

Mit anderen Worten büttf n wir durch diese Annahme eine 
Versöhnung zwischen der Wcchselwirkungalehre und dem 
Parallelismas zu stände gebracht; und das wäre ihr zweiter 
Vorteil, neben dem ersten, dafs sie das Zusammensein yon Leib 
und Seele erklärt Wenn iigend eine andere Theorie solche 
Vorteile yersprechen kann, haben ihre Anhänger es bis jetzt 
yerschwiegen. 

(SMtgt^msm am Sl. Okkiber 1903.) 
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^ 8obn. I 1903, 375 8., 10 Mk.; U 1903, 383 8., 10 Mk.; TU IflOS^ 142 S. | 
„Wer einmal mit Männern ersten Ranges in BerOhruntr ^rckommen 

i^t f!c!«isen peistijrer Mafsst:!'» ist für das 'jnv.ye Leben verJinrl» rt", 8o änfserte 
Hl iiMAN.v VON Hklmholtz 1"^- 1 tii f^oinf*:" l'nnkri'de an seinem TOjährieeii 
Geburtstage. Ihm blühte die»eh Cilütk, ais* er zu <Ien Füfsen von Johanke* 
Mtu-Eu t<afo, dem Begründer der Empirie auf dem Gebiete der Physiologie, 
dem genialen Schöpfer der Lehre von den spezifischen Sinneaenergien. 
Auch Alkzaüdeb tox Hdhboldt durfte Hblmholtx zu seinen Gönnern zfthleo. 

Wie viel mehr gilt jenes Wort für die Glücklichen, welche bei dem 
grörnten deutschen Naturforscher in die Lehre geben und gar ihm mensch^ 
lieh näher tr*»t( n ifnrfffn 

Gh'ii'hviel w it- wiit man ihm auf -fiiiem yei^ti^en Flu^e foluM-n ki>iintc, 
öicher ist e», ilaf« un^^ 8« liüiern neine ideale Weltauffassuug, welche dem 
Strel>en nach dem Erhabenen, dem Schonen, dem Wahren alles Irdlsdie 
unterr»rdnete, voranlencbten wird auf unserem gansen Erdenw^e. Die 
Verehrang aber und die aufrichtige kindliche Liebe zu Hbucholxs, den 
Menschen, dürfte höchstens noch flbertroflen werden durch die staunende 
Bowunderune «(»irms Genies. 

In unseren ersten Senief^tern freiürh hatten auch wir noch keine 
Ahnung von der Bedeutnnj; dieses Meisters. Ja, ich mufs zu meiner 
Schande gestehen, dals sein Ruhm uns nicht hinderte, über ihn zu 
raisonnieren. ErUubte Hj!uihoi.tz sich doch in einem auch fflr Mediziner 
bestimmten Ezperimentalkolleg mathematische Exkursionen Aber das 
Potential und die Niveau flächen, die selbst uns „Mathematikern" im ersten 
Seraester nchleierhaft blieben 1 Ach, wie leerten sich da die Bftnke, wi* 
lichteten ^i*•h da die Reihen, um erst zur Zeit de» Testierens zur anfing' j 
liehen ( bi rfulh- wieder anzuschwellen ! 

EthI in Hputereu Semcbtern lernten wir den Werl der U^uiHuLTZHchen | 
Art ganz kennen nnd schätseo, aus sich heraus die Lebren der Physik 
stets wieder neu zu entwickeln und bis zur llulsersten Tiefe zu dringeu, | 
welche die Darstellung ohne mathematisches Rüstzeug erlaubte. 

Wie sehr Hrlmhoi-tz sich abmühte, lic populäre Form zu finden, um 
auch die neuesten Erkenntnisse (damals die Lehren der mechanischea 
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Wärnietheorio und kinetischen (iiiHtheorio) in setnem ExperimentalkoUeg 
darzulegen, wcils ;< h auH metner Zeit als VorleMunKsaHsisicnt. 

AIh Solcher wiu<h» mir übrigens das einst zum Teil '_'r>th\v;ui7te 
Kolleg geradezu zum tieuuls und auge^ielitH deu immer leerer werdenden 
HOtmuiIs konnte ich mich des Gedankaoe nicht erwehren» wie schade es 
sei, daTs ein Meister wie Hbuiboltx far erste Semester und angehende 
Mediiinw lesen mflase. 

Um die Bedeutung von Hxlicholts und kclmo geniale Eigenart nur 
einiirormafsen wflrdi^'cn r.n kennen, dazu gehört nnV^edingt das ticfu 
^tudiiiiu und Verstun'iiiit> simiut Schritten. Und wie merkwnrdijr Jt' mehr 
man in der physikalischen Erkenntnis weiterschreitet, um si» ragender wird 
der Fels, auf dem er einsam thronte, um so heller leuchtet der Stern seines 
Genies. 

In uns Jttngeren, die wir ihm als anerkannten Führer begegneten, 
hatte sirli fast der Glaube eingenistet, als ob dieser gewaltige Meiater fertig 

vom Himmel hernieder gestiegen soi. 

Denn je langer und näher msui Hklmiiomz kennen und verstehen 
lernte, um so reiner strahlte sein Bild der Vollkommenheit. 

Frei von menschlichen Schwächen, war Helmholtz auagertistet mit 
den edelsten Tugenden des Hersens und von wahrhaft vornehmer Qe* 
sinnvng. Zur Bescheidenheit und nachsichtigen Milde des wahren Genies 
gesellte sich die abgeklärte Ruhe des Philosophen. Wenn sein verklärtes 
Auge weitabgewandt in das Unendliche schaute, gleich als ol» es gälte, der 
"Wahrheit letzten (Jrund dort dranfsen weit nb vom subjektiven Scheine 
zu suchen, da wiuhs ci' zum Bild« der Walirlit it 'i'-lbst. Mit «lit sL-iii \\eil- 
abgewaudten Ülick schrill er sinnend, wenn or im Tiergarten sich nach 
«les l'ages Mtthen erholte, so schaute er beim Dosieren und auch beim 
leichteren Salongespräch weilten seine Blicke in unendlicher Feme. 

Etwas GoBTHB- Ähnliches lag im ganzen HklmholtsbcIim Wesen und 
Ausdruck. Und wie man bei Goethk die Jugendwerkn kaum minder 
scbützfn rnr,('hfe stls seine reifsten Scho{)fungen, so trfii^t !iei TlKi.MTiohTz 
da« Work des 2C.jahrigen Eskadronchirurgus den Stempel des geborenen, 
gottbegnadeten (ienies und wäre wert das letzte Glied in der Kette seiner 
genialen Schöpfungen zu bilden. Wie bei den GoKTHsachen Wericen, so kann 
man sich auch beim Studium der HBLKHOLnschen Schriften schwer vorstellen, 
dais diese beiden Qeistesheroen je Werdende gewesen sind, ünd wenn man, 
wie wir Inntrcren, einem solchen Heros in seiner ranzen Reife und auf dem 
iMiehstcii Gipfel des Kulims begegnet, so keimt iind w-ichst ein brennend 
\'erl:iM;4en , seinen Werdeprozefs und Kntwicklungs^ani,' vnn fnihester 
Jugend auf genauer kennen zu lernen, als er in den Jaiires/aiden der Gq- 
bnrt und seiner verschiedeneu Schriften zum Ausdruck kommt. Denn so 
nahe ich Hbuiholts dienstlich und menschlich auch treten durfte, all den still 
im Innersten sich türmenden Fragen und Wflnschen ward keine Antwort I Im 
allgemeinen wortkaru und auch bei heiterer Geselligkeit meist nur froh lächelnd, 
mehr ncbtncTid aln <,'oltend, geriet Helmholtz erst bei einer rein sachlichen 
Diskus-sion in Wurme. Nie aber hal>e ich ihn von persönlichen Dingen reden 
boren, noch hatte ich jemals gewagt, ihn darnach zu fragen. So blieb den 
meisten das Leben des jungen tlhtmiOLTz auch nach seiner herrlichen Rede 



biyitized by Google 



54 



lÄteraiurberuAt, 



zum TOjähriecn Geburtstage ein Rncli mit 7 Siegeln und als der aner- 
wartete Tod ihu jäh uns ontriDs, d« fragten wir baugend, ob j« wohl der 
Schleier gelichtet würde. 

Glücklicherweite iat diese Befürchtung gehoben, seitdem das vor- 
UegMkde Werk Lao KömomRoms enchienen ist, in welchen der Itung- 
jllifige Freund in eehlichter W^m das Leben und die Schöpfnagea des grofiMS 
MeiBters schildert und im Zusammenhang damit viele BriefSe and Anf- 
zeichnungen aus der Jugendzeit und dem reiferen Mannesalter wiedergibt. 
Wie dem Schreiber dieser Rcmininzenxen, so i-^t on dem Autor der dr<»i- 
bftndigeii Biographie ergangen : hell lodert die i>t>gei8terung für den genialen 
Forscher und warm scldägl das Herz für den trotz seiner beispiellosen Er- 
folge immer beeebeidmen, von jeder Eitelkeit freien Menschen Helmholts. 
Dank dem noch vollsttndig vorhandenen Briefwechsel awischen dem 
jqngen Hslicholts nnd seinen Eltern, erhalten wir einen tiefen Binblick 
in den Entwicklungsgang unseres Meisters von den JüngHngsjaliren an mnd 
auch ans der Frhfiler/.eit sind iiiiinch wichtige Dokumente vorhanden. Von 
den drei Hunden behandelt der erstf^ die Zeit von der Gehurt HI. A't/ ""'i'l 
bis zuiii Jiihr»' IHÜI seiner Verheiratung mit Anna von Mohi., der zweite 
nmfafst die Jahre 1861 bis 1887, ((er dritte die letzte Lebensjahre, in denen 
Hkuiholtz als Prieident der Physik. Techn. Reiehsanstalt eine so «egens- 
reiche TMigkett entfaltete. 

Wie ein Roman liest sich der erste Band and staunend bewandert 
man den logisch und harmonisch nach ehernen Regeln sich abspielenden 
Werdeprozefö dieses Genies. Welche Anhäufung von Geist und Fähigkeiten 
in einem Hirn, welche Sutnmc von Togemien in einer Seele! Wie mit 
Naturnotwendigkeit der .sprudelnde Giefsbach talahwarts tliefst und auf 
•einem Wege alle Uindernissc siegreich nimmt, um uls immer mächtiger 
anschwellender Strom im breiten Bett dem Meere sich sa vermihlen, so 
sacht dieser junge Titane, von unwiderstehlichem Wahrheitsdant and Taten- 
drang getrieben, im wirren Gestrüpp scheinglänsender Metaphysik seinen 
eigenen Pfad, Vorurt^le nmstofsend, und neue Werte prägend. Alles be- 
zwingend formt er in «einer Tlrtnd jofleu fragenden Gedanken zn einer n<'<ien 
Frucht des Baume.'" der Krkcrintnis. Von früher Jugen<l ein heifser Bewnmierer 
der göttliclieu ISatur, schenkt er liehevoll seine Aufmerksamkeit deu unschein- 
barsten Vorgängen, sucht er auch der geringfügigsten Frage die Antwort. 
Aber als ob er mit Seherblick begabt, lOet sich ihm jede nnseheinbare 
FVage auf in die Erkenntnis neuer, gewaltiger Geeetie, welche oft ganie 
Gebiete amfasHcn. Die glückliehe Vereinigung <leK schttrfsten Beobachtangs- 
talontcH mit logiKch mathouuttischem Denken Iftfet unHeren Meister stot« 
nur solche Probleme erfassen, deren Durchf(5hrnng möglich und aussichtf«- 
reich ist. Nur so »"klart sich die ungeheuere Fruchtbarkeit bei der auf- 
reibenden amtlichen Tütigkeit. iSeinem auHgcMprocheneu Talent für Musik, 
seiner Begeisterung fflr die edlen 8chr)pfungeu der Kunst aber verdanken 
wir seine grundlegenden Studien Aber die Musik und Malerei 

Mit der beim Lesen der Biographie immer mehr wachsenden Be- 
wunderung für deu geliebten Meister sinkt nur /u »ehr die Wertsehttsang 
des eigenen Schaffens. T^m "«o wohltuender ist die Erinnerung an die 
Freude, welche Hslmholtz auch über den kleiosteu experimentellen Fort- 
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schritt ipmpLinil und «ii «lie 1 U*rzensjfiitt', mit der er auf den hiVlisten 
Hohen inenffchiicheu liubuis äueh daet hc-liaften der Kleinen aiierkannte 

Wer luot« geahnt, daTs dieser abgekltne Fortocbergeii»! und Fiuiosoph 
«uwt SiBB iOr Mightitww Fo i — mipi el beMtMo, htbrnhe FMett fttr 
JMS« MidelMn gediditei and in kadm Übemmt 4s« SebwielieB d«r 
Mitwelt geschikiert? D§m TOrlieRende Werk ist ein glftnaeode* Dttoknal, 

Bich IlsLjtni'LTZ selbst errichtet hat! Deiu Verf. aber ist Glflck su 
wfln«fehen, dafs ee ihm irelniiireti i>it. Vioi pJlpr GrfVri'.Iichkoit der DarloLun? 
«k-r HKi.Mnoi.Tz.Mhpn tiud «üt itei; !.''"ii<>r<Si8cijen Beslrt't>UMj<*u seinem Worke 
<lt>u äieuipel d«r Autuhiographie auiKudrücken und üui« dnkuDaentarii»clte 
Gepräge xu wahimm. Und w«im, wenigsteM Ühr dl« «pMielt latoiwaienen, 

Iiili«lts«ig»ben dar HuiaiOLnaclMii Arbeiten Tialleicbt etwas sa eoe- 
fCbrüeb sein dfirften, eo irollen wir niie doch frew»» dele wir ae 
»»ohnell in den Besitz einer so wertvollen und ergiebigen Biographie ge 
lansrt sind, welfhe vicher den An>t<ir< hilticti *i<wfte rn einer Reihenfolge 
neuer Biographieu, sei es mclir ixT'-oiiliclier Art, sei e« i««-lir wi«*ten««chaft- 
licher Natiu. Denn noch lange ist das Bild de» groikeu Meisters nicht an- 
Blbemd «nrhdpfend gesMcbnet; aucb Termag «in einaelner dieeee ge- 
vallife Genie nidit au amapannen, nm alle seine Taten in dan bellete Liebt 
zQ rOcken. 

Helxholts war ein gottbegnadetes Menschenkind, dem alle Mn^en 
reiche Gaben in ^eme Wieee freloit hatten. N'iclit Idiiid ualte:;dt^r Zufall 
j»pieh bei der Kntwicklung dieee» seltenen Leben» mit, t^ontiern die Knt- 
faltun^ und folgerichtige Anwendung gUtnseiider GeiKte8!>nben werden die 
Quelle der Erkenutni«, mit welcher Urlmbolts die Winsenechaft l>ereic}iert 
hat. Aber nicht weil er mit aeinem Pfunde wuchern wollte» wird er mm 
srOfaten Förderer empirieeben Wieeeofs eondern weil er nicht andern kann, 
«fcacfat er da.s Sein \ i Schein so trennen, uiufs er der ewigen Walirlieit. 
<lein Gesetz in der Erschein« n!.'<»;; 1'lnrbt nuchspüren. In seiner gnifseu 
lie8**hei(fprihpit nnd Wahrheit^-liel«' bckrn.! ersieh selb-^t eiiMiial /n die?»er 
>leiuung. Dcaii als man iim uu Mnueni 70 jahrigen Gehurtr^iagc ait^ .Wohl 
t^ter der Menschheif j»rüii<t und hierdurch seinem Wirken und 8clmffen 
«inen Zweck nnterecbiebt, erklirt der Gefeierte, dals er bei eeinen Arbeiten 
niemale an die Menschheit gedacht nnd stet» nur die Antwort anf ein« 
in ihm aufi^eetiegene Fra^fe zu finden gesucht Imbe. 

Hin helles Schlaglicht auf »eine edlen llerzeneeigeuschafteii und auf 
Hein liehevolles Wenen wirft die tiefe N'erehrung für seinen Vater und das 
itieaie Frt-nndschaftaband. da*» eng liin mnsrhlant; uül den pleichstrebeuden 
jüngeren i ' hysiologen ih' Bois - Keymo^d, Bhu-kk und Ll'dwig. Besonders bat 
sich Exil dü BOB^Rantosrn ein bleibendes Denkmal errichtet durch sein« 
«teie ueidloee Anerkennung der Überlegenheit und Oenialiut de« jongeren 
Fretmdee, durch seine Selbetlosigkeit» mit der er IIklmholtb iu stutzen und 
zu fördern sucht, rnverjjefjsen in der Geschichte wird ihm 8ri)i Vordienit 
bleiben, mit wahrer SeherkrnfT die enorme und allnmfn^?ende Heiientnng 
schon des ersten F.ntunrt!« \>>n\ «iLstt/ drr l-iihaitiiriL' «Iit K:afl t'rkiiiuit 
au haben. Wer objektiv und nicht voreingenommen die Kntwic-klung der 
HmoKiLTBeben Ideen von eeinen eratMi Arbeiten (1842j an irerfdlgt, er< 
keut wieder tob aeoem, wie fetaiatig alle jeae Aogritf« gefsn Uaunotn 
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Bind, welche bezwecken, sein Verdieu»t um dieses gröfste naturwissen 
MhafUicfae Gesets su 8chinBl«rn. Ebenso sicher irie HxLMHOLn Robxiit 
Mavbbii Verdienste stets und rackbsltslos anerkannt hat, ebenso swetfellos 
ist es, dafs die HsLiraoLTsschen Ideen sur Auf Andang dieses Geeetses fast 

in <lie Zeit zurQckreichen, w«> Robert Maverb erste Pabllkatiou in den 
Annalen der Chem lo erfolgte, vin der wedor einor dor Froiintie imch Hklm- 
Hoi.TZ nh Kskadi uiicliirurgiiH in rots.htin v\ne Aliiiun;,' jrchaht haben dürfte. 
Aber abgesehen davon, gebUbrt von der >iachwell v<>r allem demjenigen 
der Dank und die Palme, der das Gesets zuerst exakt formuliert und seine 
allgemeine Bedeutung far alle NaturTorgKuge klar erkannt hat. Und wenn 
neuerdings sogar versucht wird, HsiiHholtz, den reinen Empiriker, al» 
Metaphysiker hinzustellen, richtet sich ein solches Verfahren von selbst. 
Sapit iiti ?nt! Auch in dieser Beziehung; dürfen wir uns des vorliegenden 
Werkes erirt-iieu, da e? sicher klärend wirkt. 

.Auch den Vater des Meiislers lernen wir als einen charakt«n vuUei),. 
Hyuipathischen und zielbewufeten Menschen kennen. Selten wohl hat Vater 
und Sohn ein so eigenartiges, auf gegenseitige Duldsamkeit gegründetes 
Verhttltnis verbunden wie Hklvholtz Vater und Sohn. Selten hat ein Sohn 
soviel Anregung emidangen und Anleitung erhalten von seinem geistijr 
ebenfalls hervorragenden und begabten Vater wie er. 

War der Sohn gezwun^jen, dn*^ Stnd'tim dvr ^fetlizin in Kiuif zu 
neliim-n. um di«» von ihnt erkorenen Nalurwir^t-enMihatien .stiKlifvcn '/u 
können, t*>> gab der liberal denkende und der Philosophie mit iA'ib und 
Seele ergebene Vater wegen schwerer Seelenkftmpfe das Studium der 
Theologie auf und wählte als Brotstuditim die klassische Philologie. Ein 
Idealist durch und durch ist IIp.t.mholtz Vater so von der philosophischen 
Weltanschauung durchdrnnrren, dafs er mit aller Beredsamkeit den auf 
experimentollt»?- Hahn schrfitemlfn S -Im IIi rmann vf>ii diesen ihm verächt- 
lich erscIuMuniU'u und nacli Heiner Meiinini: irreleitenden empirischen 
Künsten abzubringen sucht. E» int ein merkwürdiges Schauspiel zu seheu^ 
wie in einer Familie, im Vater und Sohn, zwei Weltanschauungen hart 
aufeinanderstolsen und grofs ist die Enttäuschung des Vaters, dafs der 
Sohn bei aller Liebe und kindlichem Respekt auf der abscliQssigen Bahn 
der Empirie unbeirrt weiterschreitet. 

Ks entbehrt nicht der Komik, wenn man sielit, dafs der Vater ersl 
dann von seinen Bekehrunf^Nver.Huctirn abliU'st, als sein 27juhriger S'>lni 
«lic ordentliche Professur in Königsberg mit H<)() Talern (tehalt erhiUt, eine 
Summe, wie er sie als Gymnasialprofessor erst nach einer recht langen 
verdienstvollen Wirksamkeit erreicht hat. Eine wissenschaftliche Richtung 
mit solch ttuJseren Erfolgen verdient doch wohl mindestens ernste Be* 
achtungl? Und während in den letzten Jahren der personliche Verkehr 
zwischen Vater und Sohn nvir selten einen Austausch <ler Ideen über des 
Sohnes Ziele und Arl)eiten ^'cslattett! und fast zu bedfnkljcher Spannung 
geführt hatte, enti)rennt jetzt im Vaterher/en der sebniioiiste Wun3c!>, an 
allen Plänen und Jdeen seines grolsen Sohnes den regsten Auteil nehmen 
zu dttrfen. Diesem vllteriichen Wunsche verdanken wir <len hochinteressanten 
Briefwechsel zwischen Vater und Sohn, der sich über einen Zeitraum von 
10 Jahren erstreckt und einen tiefen Kinblick in die Geisteswerkstatfc 
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unseres jtnifson Fnr<?( hors crostattef . nioser nricfwechsol gehört in. K. tviit zum 
Schönsten, wa.s die phynikulisc-lie l-iter;iiur nufzu wpi«p?i hnt. \N'i'hl tadelt 
der Vater anfangs noch öfter den 6ü\ und findet (he Khirlieit den popu- 
liren Vortrags nicht genügend, a1>er er beugt sich der Antoritftt Deines 
Sohnes, sucht durch ihn Belehrung and wird bald sein begeistertster Be* 
wunderer. 

..M< ijo Gott Dich immer mehr zu einem reichen Propheten der Wahr- 
heit und einem Mehror der I'ikenntniK machen, damit I>ii nicht vorL'rtten» 
für die ewijje Metisrlihcit gelebt habest, sondern als einer ihrer Eckpfeiler 
für ewig auf Er<lt u Ii biHt, dann tröste ich mich «ern, dafs mein Leben so 
resultatlos vorfibergegangen ist. Gott erhalte Dir und den Deinen Gesund- 
heit und gönne Dir fnrt und fort eine ttuTsere Lage« die Dein geistiges 
Leben immer mehr fördert nach seiner Weisheit 

Neben dorn begreiflichen Wunsche des pekuniftren Wohlergehens 
(Hklmholtz Vater wufste, was für Sorge der Mangel nn genügenden Mitteln 
einem Familieuvuter mit sich l>riiigti, welclie T^'^ifriintion, welch' herrlicher 
Ideftlismus ! I jkI doch wird IIkliiuoltz Vatür hierin uoi'h übcrtru&'eu 
durch ilEumouTz den S<dui. 

War da ein junger talentvoller, mir bekannter Privatdosent, weicher 
an seinem Beruf sur reinen Wissenschaft irre wurde und seinem Vater 
erklärte, lieber ins praictische Leben treten su wolieii. Vom Vater befragt, 
schreibt Hbuiholtz zurflck, er möge seinen Sohn der Wissenschaft erhalten, 
«lenn wenn er selbst unglücklich werden sollte, so wird er sicher «1er 
WisHPn«cliiit"t noch innnchon wic!if i*jt*ii hienst erweisen. Kniui man iu der 
Aufopferung des eiusr-elaeu /-ugun^Leu der Vielheit weit' r^ri hcri ? 

Hoch überm niedorn Erdeuleben baut sich des genialen Cieisles (.Hiu k! 
Wohl fiind Hblmboltz mitten in seiner geistigen Sturm- und Drangi>eriode 
Zeit und Mufse sich su verloben und nach erlangter Professur in Königs- 
berg au heiraten. Und wie er ein Mnsterschfller und ein Mustercögling an 
der uulitärftritlichen Bildungsanstalt gewesen ist, so darf er auch als ein 
MnstfMi'heti'.nnn hingestellt werdeu, sowohl in seiticr «»rslen, so flbcrnti« 
zärtlichen Khe mit Oum von Veltks als auch in seiner beglückenden Ver- 
bindung mit der geistig hoclibegübten Tochter Ruhiikt- von M<>ni.. A)»er 
auch die Ehe war ihm eine Stillte vor alleui, au der er ruhig seinen li'eulen 
nach gehen konnte. „Ich gratuliere Ihnen von ganzem Hersen** t*ag(e er, 
als ich ihm meine Verlobung mitteilte, haben ja eine Htellnng, worauf 
man heiraten kann ; heiraten Sie, denn es ist doch nur die £1)C, in der 
man am ruliigstcn arbeiten kann.'' 

Und er hatte das grofse 'HTii k. ii Anka von Moni, eine Frau gt-tunden 
zu haben, die V"n tiefer Vcrelirung lür ihren Gatten erfüllt war. an seinen 
Bestrebungen den rc>:sten Anteil nahm und stets sich bemühte, <lie alltäg- 
lichen Dinge von ihm fernzuhalten. Ihr heiteres und warmes Tenijieranient 
Idieb nicht ohne RQck Wirkung auf seine oftmals allem Irdischen entrückte 
Denkerseele. Durch ihre energtHche und widerstandHfahige Natur bewirkte 
sie, dafs die ununterbrochene Sorge um die geistige und körperliche £nt> 
Wicklung der von Geburt an einem frühen Tode geweihten Söhne Kom.KT 
und FniTz das (ieinnt «les p-pliehff-n ^huTnes tiirli; Aor<!ü<*t('rc. t'nd als 
dann die Katastrophe eintrat uud der talentvolle Koueut »einen Uclnechen 
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erlag, da war es HEKMiroLTz, der «liesfii h<'rl)en Verlust inil stoisclier 
Hube zu tragou woTtit«, wahreud h'ruix sos HbLMUOLrz in ihrer tiefen 
Tnnrigkeit kMun ihre« Msnnes Rnha su begreifen vermochte. Wie Uer 
mirde ihr da, wa« die gottbegnadeten Oeieter vor den anderen StertiUeheii 
ftiLs/cic liiiot. Wo dieee vom Unglfick m Boden geschmettert werden, heben 
Bich jeni^ hdch Ober alles menechliche Klend hinweg, indem sie arbeiten 
und «« hjiffen und sich pinf» ideale Weif errichten. Bei diesen Grctf^^en der 
Erde bef^iK-lit <\n» wahre (Jlück in iler Freude am Gestalten untl Scluiffen' 
Wenn IIelmholtz abends spat am 8chreibpult stand, um oft nach de« 
Salons anregendem und heiteran l^lel in aeine Qedukkenwelt aieh an ver- 
tiefen, da lagerte ein eraater Zag erhabener Glftckaeligkeit Aber seinen 
BcbOnen Antlits, wie ihn LamAOH in einem seiner Portrftts festsobalten 
}j:esucht hat. Was uns übernionschliche An8trengun^ erscheint, ihm be 
dentet es l'!})"!niiu' und Ofnufs. Oder grenzt es nirlit im das fnj-da'ib- 
lielu'. d;'.rs er sirli Ihm seinen Stndieiijahren in der Pause nach dem Mittag- 
essen, wo andere JMerbliche dem trügen Nichtstun verfallen, die Müdigkeit 
durch das Studium rein mathematischer Schriften vertreibt? Zu solcher 
Leistung kann sich ein Mensch nicht zwingen. Nnr dtm geborenen mathe- 
matischen Genie war es Bedfirfnis ond Erhoinng sngleich, mathematisch 
zu denken. Und wenn auch der überanstrengte Körper oft susammen- 
brechen will, der Geist und der eiserne Wille beflügeln die Kräfte immer 
von neuem. 

,.Men8 Unna in corpore sano bei Hki.mhoi.tz will tnir sclieinen, als ob 
der gesunde und grufne Geist den von Geburt schwächiicben Korper ge- 
sfigelt und gefestigt habe. Von nnlOsehbarem Dnrst snr Wissenschaft ge- 
trieben, entwickelt er einen eisernen Bleifs und mehrmals stellen sich 
Migrttne- und Ohnmachtsanfftlle als Folgen ein. Aber anch diese werden 
tkberwunden wie f'vwU"- die herbsten Schicksalsschläge, und der in der 
Jngen«! zarte und < hA\ arhliche Körper entwickelt sicli mit der Zeit zu 
jener symputhischen, ebenruafsigen Gestalt mit dem edel getiehuitteuen 
Üaupte, welchem die hohe Denkerslirn und der tiefe Ausdruck der 
Augen den Stempel der Genialität uufgedrtickt hat. Aber so sehr sich 
sein Körper auch stftrkt, wenn der Geist seinem Fluge ins Reich des 
Idealismus folgen darf, die Zeit der Erholung wird mit sunehmen* 
der Berühmtheit immer kürzer, die Last der Geschäfte als Direktor 
des physikulisclien Ini^-tituts und T'niversitätsprofessors r.n Berlin immer 
prölser. Da noch einmal veriünjrt sieh seine Kraft, und sein l»emi}t 
belebt sieh zu fast jugendlicher Frinebe, sein Geist zu kühnen Taten, als 
er zum Prfti^ideiiteQ der physikalisch -technischen Üeichsanstalt berufen 
wird (1888), wo er endlich frei von den Fesseln seitraobender Examina und 
popnlftrer experimenteller Vorlesungen sich mehr seinen wissenschaltlichen 
Problemen hingeben darf. 

Wer hätte da geahnt» dafs dieser rostige Siebziger so bald von uns 
gehen sollte' 

l'ns Scbi( ksal hat ihn in der Vollkraft seines Schaffens abgerufen. Von 
Amerika, wohin er trotz vieler Bitten ging, „da die Regierung ihn doch schicke", 
kam er als ein körperlich gebrochener Mann surock. Ein Sturs auf dem Schilf 
hatte seine Gesundheit bedenklich «raehOttert. Aber noch ttnmäl betwanfft 
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<^^r Geist den KOrper und trotx aller Warnnngen der Ärzte, »ehon den 
To<lt'fkeim im Her/oii, hält er feine geistreichen, ?rnndlirhon und «n- 
2ieheu«ien Vorlfsuugeu über tliedref ische Physik. Wie ein FeMlicrr in der 
Schlacht, so fällt er in der Ausübung seiner ihm lieb gewordenen Pflicht 
Noch auf dem Sterbebette war sein G«iRt mit «nisten ProUemen be- 
(«ehtftigt, als ob ihm noch im lotsten Moment die LOsnng einer ibn lange 
beerhtftigenden Ftage gelingen mflßite. Es war xn spAt, denn seine Krlfte 
verlior<(Mi ihn. da er die vermeintliche Lösung diktieren wollte und so 
f«chie<l (u'h.-t. eine '»nnzf Welt mit sich bo<'r:iI>(>n<!. Nnoht wjtrd e« 

ringHnnilier ! Heilstrahlcini aber wir<i uns immiT voranlcuclitcii der Storn 
des Idealismus, dem unser unverpefslu her Meister bei seinem Suchen 
nach der Wahrheit bis zum letzten Atemzuge treu geblieben ist. 

Luwimt (Berlin). 

K4JBKKT Eisuui. Stadien Vit Werttlieorle. Leipsig, Duncker & Humblot» 1902. 
112 S. 

Veifasser, der auf dem Staudpunkte dea „Ökonomieprinsipes*' steht» 
versncbt demgeratrs gegenüber der bisherigen eine rein biologische, psycho* 
logiefreie Auffassung der Wertphänomene. 

Die Werttheorie ist ihm die Philosophie der historisclien Tatsachen, 
d. h. die ZurtickfUhrung dea durch eine Tatsache und ihre Vergangenheit 
gebildeten Verlaufes auf die einfachsten ,.Funktionalbt ziebuneen' . In diesen 
Verlauf ist bei Wertungen allemal ein biologischer Faktor ^emgeschaltet", 
der sich in den „generellen Funktiousformen'* (einer endlichen Anzahl orga- 
nisch bestimmter konstanter Beaktionen, die dem MPrinsip der organischen 
Selbsterhaltung* folgen) äoÜBert. Die verschiedene Aaabildnng der den 
generellen Fnnktionsformen entsprechenden ,. Fartialsysteme" folgt dem 
Gesets der Anpasstmg durch Übung (/"(Ä) -f- == 0, Avkmauiüs" Einflufs 
der historischen Verganfronhcit . Die organische S< ]n«tt'rhnltnnp ist die 
möglichste AnnfUieruiijj; der i>rganisraen uls „entirgotisclier Systeme'* an 
einen bestimmten dynamischen Gleichgewichtszustand. Keaktionsformen, 
die einer solchen Annäherung hinderlich wären, kannten — als Quellen 
des Energieverlustee — nie generelle werden. 

Positiv oder negativ „bewertet" erscbeiot nun eine Erschcinungskom 
plexTon dann, wenn ihre Verwirklichung durch die Tätigkeit eines biologi- 
seilen Faktors i „voluntiitiv"^ g:efr»rdert oder gebemmt wird. Jede , Kndlage"* 
ist ilirer ...Anfangslage" ;j;e^'eiitiber positiv bewertet. Absoluter Wert 
liegt dort vor, wu die Endluge auf eine Anfangslage bezogen wird, <iic uls 
Endlage rein negativ (als non-<0 determiniert wäre. — Die Grobe der 
Werte läTst sich bestimmen, da der „Entschiurs** durch die ^Motive" ebenso 
bestimmt wird, wie physikalisch eine Bewegung durch ihre Komponenten. 
Sind die Dichtungen aller bekannt» dann Ia^5<en sich daraus ifQr gewiase 
F'Slle' die (Hröfson entnehmen, znnitcbst durch die Met!;ode der Wahl 
zwischen zwei Objekten, von denen immer nur eines realif ierliar ist, dann 
mittels einer auf einen Spezialliall des vorigen verwendbaren A^iethode, die 
der Autor als „obwohl für experimentelle Zwecke von geringerem Belang, 
doch sur Durcbbildong der Werttheorie im allgemeinen von höchster Be- 
deutung" (siel) beseichnet, nämlich der Werte, welche nnr durch Arbeit 
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realisierbar Bind und die deshalb weuigtitenö minimal gnifHei sein mü8*?en al» 
der Anwert der auf sie geweudeteu Kosten, als proportional mit dem für 
sie aufgebot^em Arbeitomaximum wa betraehten. Eine Vergleichung vaa 
Wertgrofsen verschiedener Subjekte hftlt Verf. ffir unmöglich. 

Die peychologieche Werttheorie verwirft Verf. deshalb, weil sie xar 
hinreichenden Erkhirun^ der historischen Tatsachen ^Moiive" i nämlich 
„Gefühle"*) heranzieht, die einerseits notwendig mit den l'tnircbnnfrslx fsiaad 
teilen, andererseits mit dem Wollen v*M-kmi]'ft «ind, wa» nicht ziiiruie. — 
Dem ist ent;;(i;cn7:nhalten, <lafs die pHy<:hi>{ogi8ciie Werttheorie sich zu- 
nächst nicht mii Ivrkltirung historischer Tatsachen befafst, auch nicht not- 
wendig mit der Entstehung von Entechiassen, sondern lediglich mit der 
Definition des Wertes, die eich aus dem Zusammenhang der Objekte mit 
gewissen Gefühlen ergibt. Andererseits nimmt sie keine Xotwendigkeits* 
beziehung zwischen beiden an, sondern blol's eine psychologische Geset«- 
mUfsigkeit, «iie auf gleicher Ptufe steht mit allen empirisch festgestellten 
Gesetzen der Physik. I'ie Kausaliuii des Wertgefühls durch das aufsere 
Objekt ist sogar ausdrücklich widerlegt worden. uMeinono, Psycholoy, eth. 
üntertttdiungen z. WerWiearie, S. 16 f.) 

Erst jetzt auf die Hauptsache, nämlich die psychologischen „Zuge* 
ordneten*' des historischen Geschehens eingehend, schematisiert Verf. sn- 
nüchst die bewufsten Begleiterscheinungen einer Lebetiptüli^'keit, wobei er 
die Möglichkeit gefnhlsfreier „willkürlicher'' (für den Verf. deckt sich „will- 
kürlich mit pvorbewufst" I Hewcc:tin;^en vertritt. 

Da ihm die These, j-Streiningen"' , ,.Tiiebi'** und „Wille"* seien 
si»eziiiüche und akiuolle psychische Phänomene, nur aus der Tendenz her- 
vorgegangen erscheint, die sureichenden Qrflnde fttr die schliefslich sich 
ergebende Tathandlung in aktuellen psychischen Phänomenen za finden» 
— somit als nicht erfahrungsgemftrs, sondern in die Tatsachen durch 
Interpret nti II n hincinge1r:i<ren — gelingt es ihm schliefslich natürlich auch 
alle p^^ychischen ratsachen, einschlielslich der Lust und Unlust, als Emp- 
lindungen zu erklären. 

lu einem letzten Abschnitt bringt Verf. schliefslich spezielle Heiträge 
cur Theorie des Werturteiles, die aber infolge seines psychologiefremden 
Standpunktes hier nicht weiter in Betracht kommen können. 

Der Haupteinwand, der seiner gesamten Anschauung gemacht werden 
mufs, bleibt der, dafs Wert nicht dadur<;h ausgemacht wird, dafs ein wie 
immer beschafTencr Fnktor in «len Verlauf eines Geschehens eineeschaltet 
ist, sondern dafs nur liort, w» »üner Tatsache gegenüber ein gan;' be 
Mtimmtes Verhalten das Werthalten — vorliegt, das Wertphänomen 
gänzlich und charakteristisch verwirklicht i.>^t. Die Definition ist also nach 
beiden Richtungen falsch. Sic ist su eng, denn Wert liegt nicht nur dort 
vor, wo etwas geschieht, — also blors bei Veränderungen; sie ist au weit, 
da ein „biologischer Faktor" auch „eingeschaltet-' ist, wenn /.. B. in einem 
Organisiiins eine Netdjildung entsteht. Mit i^Ieicher Berechtigung könnte es 
schliefslich jf-iTintid beifnllc!;, dir Werttatsache für alle-- /n hp'ar»«pruehen. 
was z.B. dem Gravitati' >:isl'( -^i-: /c lolut und (licr^e ..P»».sition ' mit melir «»der 
weniger Konsequenz tlerart auszubilden, dai's die Tatsachen sich ihr immer- 
hin KU logen scheinen. DaTs damit aber eigentlich etwas gänzlich anderes 
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sreleistet wäre, als Hie <l« un dm h u'icht inrhr erlV>r<lrrliche Fandierttng d6t 
Werttheorie» wird «schwerlich in Abrede zu »teilen »ein. 

A»uiä£iiuB (Graz). 

F. H. BRADt.KY. The Definition of VilL I a. U. Mind, N. S. 11 (44)» 497^69. 

um, VI Ui)., 145-170. um. 

Ankiifipft'iKl an «soine früheren Arbeiten deliniort HnAnt rv das Wollen, 
d. h. fien einzeinen \\ illeusakt als die ?^f»!bstreali8ation einer Vorstellung 
tldeej, mit welcher da» belbet identiliziert ist. Dabei lassen sich mehrere Be 
griffe bsv. Teilroomente untencheiden und werden von Br. einer gesonderten 
Untennchung nntersogen, so der Begriff der Exieteni» der Vorstellung einer 
Vertoderong der wirklichen Verftndemng der Exietens durch eine Vorstellung 
entsprechend r« m Inhalt«? und endlich des Ichs, insofern es sich selbat- 
realisiiTt fülilt Der detaillierten Erklärung und Begründung des ersten 
Teiles der l»r;iuition if*t der Rest r'cs prt»ten Artikels gewidmet. Der zweite^ 
beschäftigt i*]cb mit deren zweiteni Teile und xeigt, was unter praktischer 
Identitikation mit dem Selbst, dem Ich, gemeint ist. Die theoretische wie 
pnüctische Beriehung (Relation) des Ich xumKicht-Ich ist alu Erfahrungs- 
tatsache hinsunehmen. Ihre Voraussetsung ist ein existierendes Nicht- Ich 
susammen mit der Vorstellong seines Wechsels und weiterhin mein Ich 
als eins mit dieser Voratellnng und im Gegensatz zum Existierenden. 
Darauf erfolgt normalerweise dir Realisation der VorsU-llnng und damit 
meint;» Ichs iu der wirklichen S' erander unf; des Nicht- Ich. ein Prozefs der 
von jener Vorstellung selbst ausgeht und vom Ich erlebt wird. Dieser 
Grundgedanke wird im weiteren Verlauf der Abhandlung einer ausführ- 
lichen Erläuterung unteraogen, wobei auch die Proaesse der BiUigung und 
der VTahl eine Besprechung erfiüiren. M. Otfkxr (Ingolstadt). 



HoKsrNi;. Beitrag lor Keaatiiis der Alkoliolwirkiing aat motorische Fanktionea 

des Menschen. Sommert Britrngc zur psychiatrWhen Klinik 1 (2). 

Hebt der Be'<bachter den Uulerschenkel der äu uniersuchenden Person 

bei fixiertem Oberschenkel in die Höhe bis sur Streckstellung des Beins 
und liUst ihn dann fallen, so pendelt der Unterschenkel normalerweise 
einige Male, ehe er lur Ruhe kommt. Diese Bewegung Iftfst sich mittels 

des SoMMK.nschen Patellarreflexapparat« > in der sog. Fallkurve fixieren. Bei 
erethi?<rh S'rl-,warhMinnigen prndelt der Unterschenkel Innere, ehe <iie 
Hemiiiiin«: eintritt. Hxperiiiu'ntLdl konnte Verf. die gleiche Kurve hervor- 
rufen durch eine akute Alkohoiintoxikation (innerhalb 3'/j Stunden 200 g 
Kognak;. Die Versuchsperstm war danach nicht berauscht, zeigte über 
haopt objektiv keine psychische Veränderung und gab subjektiv an, da(a 
sie etwas angenehm erregt sei. 

Verf. glaubt nicht, dafs sich motorische Kriterien der Alkoholintoleranx 
durch ähnliche Untersuchungen feststellen lassen werden. 

Eaxst Sokultss (Bonn). 



Digitized by Google 



62 



LitaraiurbcridU. 



ÜANS voK Baykr. 1. Das Sdierstoffoedürfaiä des lerveo. Zeitschrift für aü- 
gemeine Fhysioloyk 2, 169—179. — 2. Koti2«a s«r Frage luch der £,ri&ttdaBg 
d«f Barm. 180— 182. 

Die wichtige, bisher noch nicht eindeutig entachiedene Frage, ob der 
Nerv von der Sauerstoff zufuhr, wie vielfach angonommen wird, tatflflcfalich 
unabhüngi^ »ei, wurde von Bayk.r durch VersnchBrcihen geprüft, bei denen 
Nerven in besonders konstniiorteü fcnclircr; Kammern (!nrch hinge Zeit 
der EinwirkuDK von mogliciiisl reinem SLicksluff nmi W.iMj^erstt ifi' ausgesetzt 
und in poHseuden Zeitabständeu durch indukiiotiKbchlage auf Erregbarkeit 
geprikft irorden konnten. Ea zeigt« »ich, dafs der Nenr dufcfa Liege« ia 
aolchen indiflerenten Qaaen in etwa 8—6 Stunden seine Brregbarkeit 
«nbQJsl, sich aber dann nach 3 — 5 Minuten w&hreader Baueratc^fizufubr 
erholt Die physiologische Leitfnhigkeit des Nerven wurde durch Er 
otickuntt aufgeboKen, konnte al»er elienfalls ihnc!i kur/fliineni<le Sanerstoff- 
znfubr wieder 1 r rgestellt werden. Bei hoher Temperatur eriol^te «Üp Kr- 
Htickungt^luliuiung erbeblich schneller, als in der Kälte, und vovr BAVi.i; luier 
pretiett dieeea Vemchsergebnle nifanslen der Toa ihm eeibet und tmk 
VenwoRK vertretenen, eonet aber vielfach bestrittenen Ansieht, dalh dia 
Zellen im aUgeraeiaen, im vorliegenden Fall im besonderen die Menma- 
fasern, SanerstoHdepots besitzen. Zugunsten dieser Auffaasong wird aufiMr 
der durch Erleichterung >\m O-Tranep««' t'>^ be. Hutten lieschleunigung <b'« 
0- Verl>rauch8 l>ei iiohortm Temperaturen und der konsekutiven schnelleren 
Erstickung aucii das stundenlange Überleben in reiner Stickstoffattuospbare 
herangezogen, welches ebenfalia nach B. durch Vorhandensein von 0- Depots 
wnd Benutsung derselben bis aar Erschöpfung ra erklären wftre. 

Versuche Aber die O entaieh«ide Wirkung reduaierender chemisGlrar 
Substanzen führten zu keinen eindeutigen Ergebnissen; ebensowenig 
lane ef, durch vergleichende Vci sm he an verschiedenen Nerven Positivea 
zur KriuUdbarkettsfrage zu ermitteln. H. Piras (Berlin). 

A. Pick. Beitrige nr Lehre toa dtr Bcholalle. Jahrb. f. Pgythiatru u. NeuroL 

21. 2*5-893. 1902. 

Nach Pi« K ist die akut auftretende Echolalie als eine ScfawMche- 
erscheinung, als eine Fnrni des Verluste« *U-r hemmpn<len Funktion de« 
linken SchläfelappeuH auf d;is motorische .^jiraehzentrun) aufzutasheu. Bei 
Lilsion jenes Lappens mufs dann entsprechend häutig Kcholalie beobachtet 
werden. Zum Beweis der Richtigkeit seiner Ansicht kann der jetat mit- 
geteilte Fall angesehen werden, wo es sich mit aller Wahncheinlichkeit 
um eine Erweichung in der Gegend des Gyrus angularis handelt mit Be- 
teiligung des angrensenden Abschnittes des SchlBfenlappens. 

DumsBAGH. 

G. J. ScHOüTB. Oer latihavtsapfen Ii seiner Fanktion als Bniorgan. Zn<tdbr. 
f, Augenhdlk. 8 (4), 419. 
In Erweiterung und Er^aaung frttherer Arbeiten (vergl. dteie Zdt- 

xchrift 19, S. 251) sucht Verf. exakt die Natur des Zapfens als Endorgan zu 
beweisen, indem er zeigt, dafs derselben Liehttnenjic fd h. also Produkt 
aus Helligkeit und Gröfse der leuchtenden Fläche) stets dieselira Wahr- 
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nehmuug entspricht. Mit nndereu Worten, wir konneu bei GegeuHtiuKleo, 
di« sich auf nur «inem Zapfen abbilden, weder die Form beurteilen, f«]le 
mir di« Grttfee der FIftche tind die Helligkeit konstant bleibt noch xwei 
unterscheiden, deren einer doppelt so groJe» aber halb so bell als der 

andere ist Zum exakten, d. h. quantitativ f;enauen Nachweie dieses Satxes 
})edient sich Verf. eines Tn-^trumcntee, das gestattet, zwei nehoneinandor 
befindliche, in ihrer Gröi'se variierbare Diaphrajfmen mittels z\vci< i Spiegel, 
deren Abstand von einer und (lerselben Kerze versteilbar ist, zu erhellen. 
Es leigte eich» dats innerhalb desjenigen Gebietes von Wahrnehmungen, 
die mit einem Zapfen ttberhanpt möglich sind, fUr jede Flftchengröfsen- 
differens eine bestimmte liompensierende Beleuchtungedifferens gefanden 
werden kann, »o dafs scheinbare Gleichheit der Wuhrneluuuugen resultiert. 
Die bererhtiett^n Produkte aus Flüche mal Helligkeit sind dann mit ge- 
nügender Genaui};keit konstant. 

Kine fernere theoretische Folgerung aus der Natur eine.'^ ..Kudorganr-w 
ist die Kompensierung der Bildgrölso <lurch die Dauer der Beleuchtung. 
Sin Gegenstand mnfe einem anderen doppelt so grofsen gleich erscheinen, 
wenn er halb solange beleuchtet wird. Zum Nachweise dieser These be- 
dient sich Verf. rotierender Episkotister. Wilhit man grofse Kotations- 
gcschwindigkeit, so ist auch, wie Verf. ausführlich begr(indet, der Ver- 
t'lHch eines konstanten und oiiu s intcrmittiprondpii Eintlrucks zulässig, 
ho lief« sich exakt nuchwoiHcn, «hils eiiit» bc>tiiniiiLe kloiaere Fläche sich 
einer bestitiiuiteu gröfseren, vor der die Sektorscheibe rotierte, steta gleicb- 
Bttchen IteCs. Auch hier war dann in beiden Fällen das Produkt aus Be- 
leochtuttgsdauer mal Flftcbengrölse gleich. 

Schliefslich kombinierte Verf. noch seine beiden Apparate und ge 
wenn so die Möglichkeit, zwei gleichgrofse Diaphragmen mit versciiiedener 
Helligkeit und verschieden lange zu beleucliten. Pas eine wurde konstant, 
(las andere mit Episkotister intermittierend beleu<:htet. .\uch hier war 
Kompensation möglich. Kehr interessant ist da« Verhalten eines Zapfens 
gegenober verschiedenen Farben. Es ist bekannt, dars genügend ge* 
aAttigte Farben noch erkannt werden auch bei Netshautbildem, die kleiner 
als ein Zapfenqnencfanitt sind. Verf. bestätigt dies, indem er mitteilt» 
Diaphragmen von 2,875 mm Durchmesser auf 2iJ m Abstand noch in 
richtiger Fnrhe erkannt zu halipn, was einem Bil<!<T von weniger als halber 
Zapfenbrt'ite entspräche. Die Möglichkeit die.«?rr T.itsaohe beruht ruif dor 
Verknüpfung jedes Zapfen» mit verschiedenen Neuronen i^miudestens be- 
kanntlich drei) und widerspricht nicht der Natur des Zapfens als Endorgan. 

Dr. CiisitLLTrsHR (Berlin). 

K. Uebiko. Öb«r die von der Farbeaempiodlichkeit onabhäogi^e AnderaDg der 

WeUsempflndlicfakeit. Ar<:h. /'. d. grs. Physiologtf »4, biiiiS — bi>i. lü(Xi. 
Verf. beabsichtigt, zu zeigen, dafs gewisse Umstimmnngserscheinnngen 
im Sehorgan wohl mit der Theorie der Gegenfarben, nicht aber mit der 
Dteifarbentfaeorie in Einklang so bringen seien. Der Grondversnch ist 
folgender: Eine Netzhautstelle wird durch weifses Licht ermüdet; alsdann 
l&fpt man anl die ermüdete und zugleiL-h auf eine nnmitttdbar benachbarte 
nicht ermadete Stelle ein und dasselbe farbige Licht einwirken ; an letzterer 
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efteile mvl'^^ fiann Am Liflit heller ersf-heinen T^ie Dreifarbentheorie fordert 
nun, sagt H., «iafs nat !i irgendwie erzielti-iu Ausgleich dieser IlelligkeilJ« 
diffcrenz das farUige l-icht mit beiden Netzliautstellen auch gleich ge- 
sättigt nnd in gleichem Farbenton gesehen werde, wKhrend die Theorie 
der Gegenfarben verlangt, dafs die unermfldete Netshantatelle das farbige 
Licht wesentlich weniger gesttttigt, weiblicher sieht, als die weifsermüdete. 
Tat^hlich trifft nun nach Verf. das letztere /n, die Sjittigungsdifferenz ist 
tinter 'jeeiLMietoi VersnclisheHinfriinjren sehr ^lentlich. und zwar, wie Verf. 
im HiaMirk auf ilie durch die ,.SialM l)eiitlu'urie" ergänzte Dreikomponenten 
theorie liiuzu^eut, auch unter dtr Bediu;^ung, dafs das Auge helladaptiert i^t 
und das ermüdete Nctzhautfeld im fovcalen Bezirk liegt. 

Die Art and Weise, wie diese Versuche, teils mit farbigen Papieren, 
teils mit spektralen Lichtern ausgefQhrt werden, möge im Original nach- 
gelesen werden. 

Vt i f zieht aus »einen Beobachtangen clen Schhif», dafs auch für deu 

BtälM licnliisen "Teil der Netzhaut eine von der Farbenenipfindliehkeit iinah- 
han>:iL't' '^ nderung der WcilsemptindUchkeit durch Weifaermüdung bewirkt 
werden kann. 

Abweichende Ergebnisse, zu denen v. Kaira bei ihnHchim Versnchen 
kam, erklart sich Verf. zum Teil mit der Verwendung su wenig ges&ttigter 
Farben. Von Interesse ist in der Auseinandersetsnng mit v. Ebiss eine 
Bemerkung Hbrixos, in welcher «esagt wird, dafs an der (durch Weifi*- 
reizungl ermüdeten Stelle ,.die blaue Valenz <1es binnen Lichtes durch das 
•/uireniisrhte Weil's teilweise neutralisiert wird". Das würde eine nicht un- 
\vesL*iirli( liL- Neueruie.,' in <ien vf>n TI vertretenen Anschauungen bedeuten, 
deren nähere Begründung wuhl noch xu erwuilen ist. 

W. A. Naqbl (Berlin). 

H. Zw.\.vnüKiL,uuiu und F. H. (.^tix. Scbwellenwert uod Toohöhe. ArdUv für 
Anatomie und Physiologie, Physiol. Abt., Supplement 1UÜ2. 
Der Zweck dieser Untersuchung war 1. für jeden Ton der Skala die 
kleinste Amplitude festaustellen, die auf eine bestimmte Art und Weise be- 
lauscht, noch gerade ausreicht, um gehdrt und als Ton erkannt au werden, 
2. den Energiewert zu ermitteln, welcher diesem Schwellenwert entspricht. 

Di«' Versuche mufsteu für die verschiedenen Teile der Skala mit einer 
veist luedenen Metho<lik ausgeführt werden, und zwar für die unteren 
Oktaven (bis c) mittels der grofsen EnKi.MANNschen Stimmgabeln, deren oft 
sehr unangenehm störende, unharmonische Obertöne durch festanschliefsende, 
fingerbreite Tuchringe aufgehoben waren, fdr die mittleren Oktaven (c— 
mit £DBLWAiiffBchen Stimmgabeln mit Laufgewichten, die nach und nach 
auf aüe Töne der chromatischen Skala eingestellt wurden, in den hfiheren 
Oktaven endlich (bis verwendeten die Verf. Orgelpfeifen und schliel^ 
lieh (bis (/*) eine Gai.tdx Pfeife ; auch diepe f-tammten aus der Euku- 
MAXNSchen Werkstatt ^)\^^ \\'rsneh5«nnMr(hiung uni die Aun>litude zu be- 
stimmen, die dem .Mnnnium ]ierizeptibile entspricht, gründen die Verf. bei 
ihren Stimmgabelversudien auf den GBAnsmooecheii Kunstgriff in der von 
Stbvycksv angegebenen, handlichen Form, dessen Kenntnis die Verf. leider 
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als allgemein bekannt vorauss«tic**n. Infolgedecisen mul« in Bestug auf die 
AnlaerBt komplixierte Methodik der V^ersuche auf die Originalarbelt selbst, 
resp. anf die Arbeiten von €hiAiisinao {OtoL Congresn^ London 1900, S. 16) 
and StRtnrcKKir {N«M. Tijdw^rift v. Qenndt. 1, 8. 728. 1902) verwieeen 
werden — für deatsobe Leser im allgemeinen nicht leicht zu finden. POt 
die hohen Oktaven, in denen eine mikroskopiflche Amplitudenmessang 
ni«'ht iTM'lir möglich war, wurde bei den verwendoten Orgelpfeifen die ans- 
f<"*fH(lcie xhallitientie iKi«h K'nujl.ms Methode berechnet. Dioser setzt 
<lie der Orgelpfeife zugei'iihrte Knergiemengo der von der Pfeife auB- 
gevendelen Schallnienge gleich, unter der VoronMeteong, dftfo die Be- 
dingungen von Druck und Einetellung der Pfeife so gOnstig wie mAglicb 
gewählt sind. Dieee Energiemenge eetst sieh sueamnien 1. aue dem Dniek» 
unter dem die Luft einströmt, 2. aus der Luftmenge» die in der Zeiteinheit 
durchströmt. Indem die Verf. den iinirofflhrten Bedingungen möirlirhf»t ent- 
sprachen, ho^stimniten sie unter Regtilicrune der Pffiff und des Windilnickoa, 
unter Beiiutzung genauer Anemometer und Differentialuianoiuoter Jicrecstellt 
durch Übereinanderwchichten von Anilinöl und Wasser und siebenmal so 
empfindlich wie ein Waatermanonieter) die Schwellen auch fOr dleee Be* 
glon. Indem eie nun die Werte fOr daa c* der Orgelpfeife nnd dae ^ der 
Stimmgabeln gleich setaten, erhielten sie eine kontinuierliche Reihe, die 
fie in abeolnte Werte umrechnen und graphisch darstellen konnten. Im 
einjielnen mnfs da«« itn Ori£?iiial nachgelesen werdet! Tlauptresnltat er- 

^ilit sich ans •Irii aiilserst sor<>t;iltitren Versuchen, daly die Empfindli< likeit 
unsere» Ohres von f~- ab allmählich ansteigt, in den mittleren Oktaven 
ihr Maximum erreicht (etwa zwischen und g^) ond dann allmählich wieder 
abnimmt. Gdttmamk (Berlin). 

K. VKasss. Ober die Reizung des Riechorgaüs durch direkte Einwirkutg 
flecbnder niiiIgkelUt. PflUgtrn Ardwt 95, 998—408. 1903. 
Verschiedene Untersocher (Aronsorit, VAScems) bestritten die Richtig- 
keit des £. H. WsEBuecfaen Satxee, nach welchem nur in Luft vorhandene, 
nicht die in Wasser gelösten Riechstoffe riechbar sind ; da aber bei ihren 
Versuchen eine richtige Fnllnnu der Riechspalte mit der Flüssigkeit 
sicher war, stellte Verf. Eunachst durch V^ersucho am anatomischen l'ra 
parat der Nasenhohle die r-ur Füllung der Riechspalte günstigste Stellung 
feet. An einem sagittal durchschnittenen Kopf wurde dae Öeptum bis auf 
einen schmalen Saum abgetrennt» so daf« die rechte Nasenhöhle freilag; 
nach Feststellung der Innenmafse wurde die Öffnung durch eine mit Talg 
gedichtete Glasplatte geschlossen, die Choane durch talg^etränkte Watte 
verstopft. Zur Orientierung über die Stellung des Präparats diente der 
Winkel, welchen rU-r Nn.^enrflirken rnit der Horizontalen bildete Übertraf 
dieser nicht Tu", so eclanyte dit» eing« führtc Fliissit»keit durcli die vom 
8eptumrand gebildete Kinne in die Bio(-h.>4;ialtc. i''Ur Versuche am Leben- 
den sind Winlteletellungen über 35^ geeignet. Bei Horisontallage de« 
NnsenrOeken« (welche Stellung AsoirsoBn anwandte), wird die Riecfaepalte 
nicht gaai mit Ftflsaigkeit gefflUt. Eflnetlioh vorgenommene GeeUdta- 
-Teiftndemngen der Nasenhöhle ergaben keine wesentlichen Hindemisee fttr 
Zsttvehrift für PsrckolORie 3«. 5 
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die Aui'üllung. Bei den Versucheu am Lebenden wird die Isasenhöhle am 
besten suerat mit körperwarmer KochsalslOeaiig angefOlU, welche eodann 
durch die in 0,9S5% NaCl gelöste riechende Snbstftnx enetct wird (Temp. 
3S— C). Die verwendeten Körperetellungeu, bei denen eich obige Be* 
dingungen erfüllen lassen, »iud: Vornüberneigung de» Oberkörpers mit 
Beugen den einen, Kt^rkwürtsstellen des anderen Beins; r>iusi j-owi»- Bau« Ii 
läge mit Überhängen deH Kopfes. Folgende liieclistoife wurden gepruü . 
Eau de Cologne (2,5 %1, Ylang ylang ^2,5%}, E^sbonquet t2,ö%), Nelkenöl 
(0,01%), Origanumöl (Ü,U2ö%), PfeflermflnaOl (0,025%), Kampferwasser^ 
Kapronefture (3—4 Tropfen auf laO), Kapronsttnre mit einem Tropfen 
Piperidin. Die Versuche ergeben, daCs bei Vermeidung von Versuchs- 
fehlem (s. Orig.J keine spezinschen Geruohsemptindungen durch Riech- 
lösungen hervorgerufen werden. Es wird vielmehr eine unbestimmte (ie- 
samtempttndung ausgelöst, weU-he besonders vnn Tastemptindnnsen '2ter 
Trigeniinufciast) beherrscht ist. Dnzu k«>iiunt eiu Keizzuataad der Regio 
olfactoria, welcher aber weder nach iuiensitat noch nach Charakter einer 
Geruchsempflndung nahe steht. Erst nach einiger Übung lassen sich die 
Riechstoffe vermöge dieser Empfindungen gruppenweise voneinander 
trennen, ohne dafs diese Orientierung eine gana sichere ist. — Auch bei 
Einatmen von Riechstoffen mit Wasserdampf (im Dampfbad z. B.) wird die 
reine Geruell^^et^J^findt^li: her;ii)<_'i't^L'lzt Ziifninmenfassend wird u:efolgert : 
„Der lüi'chstoft kann — , ui Form von Fiü.ssigkeit in die Uiechspalte ge- 
bracht, nur als heterologer Kelz des Goruchsorgans wirken." Betreffs der 
VVassertiere schliefst sich Verf. der Ansicht an, dafs bei ihnen eine eigent 
liehe Geruchsempflndung nicht vorhanden sein kann. 

W. TaBUDSLsaanao (Freiburg i. Br.). 

H. ZwAABDBMAKSH. Odeiimetrie ?oii piomtUdMA Utong ei ud m Sjitmem 

im heterogenen Gleidifewicht. 
— RlMheftd «chmedtn. Archiv f. Amt u. Physid. 1903 (1/2), 43 u. 120. 

Verf. verwendet für seine frfiher von ihm angegebenen |M>r(»seu Ton- 
zollen l)ei seinem Olfaktometer nunnielir kleine, ans rihrierj>ai)ier ge- 
wickelte ZyHn<ler, die ihn» die Vorleih* «'inerscits <ler völligen < lei nrhlosii::- 
keituud unmittelharen Verwendbarkeit.undrrerseitsdt'r schnei [cn I ml »iMtion.s- 
l'ähigkcit de.s Materials bieten. Die llen^teilung eines soldien Zyllude^^ 
und Armierung des MagasiiueylinderH damit wird genau dargcstelit, ebenso 
auch die Technik der orientierenden und definitiven Methode. Bei ersterer 
geschieht aur Erkennung des Duftes die Aspiration des in immer etttrkerer 
WÄssriger Verdünnung benutzten Riechstoffes, in der natürlichen \rt des 
Sclinüffehis , bei der /weiten Methode ist eine Konstanterhaltunjr des 
Aspiratnuisstromes dur*'heine lU'NSKNsehe Wasserstrahlpumpe in Verliindun;; 
mit einem ^^pirometer ermöglicht. Die mit dem Riechstoff geschwängerte 
Luft wird in einem kleinen in die Bahn vom Riechmesser zum >^pirometer 
eingeschalteten zylinderförmigen Luftbehftlter aufgenommen, dem Riech- 
fittschchen, an welchem einfach gerochen wird. In betreff der Herstellung des 
heterogenen Gleichgewichtes beiden odorinietrischen Zylindern, sowie der 
Berechnung der Art der Verdünnung und des odorimetrischen Koeffizienten 
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1 \\ i iuiltiiLs zwüichen dem Olfactienwert in Zentiuietern und 1 <'m Zylindor- 
lÄnge wird auf das Original verwiesen. Zum .Schlufs werden uueh die 
bei den Messungen zu beobachtenden Begeht in einer Znsammenfaseung 
gegeben. 

Der bei Ematmung des Glüoroforms auftretende sQlse Geschmack 
soll »ach Ansicht do6 Verf.s in den von Dissb gefundenen Epithelknoepen 

der rc^io olfactoriii zu stände kommen, l'm nun den Schwellenwert der 
inifinnfilen nnnnlou < TOHchinaoks- nnd der rninirnalen ( rorurhsonipfindung 
7u !nidcii, hat er mit <lem Olfaktometer uihI der «ilien erwähnten künst- 
lii lien Aspiration, sowie mit den Papierzyiiiidei n. welche mit in Puiullin 
gelöstem Chloroform getränkt waren, Versache angestellt Er fand dabei, 
dar« die Reizschwelle der Creruefasempfindang ffir einen Liter Luft die 
Anwesenheit von 2,60 mgr Chloroform, diejenige des nasalen Schmeckens 
für dasHelhe (Quantum Luft von 13,0 ui«r erfordert. Für Äther ergaben 
sich bei derselben Anordnung die Zahlen 0,07 mgr und ViJ& mgr. 

BsYBE (Berlin). 

A. Haobv. Ute texvelle Otplureiiologi«. Charlottenburg^ Barsdorf, 1901. 

Aus den reichhaltigen Darstellungen des behandelten Stoffes, welcheVerf. 
in seinem Werke niedergelegt hat, dürften für den Physiologen und Psycho- 
Ingen hauptsttchlich die beiden einschlagigen Abschnitte von Interesse sein. 

Wenn nun ancli hierbei nichts Xeu«'s dargeboten wird, da der Verf sii h 
in diesen Kapitehi !jei seiuon l]r?;iiitfrnr!^en in hekannten liahnen bewegt 
so int doch ilie Art der liehaudinny und .Answald iii *ier ZnsanimeiiKetzung 
unziierkenneu, bchotiders die Durst elhuijr «ler sexuelien (lerüche als einer, 
infolge ihrer chemischen Ki;.;eu8chaften abgrenzbaren Gruppe von Riech- 
stoffen, nUmlich den Kapryigerüchen zugehörig und ihrer somit gesonderten 
Stellung. Dann auch die Berücksichtigung der Beziehungen zwischen dem 
Perzeptioii- und (jenünl- r l- üi, .welche, diircl» die nniitomisclieii Verhitltnihteie 
bedingt, als ziemlich innige anfgefafst werden, wie <iie nasalen (>eiutal- 
stellen und dio «lurcli sie hoi «r'\ tK^Her Krrenunfi bedingte Hypornsinic für 
Kaprylgerüche, die vikariies eiulo .Mciifiriüttinn etc. dartnn. Als iaicns-nnt 
Kind ferner au» der Ptsychologie der sexuellen Gerüche die BcobachliinjLien 
Ober sexuelle Perversionen bei Tieren herv^orzuheben, sowie die er- 
schöpfende Behandlung der Entwicklung des „Parfüme de la ferome" in 
seinen mannigfachen Beziehungen zu allen Lebenserscheinungen und Ge- 
wcdinheiten. Von «Icji übrigen Abschnitten scldagen die Kapitel über 
Putin 'Ii iirie niif! S''ninmiti«mi!s, in <lenen hauptsächlich dio l'^^ychopathia 
Nexjinlis l)erückHi< lii i wird, besonders in das rnch i|t -~ )'< yrhiater«, 
wahrend diejenigen id»er Etlmolopit» der sexuellen GeriK-iu-, über die Be- 
deutung und Verwendung der Parfüm» für sexuelle Zwecke, Bchliefslich 
aber der Literaturauszug und darin besonders die Stellung Gokthm zu 
diesen fVagen auch weitere Kreise interessieren dürfte. Das Hauptverdienst 
des Verf.s liegt in der Fülle der mit grofsem Fieifsc zusammengetragenen 
JLiteraturangaben aus sftmtlichen diesen Stoff berührenden Gel im n. 

H. BzTZB (.Berlin^. 
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F. L. DneniT. B«Bdh«0b ier aUgaMiM «nd lokUn AiitfiiMto, fir iifto 
and StadiONide. Berlin n. Wien, Urbftn u. ScbwAnenbei^, 190S. 234 S. 

116 Fig. 7 Mk. 

..Handbuch der Anästhesie" ist ein etwas anspruchsvoller Titel für 
ein Buch von 231 Seiten; die moisten worden sich dabei docli etwas andere«, 
AusfüiiHichcres vt/rbtellen, als das, wae* «la« genannte Werk Uifiet. Damit 
soll nber keinem weg» gesagt sein, dafs das Werk nicht ein für Arzte und 
vöglioherweiM aiush fflr StttcUerende »ebr ntttsUeh«« sei, nflteli<^«r 
leicht als ein dickleibiges Werk, das allsuTiel Einselheiten bringt JBe ist 
eine dankbare Aufgabe, die Verl eich gestellt hat, die verechiadAnen 
Metboden der allgeuieiuen Narkose und der T.okalan&athesie nebeneinander 
zn stellen und kritisch zu hes]>rccl)en. Dor Verf., Oberarzt de.s Piakonissen- 
hanses in Bern, verfügt über eine reiche eigene Erfahrung und hat sich 
auf Studienreisen, wie es scheint vorzugsweise in England, über die an 
verschiedeueu PlUtzen beliebten Methoden der Narkotisicrung unterrichtet. 
Eäne gewisse stärkere Betonung der Erfahrungen aus England, Amerika, 
ferner Frankreich und der Schweis vor den deutseben ist unverkennbar, 
und wird in Deutsclihmd, wo die Stati^<tiken und Berichte aus einigen jener 
Länder minder hoch bewertet wenlen, nicht gerade als Vorteil des Buche« 
erscheinen. Andercrpoits (ritt übrigens das Bestreben nach möglichster 
Objektivität deuthch liorvor. 

Verf. ist ein entschiedener Freund de« Äthers, den er dem Chloro- 
form im allgemeinen vorsieht. Doch werden auch die Methoden der 
Cbloroformierung nicht minder eingebend besprochen, wie die der Ätheri- 
elerung. An der Hand von Blutdmckkurven weist Verf. auf die druck- 
steigernde Wirkung des Äthers, lüe druckmindernde des Chloroforms hin. 
Die .Schhifsfolgerungen bezti«:li< h lier für Äther oder Clili »rnform geeigneten 
FflHe sind die auch in Deutscidand fast allgemein akzeptierten, d. h. Verf. 
wünscht Ciiloroform bei Herzkranken, Äther bei Lungenkranken vermieden 
zu sehen. 

Mehr oder weniger eingehend werden dann noch die Metboden der 
Antathesierung mit Cblorftthyl, BromftUiyl, Pental, Chloral, Stickoxydnl 

und die Mischnarkosen besprochen; unter dieser bringt Verf. der Narkose 
mit Stickoxydul eine gewisse Sympathie entgegen und erwähnt die speziellen 
Bcflin^ningren, unter denen Chlor- und ßromftthyl am PlatKO sind, and die 
besonderen iMcihoden ihrer AppHkntion. 

Ziemlich ausführlich werden noch die Medullarauästhesie und die ver 
schiedenen Formen der Lokalanästhesie durch Infiltration nach Scblbich 
behandelt, kttrser die Lokatanttsthesie durch Kokain und seine Verwandten. 

ZshJreiehe Abbildungen erläutern den Text. Den Praktikern wird das 
Buch nur empfohlen werden können. W. A. Naobl (Berlin). 



KoESTBB. tm Frage der Bniehmigem kSrperllciitr iid gelfttger IraakMtm 
SWlUBder. Sommer» BeUräge mr ptudmirimAm JRmtfc 1 (8). 190S. 
An der Hand von Krankengeschichten erörtert Verf. die mannig- 

faltigen Modifikationen psychischer Krankbeit,<ir)i!der durch körperliche Er- 
krankungen und die Beeinflussung von körperlichen Leiden durch Psychosen. 
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Di« Prognose eiii«r aomatischen Erkxmnkung kann durch gleichzeitig ba* 
stehende Psychose verschlechtert werden. Andererseit« wird die Psychose 

durch k^^rperliche Affektinnen häufls; modifiziert, insofern, als ihre Sym- 
ptome in uniTiinstigeretu Liebte ersciieiueu und bo der Psychiater veraulalst 
wird, eine ungünstigere Prognose xu stellen. EaNST Üchultzb (Bonn;. 

MiiKKKKn FrRHMAN.N. Analyse des Yorstcllnngsmaterials bei epileptischem 
Schwachsian. Sommers Beiträge zur pnychiatrischtn Klinik 1 (2). 1902. 

Verf. berichtet aoBfahrlich Aber nach der Somoaechen Methode an* 
geetellte AeeoidationsTersoche, die er an drei Epileptikern angeatellt hat. 
Er l)i>rrte. so ilifforentialdiHgnostiscli \ «.tu ertbure Momente für diis klinische 
Krankheitsbild der genninen Ki»ilt'i>sie, insbesondere s epileptischen 
^Schwachsinns zu finden und Anhaltspunkte für die graduelle Bewertung 
des Sch\v:u lis;niis zu fjewinnen 

Er fand bei den Epiieptikeru die Assoziationsweite verringert. Dar- 
unter versteht er die Proientsahl, die auedrOckt, wieviel nene, ver- 
echiedenartlge Reaktionen bei dem betretfenden Individnum anf 100 ver- 
achiedene Seiswerte bei wenigstene awei durch einen Zeitraum von 
4 Wochen getrennten Versuchsreihen zur Beobachtung kamen. Auch die 
Art der Assoziiitlonen beweist den Schwiichsinn, besonders wenn abstrakte 
Bejj;rifie dio auslöseinieu lieize sind Vit-lfach sind die Assnoziationen auf- 
ialieud monutou; ui't ist die aiiekiive 6eite stark betont, und dem Kraukeu 
UM die aprachllcbe Fixienmg schwer, er ringt mit dem Ansdnick vaA 
wendet mit Vorliebe Schlagwörter, Fremdwörter, Phrasen an. 

Von Bedeutnng scheinen die unbewoisten Reaktionen xu stin, wie sie 
FcRKlfAMK nennt, die subjektiv präformierten, wie sie früher von Sommj» 
gekennzeichnet worden sind. I>ie Kranken wissen selbst nicht, wie sie 
auf jene Reaktionen verfallen; sie sind nichts anderes als ein I>aut"norden 
innerster unbewulster Zustände. l»iese blitasclinell auftretenden £eak- 
tionen finden sich bei den Epiloptikttm in groIlMr Zahl und Insson die 
d^ressive Stimmung und den egoistischen Charakter der Kranken er^ 
kennen. Klangassosiatlottwt treten selten auf. Ebnsv Sckdltsb (Bonn). 

BvDOLP Köster. Die Schrift bei Geiateskrankbeiten. Ein Atins mit 81 Hund- 

Schriftproben. Mit einem Vorwort von Prot Dr. B- SoMlfBX. Leipsig, 

J. A Barth, 1903. L S) S. Mk. 10,00. 

Verf. bringt eine yroL^je lieilie von Schilftijroben Geibieskranker, die 
er einur genauen Untersuciiung unterwirft. Er geht dabei so vor, dafs er 
snerst die SchriftieiclMm fOr sidi allein, ihre Form und Gröfse, ihre Lage 
snr Horisontalen, Zutaten (wie Schnörkel, Versierungen), grobe Störungen 
(Zittererscheinnngen, ataktische L'ngenauigkeiten) erOrtert. Kr bespricht 
dann die Zusammensetzung der Buchstaben zu Silben und Wörtern, ihre 
Stellnn?, Wiederholung, etwaige orthographische Fehler und die Zusammen» 
Setzung der Wörter zu Sätzen. 

Dann werden die tfcliriftproben einer speziellen klinischen Prüfung 
unterworfen. Er setst auseinsnder, ob und wdche Schlösse sich aus der 
Schrift nach der psychiatrischen, vor allem nach der diagnostischen Seite 
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siehen lassen, jrobei die von Soimiis getroffene Einteilung der Psychosen 

beibehalten wird. 

Praktisrh ist t»s von Bedentunp, dafs Wrf. ans verschiedenen l'hasen 
einer Erkrankung öchriitprui'on wiedergibt und ho verschiedene Kraphische 
Zubtandsbilder reproduziert. IntereHsant sind die Schriftproben, die den 
einzelnen Episoden des postepileptischen Stupore entsprechen. Ebenso 
sind von Belang die differentialdtagnostischen ErOrtemngen, die ans* 
fuhren, welche Kriterien berechtigen» nns an der Hand von Schnftproben, 
ev. ans verschiedenen Zeiten, zugunsten von Dementia senilis oder pro- 
preHsivcr l':iraly«e, von Vi<r\virrtlu'ii oder Katatonie, Yon multipler Sklerose 
oder Delirium treuiens zu rntst hiiden. 

Die AusHtattung ist gut, aiNbesondere verdient die tre^iche techuiÄche 
Wiedergabe der Schriftproben hervorgehoben sa werden. 

Die Arbeit verdient sur Lektüre und zum Stndiam bestens empfohlen 
SU werden ; seigt sie uns doch, ein wie feines Reagens die Schrift bei 
Psychosen ist, und dafs die Verwertung der Schrift bei diagnostischen Er- 
wägungen einen grOfseren Wert besitzt, als hier und da angenommen wird. 

Erhst ticHUUTZE (Bonn). 

WRHNiricr. Ein Fdll von isolierter Agraphie« Monatatchr, für I^ckiatrie wnd 

Äenrol. 1» (4), 241— 2ÖÖ. iy03. 

Narli wiederholten Hchlagähnlichen Schfihen. f?errn einer von mchr- 
tM^'i.'cr Ai>liasi(> befjleitet war, bleibt eine schui'ri' Stcnin^i der Ren? ihilitül 
»ind cini> etwas weniger ausgeprägte der Motiiitat <ler rechten Korperseite 
sordek. Lesen und Sprechen geht fast ungestört von statten, während die 
Fähigkeit su schreiben verloren gegangen ist, und swar auch mit der sonst 
durchaus gebrauchsfähigen linken Hand. Also isolierte AgraphiOi ünd 
swar eine literale. Dieser Defekt ist dadurch zu verhieben, dafs das 
optiscV'.c II'Tidr nirrliit't, iti dem wir die KriTinemnirsbüder dr^r SchriflzoiclieTi 
reiir;irtenlter( denken, zwar funkt ionsfilhiir ist, al>er rien Ziisatunienhanj; mit 
iten motorischen Zentren, welcive (Ue Scbreibi)ewesrunjr vermitteln, verloren 
hat. W. beweist dann unter Hinzuziehung der übrigen gleichen Fälle der 
Literatur, dafs eine einseitige Herderkrankung des Gehirns im stände ist, 
4las Symptom der liternlen Agraphie hervorzubringen W. nimmt eine 
Doppelseitiijkeit der in Itelracht kommenden optischen Erinnerungsbilder 
der St>briftzeicluMi an. Hann genüi.'t die Krreirunir der rechten Hemisphäre 
und drr dnrf t^H^nfalis vorhandene;) Krinnernni'^sbibler, um mittels des 
Halkeus tise körn-- 1 ' indieretulen I:nk.--st*jt!'»en 1 '.Ii iiu i to und die damit ver- 
knüpften assoziierten Kienieiite der ei.<reuilieiien .Spraciiregiou anklingen 
KU lassen. Verbale und literale Agraphie könne auch nebeneinander be- 
ziehen, und nur die eine mehr als die andere ausgepngt sein. Die 
Agraphie ist eine exquisit transkortikale Störung. Die ganz reine Agraphie 
ist nur auf eine Hand bcselihtnkt. Aimabernd reine Fälle, die durch ihre 
Dopjtelseitiu'keit dem ÜefrriiY der Agraphie i;en(igen, zeigen immer auch 
eine •.rtMvisse Storuni: <les Udrilie^riffes o<!or der Knbn. welche die Zer- 
legung des Wortbegrüies iu Buchstaben erst moglicii macht. 

VUPVKSBACSL. 
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natLBBöiitm. Ob«r eyOaitlieto Miile aebit Boierkmif n ibw 4ie Idfieallidii 

Monatsschr. f. Fttfekiatrie u. Neurol. IS (d), 193-200; (4), 289—290. 1903. 

Das Vorkoimnen der epileptischen Manie Vinl von vielen direkt fre 
leugrnet; andere Viehan|>ten e^, jrehon nhor zn, dafs die Krankheit sehr 
•selten ist. H. bringt liier zwei Beobaciitiin'pjiMi. wcirhe nn doni Vorkommen 
nicht zweifehl hinnen. In beiden witid die KrHeijeninngen der IdeenÜueht 
und «ler Ablenkbarkcit im Sinne Kkaeiklins «ehr auMgenpruchen. Inter 
eseant ist im letzten Falle die Konstatierunfr, dafa sich Ideenflucht bei 
einem Zoatandsbilde ohne Rededrang darch geeignete üntersuchunga- 
technik nachweisen lifat. Ideenflucht ohne Rededrang hat bereits Bok- 
HOBPFBK an Alkoboldeliranten , Hkilrkonnkb selbst bei Aphasischen be- 
?«"hrieben. Im vorHeuenden Falle handelt es sich nni ideentl(ichtij?e Asso- 
ziationen im ei)!!*M>tisrhm Stu{">r lUe bislipritre Moinun^ war, dnfs Ificon- 
ducbt iinnhhnni:i.r von Kededraji>r nicht vorkommen kann. II. «ietinieri <iie 
Itleeutluelii im engereu Siuue; Als ideenflüclitij: ist diejenige Folge von 
Vorstellungen aufrafassen, bei der je swei aufeinanderfolgende (Wieder 
<lurch inn^ Verwandtschaft verknflpft sind, während eine direkte asso- 
ziative Verwandtschaft xwiscben den in der Reihe entfernter stehenden 
Gliedern vermifst wird: bei Iftngeren Reihen entfallt infolgedessen die Mög- 
lichkeit, eine allen (TÜedern verwandte Vorstellung zu eruieren. 

Ff. bespricht dann, wa^ für <!'(» T'tt ihhflngigkeit der Ideenfln< bt von 
•^inor Krleichteni iil: der i>sychom(»torischen Vor^'ange spricht. Die Ideen- 
diiilit ninfs not ii an besondere IJedingun^'cn geknüpft sein. Wie es Zu- 
st^de von Ideenflucht ohne m»>turiHChc Erregung gibt, vermifst man 
umgekehrt bei den katatonischen Erregungszuständen trota eines intensiven 
auf eine motorische Erregung aurttckauf Ohrenden Kodedranges in der K^cel 
iiQ gut wie ganz die Ideenflucht. Auch das Symptom der Ablenkbarkeit 
ireht der Erleichterung der psycliomntoriecben Vorgänge nicht i>arullel, 
kann demnach nicht allein von diesem abhüniiijr sein, diirf a^cr nnch 
andererseits fzenetisch der Ideentlucht nicht '^deichgestellt wer«ien. Die 
Ideenflucht im engeren Sinne, au<*h beim Maniakus. darf aus tler Itlofsen 
.Steigerung der psychomoiorischeu Erregung schlechthin nicht erklärt 
werden. Im Hinblick auf die Ideenflncht ist man gezwungen bei der 
Manie auch auf dem Gebiete der Assoziation eine Störung anzunehmen 
und zwar im Sinne einer Erleichterung. Die Erleichterung dea Vorstel- 
hingsablanfes darf nicht ohne weiteres einer Besserung der :if-soziativen 
Leisiunfren gleichgesetzt werden. Nicht die al>solute Intensität des Rede- 
<^^an^es, sondern dessen Verhältnis zum tiberhaupt vorhandenen und 
moraeritna paraten Vnisteliuugsschatze ist ausscblntTgebend für *len Inhalt 
lies uiuaiaKuiischen Rededranges. Dom ideenriuchtigcn Kededrange ist der 
Beschäftigungs- and Tatendrang des Maniakus gleichwertig; anch hier mnfs 
mit dem Znflnfs assoziativer Erregungen gerechnet werden. 

UMPfBKBACn. 

HaiutaoKNKB. Ober Figoes and fkgie-ihnliche Zastiiifl. Jakrl^. f. r»ijchicitrie 
SS, 1O7--206. 1903. 
H. hat nochmals die ganze Literatnr« die bisher Ober den krankhaften 
'Wandertrieb (Poriomanie) besteht, geeichtet, bringt 13 neue Fälle bei, und 
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kommt zu dem RchlufK, dafw es sich bei dvr j?eiianut»'ii Krankheit iinr in 
Kelten^n F;ill»>n nm K})ilej»f^io liaiidolt , hiiiili^er lutrii um Ilysterit*, lu 
den meit»lt)u i-uiieu haucleit »ich um koino «iittäer beiden Kraukhoituu, 
— Bondem um eine krankhafte Beaktion dcgeuerativ vennlagter Individuen 
anf dyflphorische Znatttnde. Diese dysphoriaehen Zuatifcnde können anto- 
chthone Veraiimmongen (nicht nur epileptischer Natur) sein; sie können 
aber auch (hirch an sich unbedeutende äuft»ere Momente au^ielöefc sein. 
In AnHnahiiit fällen entwickeln sich initial — Mpontrtii oder wieder auf 
uufserc Keixe - traumhafte SituationBmifsdentuniien, dii^ das uftchate Ziel 
der Wanderung bestimmen. Die Tendenz zum Eutweiciien kann habituell 
werden und dann auf inuuer geringere Anlässe hin wirksam werden. 

üumxtBAtm. 

Ba%h. Über jagendlicbe Mörder und Totschli^er. Arch. f. KrtminatanihntpoL 
U. KrimniaUUifistik 11, 10;^— 170. U>ü3. 

Verf. gibt kurze Mitteilungen über 22 jugendliche Ciefaugene des« Straf 
geXlngnisBes Plötaenaee. Sie haben im Alter von 14— 18 Jahren den Mord^ 
reap. Totschlag begangen; 6 aus Leidenschaft Bei den übrigen 16 war 
Habaucht das Motiv. In ihrer körperlichen Organiaation war eine apeai- 
fische Formation »ider eine Andeutung einer solchen (U iartij, dafs sie bei 
ihnen einzig' und allein vorkommt, si» ilafn man dal's Vorliatulenßein dieser 
alM ein Merkmal der knininellen hiclividualitilt hczcichnoii ki^rnitp. - ni«'l>t 
vorluuulen. Ü. kommt zum SchlusBe; es s'\hl keiiiea Vcrbreflieriypu» und 
ebensowenig einen geboreneu Verbrecher. Der Verlirechertypus <ler 
LoHBBOSoechen Schule ist ein anthropologischer Irrtum. Es gibt auch 
kein Verbrechergehirn, auch keine speaifische, angeborene typische Physio- 
gnomie des Verbrechers. siO% der M^irder varen aber {)syehisch defekt. 
Die meisten zeigten vielfaeh© Merkmale »1er [isychi^chen DeürcMipratioii. In 
vielen FttHen xo'v^t dir ^V itlen-^^lsirke und WilhMi^tfnhigkeil starke D<'fel.f«v 
rberau!« altnorm ist bei <!* ii jiiueiMliicben Verljrechern Baeks die «-jemüis- 
und i.ienitd8sphare. Maugel uu Keue und dod Fehlen von Gewissensregung 
bildet eine gewöhnliche Erscheinung bei denselben. Uhpfknbach. 

BamnAaTax. IfiiUtllMlt, Wesel, Belluf, ferhengiUig. FOr Ärate nad 
JfichtArate nach eigenen Er&hrnngen bearbeitet. Wöriahofen ISOHw 347 8. 
Auf das Buch des bekannten Wöriahofener Arates sei hier nnr kuta 

aufmerksam gemacht. Es enthalt die Kosultate einer lOjAhrigen ueurt»- 
logischen IVaxis. Jedermann Meifi*, welche .">c)iarrfj von Neurast lienikern 
;üljahriicii na<'h *iem Woiin.-jitz Avs <( !i„'t n l'fnrrer Rnkut ziehen. 1'». will 
kein eigentliche« Lehrliueb st iu i i i j»Uut et» aber andererseits mit 

Recht für unrichtig, die Erfahrungen eines Praktikers unbeachtet zu lassen. 
l*nd er Uk&t uns im vorliegenden Buch einen tiefen Blick in seine reichen 
Krfahmngen tun. Dafo sieh darin viel Interenttantes findet, braucht nicht 
eiat gesa.M /u werden. Pas Buch BjiriioABTRxs wird jedenfalls rasch eine 
weitere VerUreitnng linden. CMPraanaCH. 
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IL Clapas^de. L'illnstoQ de poids cbez les anormanz et k »slgne de De« 
BOOr *. Archives de psychohgic 2, laao. 1, (5), 22 —32. 1902. 
Clapab^e setzt seine UnteiMichuugea über die Gewicbttiillusiouea 
(Tgl. ÄrdMK» 1, €9) fort. Dar BrIUneler Ant Dbmoox hat fettgeetelU, daf« 
gewiiae abnorme Kindor nicht wie normale Menachen daa umfang» 
reichere aweier gleich schwerer Gewichte leichter finden. CiiAPABftna 
Bchlügt ziinttchet vor, geistig zurückgebliebene Kinder (urridrä p^dagogique) 
\ (U-n ;»<»Hitiv abnormen arri^re ni^dical) JRi unters<'bciden und teilt dann 
beine L uter.-;ucl)uii^'eti in einer nur von abnormeii Schülern besuchten 
lüasse Genfs mit. Von den 18 Kindern werden V als zurückgeblieben, 
11 ala abnorm beseicbnei. Von den enrteren haben 8 einmal, 1 sweimal, 
S drdmal die gleich achweren, verschieden grofaen Kaaten tatsftehlich als 
gleich schwer empfunden» von den letsteren 3 einmal, 1 dreimal. Dagegen 
waren 3 arri^^s mödicaux wie die norniHlen Mensdien der Gew^ichtsillusion 
anterworfi'ii. Daf* DKMooHsehe Zeichen kann uIho ni( lit bei der Diagnose 
eines abnormen Kindes ohne weitere« y.n iiilio ^'eriifen werden, tritt aber 
bei einem mewi^äen Grade den Idiotismus als regeliuilfsige Bogleit- 
erscheinung auf. 

Die Grflnde des Freiseina von Gewichtsilluaionen bei abnormen 
Kindern kennen dreierlei sein: 1. Störung des Mttskdverm0gena, S. Ver^ 
minderung äm Beflexion vorauasetaenden VergleichsvermOgena, 8. gleich 

schnelles Emporheben dew u!"f3eren Gegenstande«. (Der normale Mensdi 
hebt den '^r'^fseren Gegenstand schueller. i Cl,apak6de entscbcitli't y^lch naeh 
längeren Kr\va-j:nn?en fiir die dritte Hypothese. Das gleiche K.xperiment 
in der Irrenanstalt bei Genf ergab, dais mit verschwindenden Ausnahmen 
alle, die verachiedensten Psychosen darstellenden Kranken der Gewichts* 
lllttsion unterlagen. E. PLATXBOW'LajBUNa [Tour*de-Peils (Schweis)]. 

Th. Flochnoy. Les princtpes de la psjchologie roligiease. Arckiv&t de j^cho- 
lv;jic "J, filäc. 1, lö), -U—iü. 11)02. 
Mau mufs heutzutage bei der Besprechung religionspsychologischer 
Fragen aich beinahe entechnldigen, denn ihre Behandlung ist^ wie Floubkot 
sehr richtig bemerkt, für awei unversöhnliche Gegner in gleich wenig be- 
friedigender Weise möglieh. Für den wissenschaftlichen ReliginuHpsycho- 
logen ist die Religion weder ein überwundener Standpunkt, wie für manche 
Mediziner, noch ein nnnntastbares Tlcilit-'tnni. wie für viele Tbe*i!ni.'en. Kr 
wird .'^ie als eine Lel>en^e^,-■eheinll^lg uwben anderen neiiiea SUididii s \vi.mKt 
lur zu Hcbiecht, n(x,di für zu gut halten. Freilich kann er dai3 i'nWjleni 
i^cht in seinem ganaen Umfang aufnehmen, sondern wird die Frage nach 
d«r objektiven Wahrheit und traoasendeuten Wirklichkeit der Religion von 
vornherein auaschliefsen. Der subjektive Seelensostand allein ist der 
wissenschaftlichen Analyse /u^'anglicfa; allein eine Beschränkung auf <lie 
unmittelbar wahrznnehnienden , annähernd eindeutigen Phänomene hat 
Aussicht auf wirklich erfolgreiche, in weiteren Kreisen Zustimmung tindcnde 
Kesultate. 

Ein zweiter Grundsatz bei der Bebuualuag reliKinuspsycbologischer 
Phttnomene ist die Notwendigkeit der Anwendung dea physiologischen 
Mafaatabea, d. h. der Versuch einer Brgrandung, inwiefern die religiösen 
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Zustände in flor Knnf^titntioji, dem Teiiijieraüicnt, Alter, Geschlecht, ihre 
Wurzel luiben kouaien. Dazu geHellt sich von «elbst »Is drittes Prinzip, 
die Anwendung der entwicklungsgeachichtlichen Methode. Das religiöse 
Phftnomen wird in seinem inneren Werden und seiner ttnfteren Abhängig- 
keit erfafet, was wiederum eine Vergleichung verwandter Erscheinungen 
hei verschiedenen Individuen zur T^A-^e hat. Die rdigioso Psychologie 
nmfs endTn'h v i e r te n s d y n am isc h suin, d. h. nicht nur qualitativ, sondern 
anrli fiiuiiilitativ verwandte und verschiedene Zuatftnde berückHichtieen, 
indem nie das Steigen und Fullen der religiösen Intensität mit in Betracht 
zieht Die drei letzten Priuzipieu fafnt Fix)uunoy unter dem Nauien einer 
„biologischen Deutung der Religionsphftnomene*' susammen, die mit 
dem „Ausschiufs der Transsendens'* die swei Grundpfeiler des religioue- 
psychologischen Gebäudes su bilden haben. 

In einem zweiten Teil setzt Flouknov sich mit den religionspsycho- 
lotrisclien Versuchen der Theologen (Ava. Sauatikh\ wie überhaupt mit der 
vorwiegend ititollcktuaH'^tiRehon Religionsanschauung auseinauder, der er 
die volunturifciti^clie, emotioneile und affektive entgegensetzt. 

Die im Geiste Flolukovs abgefafsten Vorarbeiten auf dem Gebiete 
der Religionspsychologie sind nicht sahireich. Genannt seien immerbin 
das neue Buch von Jamks: Varieties of Religtous Experience, Münsm 
Maladies du sentiment religieux, sowie Aufaätse von Cos, Dambls« 6. S.Hau, 
HrLAK, Jahki, Axdkkw Lang, Lkuba, MAfULLic«, Mt-uisiKi:, Ribot, Royci, 
STATiurK. Wir tioffm, dnfs aus einer Wiederholung der im Winter- 
semeftor !!><)! (12 geiiaheiien Vorlesungen Fi-ointNovs über die reÜL'iöse 
r.sYcliiüv'gie ein zusammenfassendes Werk hervorgehen werde, dessen Kiu 
leitung wir hier vor una haben. 

E. Pdatshoff-Lsjsukk (Tour -de -Peil« (Schweis^!. 

A. Peltzkk. Die ästhetische Bedeatoag von Goethes Farbeoiehre. Heidel- 
berg, Winter, IVOX 47 S. 
Der Verf., Kunsthistoriker, suchte in den naturwisseuschaftlichen 
Theorien Ober das Wesen von Lieht und Farbe Ünterstütsung fttr das Ver> 
stttndnis ästhetischer Gesetze der Kaierei, fand sich beim Studium der 
Ni:wTu.Nsehen Lieht- und Farbentheorie sehr unbefriedigt und fan«l anderer 
seits in der GoKTHKsehen Farbenlehre alles, dessen er bedurfte. ^Wor will 
mir verdenken, dafs ich eine Theorie beiseite schob, die sitli uiifrncbtl'.ir 
erwies, um eine andere vorzuziehen, clie sich erkennt iii^t'oi'Iemd zu gr- 
wissen Zwecken verbietet?' Gewifs wird das niemund «iein Verf. ver 
denken; wer nachliest, was ihm in Gobtrks Farbenlehre wichtig erscheint, 
— er sitiert lange Abschnitte — , wird begreifen, dafs seinen Bedarfnissen 
die physikalische Theorie nicht entsprechen kann. Eigentlich sind es fast 
nur solclie Stollen aus Goktiik, die Verf. sitiert, die von einer „Farben- 
thc'/rie" nichts eiitlKilten, An^!;»*»«nn«j'en f^her die . (lefilhlsbetoniincr" der 
Farlicn wie die Psychologen sageni un«t iidt i .Ii«- astlielischen Gesetze der 
F'arben/.usiimmenstellungen etc. Diesen bekannten feinsinnigen Erörterungen 
GoETBSA ist weitestgehende Anerkennung doch wohl sicherer, als Verf. es 
darstellt, der Gobtbbs Farbenlehre gegen allgemeine MiCsacbtnng verteidigen 
SU sollen meint. Das nur verlangt die Naturwissenschaft» dafs solche 
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-psjrcbologische Analysen, wie sie Gobths mit ao viel Liebe cor Sache nnd 

tfM'hvcis.- mit »o scharfem Blifk «lurrhführte, nicht mit den Er<rebnis8en 
physikalischer und phyniolopischer Forschunj? über das Wesen des Lichtes 
und seiner Wirkung auf die Sehnervenemlitrnn^nn verwechselt oder in 
Konknrren7 gestellt werden. Es sind das y.svei iieirtichiu uiit^ und Unter- 
suchungswd'iseu, die toto coelo verncliieden sind. Dem Kunsthistoriker 
wird man es nicht anm Vorwurf machen dfirfen, wenn er sie nicht rein- 
lich an scheiden weift, leistet ihm darin doch mancher Psychologe nnd 
aoch einer oder der andere Physiologe Gesellschaft. 

W. A. Naobl (Berlin). 

Siaatägeauä:>e uad K.uQi>igeiiui:i. Beiträge za einer &eiii»aäU:itii>ciieQ Kuu^tlehre 
fOB Karl Lange, veli Profsnor 1k Kop«Bbag6B. Herausgegeben von 
Hahs KuKXLia. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1903. 100 8. 
Da« Buch ist leider Fragment, sein Verfasser, Carl Lawok, der Fahrer 

der wissenschaftlichen Medisin ir l' nemark, ist vor dem endgültigen Ab- 
«chlufs plötzHeh gestorben und IJans Jvuiiklla hat es als genauester Kenner 
dfr T^ANOKSchen Anschaumicen Ttnrl Al>sichfon mit flcin T'ntfrtitcl einer 
-senwualistischen Knnstlehre' bcr;nis;_'ci:.'!K'ii. I)ic reinlvnz tlct« liuches ist, 
die .isthetik aus dvn l)isberigen Buiinen der vorwiegend gcscLichtlicheu, 
ethischen, ethnologischen Betrachtangsweise der semsiialistiBeheii Anifassnng 
sqsnfflhren: Aller KonstgenuXiB bemhe auf vasomotorischen Einflüssen. 

Das Werk ist in einem gltnsenden 8til geschrieben, man merkt kaum, 
daHs es eine übersetaong ist; denn 'Schwierigkeilen, wie die Wieder- 
gabe des Wortes „Sympathie'^, das im l>jlni.scl»en mit ,..Mi(leid ' (»hersetzt 
ist, sind in beiden Sprachen gleich grofs. I>:i dieser Begriff fMiic grofsc üolle 
bei I,.\NOi; spieh, so sei er hier zunaclist erlaui< it. Mit «irin iiiiisclireibcmlcn 
Ausdruck .sympaihi.scije Giuntits- ;oder Stimmungs-i Erregung" bezciciinet 
er die Fähigkeit, in eine Stimmung versetzt zu werden, nur dadurch, dafo 
uian dieselbe iftimmnng bei einer anderen Person beobachtet. T."nd auf (1) 
dieser sympathischen Gefflhlserregnng, i2i der Abwechselung und id) der 
Bewunderung basiert allein nach Lanor der Kunstgenufs, 

Verf<»!s«'ti wir im einzelnen, wie LA.sfii; seitiO Theorie begvdndet : im 
ersten Teil des Iluches, ..Hio I'liysiulngiü des (ienuspe.s und der Kunst- 
genuft*"' betitelt, gibt er eine pliyhiii>logis( ln- I jnleiinn?. I'nsere 

Oefühlszustilnde sin»! Kolgen von vasomi«!Mri?ichen .Nerveiufaktionen, die 
zentral oder peripher hervorgerufen werden kt»uneu. Preierloi liruppen 
von Genufsmitteln, die reisend einwirken kennen, unterscheidet Lanoe 
nach ihrem Angriffopunkt: 1. solche, die auf nervOse Leitungsbalmen wirken, 
also direkt durch die Sinnesnerven den Zentren augeführt werden (Geruch, 
'ieschmack, Temperatur und l'.enihrungsrei/.e , Iis a Issem (Jrade auch 
Karben und Klange i. 2. ( »enufsmittel, die durch rheiuisdie Venluderung 
dr^s l'.lutes- auf das vasomotorische Zentrum einwirken i Kaffee, Tee, 
Alkohol, Upiunu Flaschisch u. dergl ,. it. Die yrolsf ( iruppe ^«Mk'her Genufs 
mittel, die die Zirkuhilion mechanisch beeinüusüen [lüs lebhalte und starke 
kdrpeiiicbe Bewegungen, in erster Linie der Tanai. 

Sodann legt Lanob dar, wie die eiuaelnen Arten der>(yenulsmitte1 
physiologisch einwirken, d. h. Genufs verschalten. Denn der Genub ist ein 
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physiologisches Phiiiinmen, aber und diebc Eint>chrunkung ist wichtig — 
,,keiu unter allen T'iimta.n(K n [«hysiologjöch gleiches PhUnomen", iwie es 
z. B. bei l'ieude der Fall ist, uiit der immer licfUfser Weiterung einhergebt». 
Als Genub dagegen bezeichnet Lakob, indem er UenuCnnutände fflr sqid 
jiTOÜBen und wesentlichen Teil identisch mit den Gematabewegungenanaimmt 
(8.23, cf. auch Lako» Schrift „Über GemQtsbewegungen") die Stimmonf 
die man zu erreichen strebt; und „uis Kriterium, ob eine Stimmung für 
jeniuiiden ein <;ennf»< ist, kann man <ien l'niHtand betrachten, cui i\> T 
treffende in ditvso Stimmung zu gelan^'en suclit". IV h. alfs«): niciit.s i<i ein 
Ueuulsmittei an und für sich. (Im (jegeni^alz dazu kann ein Kiadruclt, 
der nur auf unsere Inteliigen« wirkt» ans kalt lassen, d. h. unser vasom«»- 
torisches System nicht erregen, ergo uns keinen Gennfs verschaffenj. 

Von den Affekten, die fast alle Gennfs gewähren können, ist die mit 
Gefäfserweitcmng yerbundene Freude oben erwähnt ; dieselbe physiolo<;ische 
(Jrundlage hat der Zorn, der «ich von der Freude wohl nur durch die 
gröfporo Intcnpitiit der (^efarserweiterung und die Steigerung der motorisclien 
I nnL'r\ ati«in unterscheidet, t'nter nn?»eren hentigon Kulturverhällni««*»'' 
ißt der Gcnufs des Zorns eingeschränkt, nur wo wir uns ihm ohne Getahr 
nnd Reue hingeben k4>nnen (z. B. bei ^gerechter Entrflstung") empfinden 
wir ihn als Gennfs. Viel stärker empfinden das heut noch die wilden 
Völker, vielleicht am stärksten die alten nordischen Völker, s. B. die 
P.crserker, auf deren ganze Kultur L4V0B exemidifizierf . (Geringer ist der 
Gcnuff» bei sillen mit (iefafHvi"-en!'oruntr (und spastischen Kontraktionen 
der willkürlit Immi Muskeln; einhergehenden Affekten, sil>< Ang^'t uii-i 
Schrecken, i^pannung, Kummer. Aber dafs audi sie GenniVi gewahren 
können, besonders wenn es sich um „sympatische Angst usw." also „Angst 
usw. auf anderer Leute Kosten" wie bei Kampfspielen, TierbändigerBsenen 
handelt, zeigt die Beliebtheit derartiger Schaustellungen, ferner die Erfolge der 
„Käuberromane ja z. T. ist dio Wirkung von Kunstwerken wie die von 
E. A. Po!", und E. T. A. IIoi hMASN auch diesem tJcfülil zuzuschreiben. Auf 
die eigene Versen beziehen sich die mit dcr.irtigrn Affokton vorknfi]»fTi^ti 
(ionis^-e iii erhler \.in'w bei allen .Spit ltM , bodiKiers «leu s«.»gfuannten 
„Glncksöpieleu", in denen die Spajxnung eine ho grol'sc Rolle spielt, sodauo 
hat fOr gewisse Menschen die Gefahr eine besondere Anziehungskraft^ fttr 
manche Menschen ist nicht nur die „sanfte Melancholie'* beim Leeen eines 
röhrenden Buches, beim Hören röhrender Musik, ja sogar der wirkliche 
Kummer eine (Quelle des G'enusses. So berichtet Dhlbnschlägbr von einem 
Freunde, «k-r immer „nnglücklirh verliebt" sein mulstc, Tim in seinen Mufse 
stumlen in die ^elegische Stiinmiing, die er S(» sehr liebte " zu k' Minnen. Xfch 
charakteristischer erscheinen dem Ref. für diese Art des Gt-nufttses die 
Selbstbekenntnisse des Movalis in seinen Tagebüchern.) — Ausführlich be- 
spricht Lamob die Eztase, deren physiologische (vasomotorische) Grundlage 
wahrscheinlich sehr verschieden ist. Ihr Einflufs ist von höchster Bedeutnng 
fOr die Geschichte (besonders der ihr leicht unterliegenden Orientalen), wie 
fflr die Kulturentwicklung der .Menschheit. Derwische, christliche Märtyrer, 
Flagellanten, StignuitisiiTic s'n lK'n die voll entwickelte Form der Fxtase dar. 
Aber auch heut in unsereni Klima nuter ziviii^ierttMi \' olkern spielt die 
halbent wickelte Form als „Bewunderung'* im tagiiclien J^eben eine be- 
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*!entnngsvolle Rollo al«5 T.u'itL'offihl ; denn wonn ein Mpn^rh durch dio \atur, 
tnne Person, ein Kimetwi rk so irffaiifren j^enommen wird, dafs seine Gehirn- 
erregbarkeit för alle anderen Kinwirkungen aufgeholten oder herabgesetzt 
ist, 90 ist das eine Form der ^Entzückung", der Extase. — Der einzige 
AHekt» der nie mit Gennfs verbunden ist, ist die „Enttftuechnng*', weil ilir 
fiffekt eben das Nichterreichen des Begehrten ist, das gerade Lost bereiten 
sollte. — Den Einwand, dafs wir Gennfs empfinden können ohne da», wa» 
Tnnn prwohnlidi „(lemütHbewegung" nennt, widerlegt Langk mit dem Hin- 
weis darauf, dafs eine geringere Intonsitilt dor iTefüfsinnervntion nötig f»pi, 
um (ienuls /Ai l;ei('ifpn. d<>nu als ..(ieuiütsliew ognn«?'' die HewufstHeiüH- 
schwello zu überschreiten. Die Unklarheit liegt nach J.angk darin, dafs 
man eben nach alter Gewohnheit Ton der »GentltebeweguDg'' ausgebe 
vnd nicht Ton der phTslologischen Gefilfsinnervatiott, deren psychische 
Resnltate zn andveieren, Anlgabe der wissenschaftlichen TJntersnchnng ist. 
Über die Schwierigkeiten dieser Methodik »agt Lakgk leider nichts ans 
fodaf« 'er Unbefangene den ninlnicl: „'pw'nnf^n nuirs. rlafs der Zus.immen- 
hnne zwischen psychischen Vorgängen un<l pletbysutograpbiacben Unter- 
suchungen klar zu erkennen sei. 

FOr die Wirkungsweise aller Genufsmittel ist nun aber Grundbedingung, 
daft sie entsprechend ihrer physiologischen Wirkungsweise nach gewissen 
Regeln angewendet werden. Ja, wichtiger als die Natur des Reises selbst 
ist diese Methodik; mit anderen Worten, die Abwechselung selbst spielt 
als Genufsmittel eine Hauptrolle. Jedes (iennfsniittel an sich wirkt nach 
einiger Zeit nicht mehr entweder man stumpft dfTire£rf»n ab oder ein 
phy8ir»los»i8ch vollkommen anderer Zustand — man wird seiner müde. Die 
Abstumpfung bei Geruchs- und Geschmackseind rucken schon nach einigen 
Seiranden, bei Oesicbtseindrocken sogar schon nach dem Bruchteil einer 
Sekunde ist bekannt Hier genügt aber einfach ein Wechsel des seosorischen 
Beismittels, um der geschwächten Perseption wieder aufsnhelfen. Voll* 
kommen anders verhalt es sich mit dem zweiten Folgesnstand, der Er- 
müdung. Er kommt zustamic durch langandauernde. va^^oTnoforische I'r 
rei:unfr, also l>m(ldung der GefafHWilnde, die dann tmtj: Weiterbestehen 
deh Heizen nicht länger auf ihn reagieren. Es kann eine Zeitlang durch 
Steigerung des Reizes diese Erschlaffung überwunden werden, wenn aber 
auch die Ermfldnng für die letste mögliche Steigerang des Reises einge- 
tr^n ist» so folgt das unangenehme Gefühl der nAt)spannnng*. Dies kann 
man nur durch Hervorrufen einer anderen (entgegengesetzten) Form der 
Gefäfsinnervation verhindern. Ein Heispiel aus der Kunst: Wirkuni: dos 
i.iels nach der Tragödie. Anf gesetzmiifHige Äfethodik in der Ab 
we( h--eliinir bezieht T anok die Wirkung des Khytmus, dessen Reiz in be- 
standig wiederkehrender .Spannung mit folgender Lösung besteht. Anch 
das PfAnomen der Überraschung beruht auf der Abwedislung, insofern 
ab an Steil« des im Wechsel der Erscheinungen erwarteten Reises mn 
heterogener Reis erscheint. Je vernunftwidriger ungereimter er ist, 
nm so m«hr wirkt er r\» Komik oder Hum^tr (Heine, Dickens), schlieffl- 
lieh als Farrp. Die habitnolle wie mnmentaTie Dt.t<]>osif 5on s])ic]t natflrlich 
eine PTolse Rolle, ja T.ant.p t'iUirt iii)erliaupt den verschi(>denen ^reistijrpn 
Habituj«, den Unterschied zwischen dem ktknatlerisch veranlagten und dem 
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VerstandeBmenschen auf das verschiedene Bedürfnis nach AbwecbsIiiBg 
xurack, das einielne Menschen sogar bis zom Konflikt mit der konven* 
tionellen Moral flkrea kann. — Der sympatischen GemQtserregnng widmet 
I«AKOB eine auMführlicbe sinechung, er weist auf die ansteckende Kraft 

von Freude, Ctoliichtor, Panik, Zorn und Krbitternn«?, Sortre und Kummer, 
Lächeln nn<J (kühnen hin. Die ui' litiiist"" Holle !>i)it'll ili* s Moment jedf»ch 
nla uu willküriiciie Nachahmung bei Erziehung und Unterricht der Kinder, 
jedenfalls auf den frühen Entwicklungsstufen. 

Soweit der erste, allgemeine, physiologische Teil der Schrift» im 
aweiten Abschnitt wendet sich Lioroa der Besprechung der „Kunst" au. 
Wie Lanok hier im einzelnen : an der Geschichte der Dekoration, der 
Entwicklung der Malerei und der Dichtkunst, :in der Betrachtung der 
Wirkungen der Bühne lim weitesten Sinne diesea Wortes' «eine Theorie 
denionst rk'it, mnfs im Oii^'inal nacligeleaeu werden. Die Tlu'orie, deren 
Nutzanwendung hier lautet: „Die genufserfüllte Stimmung, welche die 
Wirkung eines jeden Werkes ist, dem wir den Rang eines Kunstwerkes bei- 
messen, kann also durch Abwechselung oder durch £rweckttng sympathi- 
scher GefOhle oder durch Bewunderung hervorgerufen werden- (S. ö2i 
wird leider nur an den oben genannten Kunstformen und nicht auch 
7. IV an der Musik, der t»innHchston aller Künste, geprüft, ob abif*ichtlich 
oder ialoige des unervrarieLeu Todes de« Verfassers, ist nirht nclu er- 
nichtlich, jedenfalls aber sehr bedauerlich. Zu diesem spezielien Teil 
tritt nun auch, wie erklärlich, neben und au Stelle der objekti^erm, 
IMycbophysischen Betrachtungsweise das subjektive Werten yon Kunst- 
werken auf Grund ftsthetischer, geschichtlicher Deduktion, wie es Lastoa 
selbst ja für unzweckmafsig hält. So kommt der Widerspruch 
zustande, dafs er einmal ein Kunstwerk als naiver Geniefser, das anderema! 
als hiftorincher Kenner werten niufs, um es mit seiner 'l'hoorie in Kin 
klang zu ItriuLH'n. .Totienfnlls ab'T int, der kurze gerfcliicliUiclie l bcrbiick 
über die Entwicklung «1er genannten Kuustformen unter dem (jesichu»- 
punkte der Theorie dieser 3 Faktoren ebenso anregend, wie Lamobs Kenntnis 
der Geschichte dieser Künste bewundernswert ist. 

Nur an einem erkennt man vielleicht, dallB die Abhandlung ein 
Alterswerk ist, - wie ja auch Lance selbst in den letzten Worten dos 
Buches wolunfvtig auf seine sinkondm Kräfte hinweist nnd d:iw ist: die 
subjektive l"JIl^^eifigkeil Lanc^ks ulK ii modernen Kunstljestrebungen gegen- 
über. Die Scharfe, mit der er die „kramptliaften Anstrengungen, die 
man heute trifft (sie!) — namentlich in den emaiuipierteu (Sezessions* 
u. dgl.) Ausstellungen vieler Länder — der Banalitttt au entgehen** angreift, 
die ironische Überlegenheit, mit der er die Kunst Böoklms und Kldiokbs 
ablehnt, das vollkommene .Stillschweigen, mit dem er <lie wichtigste Be- 
wegung in der Geschichte der Malerei der letzten 4 Dezennien, den 
Impressirinistnns, der an die Namen Manft nnd ^I -m j nnknn5)ft, übcrireht. 
— da» alles Iril'st \ ielc Wfin«rhe uncrfulk, d\v niuii beim Le.seii eines 
m«>deruen den „Kuussigeuuis * beiiandeinden iiuches empfindet. .■VuL-ii 
gegenaber Langes skeptischen Betrachtungen und seiner dnbi<fsen 
Prognose für die Entwicklung der dekorativen Kunst in unserer Zeit „mit 
ihrem unauslöschlichen Durst nach neuen Abwechselungsformen", wenn 
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iimsere heutigen Quellen erHchopft sein \\tr«k:i. muIV auf VANOKiiVhi.uES 
konstruktives Prinzip, auf die schier uner-citüpiliolien Motive hingewiesen 
werden, die wir dank Künstlern wie Kcksiann und Forschern, wie Haecksl 
und seinen Schalem, der Flora und Fann» der Erde und des Meeres zu 
entnehmen gelernt haben. Und wenn daa alles einmal verbraucht ist, 
nun — so wird das Ange eines PfadlinderH neue künstlerische Motive finden. 

Als einen grofsen Vorzug des Buches niuf« man es betrafhten, dafs 
I,AN<;f: kniisequciit den Ansdnick „das Schrine"' vermio'len hat V.r rr!v(»nnt 
es wediM- als eine _i/UliUil"', <lie durch eine al»M»lnte DeliniHon Uesünunt 
werden kann, an, noch gibt er die Möglichkeit zu, es als ahiK-n relativen 
Begriff; durch absolute Kriterien au bestimmen. Lakom stellt als Analogou 
SU Hamlets Standpunkt dem Begriff des pGuten" gegenüber den Sats auf: 
nNiehts ist an sich schön; erst unsere Auffassung macht es daau.** 

Ai.FBBn Guttmauk (BerlinO 



II. V. BuTTXL • RsxpBN. Dfe aUnmesgeicUchtUolie Entatehmig des Bleftenstaates» 
sowie Beitrif < svr lebeuweise der solitäreA and sozlalea Bieaeii (Bnmmeli, 

■eliponinen etc.). l-H s. Leipzig, G. Thieme, Uk :}. 

fi'T Alih:iii'ilii;iL' lit-irt eili auf <lem Z >"l'>L't'rik'ir-,L'rcr>- i;i ';i' r-<'i; 
trehaht ucr Vitrira« zutrrunde; doch ist der ^-tnti we^enliu'ii veruu iiit i:iid 
die Darstellung erweiter!. Ein Teil des Inhaltes ist auch unter (Ivm 1 iiel 
„Die phylogeueüäche Entstehung des Bienenstaates, sowie -Mitteilungen 
zur Biologie der solitttren und soaialeti Apideii** im Biologtscheu Zentral- 
blatt erschienen. Der Verf. steht durchaus auf <lem Boden der Peszendena- 
tbeorie. Hinsichtlich der Tierpsychologie vertritt er einen Standpunkt^ 
der von krassem AnthroponiDrjthismus ebensoweit entfernt ist, wie von 
der Autfnssung diT Tiere als Kelk'xnnisi-hincn. Die Organisation der Bienen 
lin ii I I aeh ihm in jeder Weise tief unter der niensehlichen nnd zur Er- 
kiarung «elbst anscheinend huch eniwickeller ilun»llungeu sind vorerst 
nur einlache Refloace, Instinkte und etwaige Modifikationen der letzteren, 
die ganz ohne Bewufstsein verlaufen kAnuen, heranzuziehen. 

Der erste Teil den auch aii imychologiHch wichtigen Bemerkungen 
reichen Buches bandelt vnu den solitaren Bienen, ihren sozialen Instinkten 
und ihren Lel)ens;:(Mv<ihnheiteii. Die Eiuentilnilicbkeiten >]< ^ Nestbaues, 
(las Austa|»ezieren des Nestes, das Ari!)rini:en von Sehutzvorriehtungen 
!:egen die JSchluplwesi>en werden eingebend erörtert. Die hier zu beob- 
acbteuden Kunstfertigkeiten sind geradezu bewuuderutig.swürdig. Dennoch 
handelt es sich nur um Produkte blinden Instinktes. 

Bin wichtiges Übergangsglied zwischen den solitttren und den sozialen 
Apiden bilden die Hummeln. Bei ihnen zuerst findet man selbstbereitetes 
Wachs als Baumaterial des Nestes, dai> im iibriiren freilich noch sehr an 
die j.rimitiven Bauten der Sulitaren erinnert. Ein dentlicbere«- i ts( britt 
lü einer phylogenetisch Ixdieren Stufe zei;;t sich in der I?rntpilege, welche 
aber, wie Verf. wiederholt hervorhebt, nichts mit der Siaatenbilduug zu 
tun hat, da einerseits Staateubilduug ohne Brutfütterung vorkommt^ anderer* 
seits auch bei solitären Wespen eine Fütterung der Jungen beobachtet 
wird. Das sogenannte Bebrüten der Zellen seitens der Hummeln erklärt 
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sich ihulurdi, «lalH die Tiere die üuumi uii^rtüichnie Wariiif der /eilen aof- 
0Qchea. Der „Troznpeter", eine grofse Arbeiterin, die frflh morgen« lang« 
auf dem Dache des Nestee unter lebhaftem Flflgeleehlagen summt» hat niclit 
die Aufgabe eines „Weckers", sondern vielmehr die, durch die Flfigelseiili|i« 

die Ventilation des Nestes zu bef^vrilorn. Bei den Meliponinen findet Hich 
als ein weiterer Fortschritt in der phylo^enetifchen Entwirklunf» die Auf 
bildinig von echten Arlieiterinncn und von Kr>niirinncn, deren Tätiekeii 
jiÄUz mif die Eiubleguniir H<><jehriinkt ist. Das S* hwiinueu der Moliponineit 
steht anscheinend noch auf einer biologisch relativ niedrigen Stufe. Inder 
Staatenbildung der Apis dorsata haben wir schliefiilich ein Übergangsglied 
avischen den Meliponinen und Apis mellifica. 

Die der Abhandlung angefügten Zusätse aind tum Teil polemisch. So 
wendet Verf. sich besonders ge<ren gewisse Beobachtungen und Schlnfs- 
folgornn''en RnTüf^. Voii srinon AusfiihrnTipen verdient hier hervor 
zu wenieii, dals er der Ansieht ist, dir St ii :i:iuL'fM Steinmata rncier Oi^Üi 
der Bienen seien zum Sehen in der Nahe bestimmt, wofür verscluedent 
Gründe angeführt werden. Schakfku (Berlin). 

Damibl Baüd Boty. le eembit dei mhei dam lei Alpes ? ililiaiBts. Ard. 

;>s, 2 (7 1 207 -299. 1903. I 
Psychologisch bieten diese fricd! ulu'ii Duelle der WnHiser Berpköhe 
bei ihrer ersten snmnierliehon Vereinigung in den Hochalpen nur nach ! 
einer .Seite Interesse: Die siegende Kuh ist sich ihrer hohen Stellung 
offeubur bewuCst und findet für den \ erlauf des Jalires bei allen ihren 
Untertanen vollständigen und bedingungslosen Gehorsam. Wird die 
Königin des vorigen Jahres besiegt, so ttbertrigt die Herde (oft 200 Stttck^ 
ohne weiteres ihren Gehorsam auf die neue Prttendentin und sieht die 
Unterlegene wieder als ihresgleichen an. Diese Kulikftmpfe, deren Ergebail 
auf dnH Ansclicii der Be?^itzer von urofsem KinflufH i.Mt. finrlen sich nur im 
Kanton Wallis nnd miu Ii dort nur bei der kleinen, lebhaften und starken 
litiatio aus dem iierenstal. 

£. Platzhoff Lejsükb (Tour-de-Peilx, Seh weit). 
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Binleitnng, 

Das Schone bildet eine Welt für sich, nicht eine Scheinwelt, 
erfallt mit IlluBionen, Bondem eine wirkliche Welt eigenartiger 
Erweiterung und ErhOhang des Seelischen, wo unser Ich sich 
freier hervorwagt, uneingeschränkt durch äufsere Rücksichten, 
wo tms Gelegenheit gegehen wird, unser innerstes Wesen unge* 
sügelter ausstrahlen zu lassen, um es als Spiegelbild zu schauen 
tmd zu geniefsen. Jeder Grenufs ist ja im Grunde genommen 
Selbstgenufa Wie daher der sinnliche hervorgerufen wird durch 
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Erregung von sinnlichen Gefühlen, welche uns angenehm sind, 
80 ist der ästhetische bedingt durch das harmonische Fluktuimn 
unseres geistigeD Inhalts innerhalb bestimmter durch Stimmangen, 
Gefühle oder Vorstellungen vorgeschriebener Formen. Unter 
den verschiedenen Arten des Schönen nimmt das Geschmack- 
volle eine Sonderstellung ein. Zwar spielt der Geschmack bei 
jeder Kunstgattung eine gewisse Bolle. Doch wird die £mpfin> 
dung dafür bei den echten Künsten mehr oder weniger durch 
andere ftsthetisehe Gefühle übertönt, welche das Individuum 
tiefsr bewegen, sie spielt hier nur eine nebenaftchhohe Rolle, 
welche ndt den eigentUßhen Aufgaben der Kunst nichts zu tun 
hat Dagegen tritt das Geschmackvolle bei allen denjenigen 
Kunstprodukten rein zutage, welche lediglich eine Verschönerung, 
Idealieierung derjenigen Dinge darstellen, welche zum engeren 
Bereiche des alltäglichen Grehrauches gehören. Eine Statue, ein 
Gemälde, eine Landschaft bezeichnet man als schön, nicht als 
geschmackvoll, wohl aber Geräte, Geschirre, Möbel, Zimmer- 
dekorationen, Kleidungsstücke, Bosketts, Parkanlagen usw. 

Während nun das Wesen der echten Künste von jeher den 
Gegenstand der lebhaftesten Krürterungen gei)il(lct hat, und die 
erleuchtetsten Geister sich damit beschäftigt haben, bietet die 
Literatur über das Wesen des Geschmackvollen nur Spärliches 
dar, obwohl doch das Spiel unseres Geistes beim Betrachten 
eines Kunstwerkes vom Stand punkte des Geschmackvollen aus 
wesentiicli anderer Art ist als bei der Hingabe an höhere 
ästhetisclie Gefühle. Das Geschmackvolle besitzt nämlich ganz 
bestimmte Besonderheiten zum Unterschiede von anderen Kunst- 
gattungen. S{)exiell lassen sich für das Geschmackvolle auch 
bestimmte Beziehungen zum sinnlichen Geschmack nachweiseu. 
Möchte die vorliegende Arbeit dazu dienen, über diese Funkte 
einiges Licht zu verbreiten. 



Erltes Kapitel 

IMe Elnfftliliiiig in das OesehniMkTolIe. 

Das allmähliche Siebversenken des betrachtenden Subjekts 
in ein Kunstobjekt und das dadurch bewirkte allmähliche Ver» 
schmelzen beider beseidmet die Ästhetik als Einfühlung. Die- 
selbe ist für das Geschmackvolle sum Unterschiede von anderen 
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Gattungen des Schönen in bestimmter Weise charakterisiert 
Erstens nAmHch operiert das Geschmackvolle mit ßlementen, 
welche unser Gemüt nur nach einer Biohtang hin bewegen. 
Zweitens spielt beim Geschmackvollen die Zahl der sur Ein- 
fühlung gelangenden Elemente eine Rolle. Drittens ist auch der 
Umfang, in welchem unser Ich bewegt wird, ein anderer. Die 
Beeonderheiten des Greschmackvollen erstrecken sieh also erstens 
anf die Qualität des Eingefühlten, sweitens auf die Quanti- 
tät desselben, drittens auf die Tiefe der Einfühlung. 

§. 1. Die Qualität des Eingefühlten. 

Die Grenzen des ästhetischen Empfindens reichen weiter, 

als der Laie gewöhnlich anzunehmen pflegt Schon wenn wir 
mit Befriedigung oder Rührung auf frühere Epochen unseres 
Lebens /Airuckblicken, oder wenn wir Luftschlüsser für die Zu- 
kunft bauen, mischt sich in unser Empfinden ein ästhetischer 
Faktor mit ein. Die Sättigung unseres Ich mit dem ihm ver- 
trauten geistigen InhaU, welcher zwanglos aus dem Zustande 
der Latenz hervortritt und dabei eine Formung erfährt, welche 
der jeweiligen Stimmung besonders entspricht, verschafft uns 
einen geistigen Genufs, der in das Ästhetische hinüberspielt. 
Noch intensiver wird der Gr-nnfs in denjenigen Füllen, wo wir 
willkürlich Vorstellungen herbeiziehen, welche dazu dienen, be- 
stimmte Affekte in uns anzufachen, so z. B. wenn wir uns künst- 
lich in die Trauer hineinwühlen oder in den Zorn hineinrasen. 
Diese Art von Gefühlsschwelgerei ist wegen des damit yer- 
hundenen Genusses besonders dem Mifsbrauch ausgesetzt. Lotzs 
geht 80 weit, da£s er alle Gefühle in das Gebiet des Ästhetischen 
aufgenommen wissen will.' In den genannten Fällen tritt das 
fisthetische Empfinden jedoch nur momentan als Begleiterschei- 
Bui^ aul Das Interesse an den erxeugten Bildern hält das 
Individuum zu sehr gefangen. Soll der ftsthetische Genufs rein 
zustande kommen, so müssen gleichzeitig alle anderen Interessen 
schwinden. Der Wert oder Unwert, den die Dinge, Personen, 
Ereignisse für uns besitsen, der Druck, den sie auf uns aus- 
üben, darf uns nicht zum Bewufstsein kommen, oder er mufs 
vemachlfissigt werden. Am meisten uninteressiert sind wir wohl 
bei der Betrachttrog des Naturschönen. Leider wird uns das 
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Schöne in der Aufisenwelt nur vereinzelt dargeboten, oft nur 
flüchtig und nur in Bruchstücken. Nur selten präsentieren sich uns 
eine wohl proportionierte menschliche Figur, ein schön geformter 
Kopf, ideale Gesichtszüge, sprechende Augen, eine klassische Nase, 
ein feiner,Mund, eine wohlklingende Stimme, ein schön gezeichneter 
Hund, ein Pferd mit edler Haltung. Die meisten Gestalten der 
Pflanzenwelt und die Farbenspiele des Himmels kehren je nach 
ihrer Eigenart nur in bestimmten Jahreszeiten wieder. Noch 
seltener treffen wir auf erhabene Erscheinungen, namentlich in 
der Menschenwelt. Die dem Scliick.sale xinterliegenden Personen, 
deren Fall wir erleben, von deren Untergange wir hören oder 
lesen, besitzen meist nicht die wahriiaftt? menschliche Gröfse, 
sie sind innerlich meist nicht gediegen genug, als dafs ihr Fall 
uns tragisch stimmen könnte. Häutiger dagegen begegnen wir 
dem Komischen. 

Je weniger aber die Aufsenweh uns ästhetisclie Eindrücke 
bietet, um so mehr streben wir danach, uns solche Eindrücke 
auf künstlichem Wege öfter und gehäufter zu verschaffen. Der 
Wert, den die Objekte der Kunst an und für sich etwa als 
Gegenstände des Besitzes oder als Grebrauchsgegenstände für uns 
haben, oder sofern sie dazu dienen, unsere Anschauungen und 
Kenntnisse zu erweitem, unser Gemüt zu bilden, erfährt dadurch 
eine Erhöhung, daTs sie uns gleichseitig ästhetisch stimmen. Und 
wir möchten die rauhe Wirklichkeit des Lebens ims dadurch 
versüfsen, dafs wir womöglich alle Dinge unserer Umgehung in 
dem Sinne umgestalteten, bzw. die für uns gleichgültigen oder 
unangenehmen in einer Weise mit wohlgefälligen kombinierten, 
dafs beim Erfassen des nunmehrigen Komplexes dieses Plus des 
Wertes jedesmal zutage träte. Die Kunst hat allmählich unserer 
Natur alle jene inneren Konstellationen abgelauscht, bei deren 
Bestehen wir uns ästhetisch gestimmt fühlen, und sie wählt nun 
bei ihren Darsteiknigen aus dem Schatze des Gesammelten be- 
stimmte Harmonien aus, um sie wie beim ivunsthandwerk und 
in der Baukunst mit bestimmten äiifseren Eindrücken, zu deren 
Erfassen die Praxis des Le])ens uns noügl, in Verbindung zu 
bringen, oder aber sie er/eugt. wie in der Musik, Dichtkunst, 
Malerei und IJildliauerkunst aucli das Sul«strat erst künsthcli, um 
bestimmte Harmonien oder ästhetisch wirksame Disharmonien 
daran zum Ausdruck zu bringen. Je nach der Individualität des 
Betrachters ist der Schatz des ästhetisch Wirksamen ein anderer, 
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indein bald dieses, bald jenes Stück fehlt, bald diese, bald jene 
Bicbtung Torherrscht So kommt es, dafs unter den jeweiligen 
Betrachtern eines Kunstwerks dieser sich besser einzufühlen ver- 
mag als jener, dafs diesem die Ästhetik eines Gegenstandes ge- 
fällt, jener nicht davon befriedigt wird: „Die Geschmäcke sind 
Terschieden." Der Kreis der allseitig Anklang findenden ästheti- 
sehen Gebilde ist daher ein enger. £r ist am beschränktesten 
für Darstellungen menschlicher Schönheiten. Denn da das 
Menschliche hei den einzelnen Menschen den verschiedenartigsten 
Wiederhall findet, so sind auch um so zahlreichere Abweichungen 
in der ästhetischen Beurteilung möglich. GrOfsere Überein- 
stimniung wird erzielt bei Darstellungen aus der Natur. 

Unter den eigentlichen ästhetischen Werten unterscheidet 
JoKAs OoHN^ zwei Hauptgruppen: Zu den ersteren rechnet er 
„diejenigen Fälle, in welchen der ausgedrückte Inhalt direkt den 
Prinzipien der Formung entspricht und umgekehrt." „Hier be- 
steht die ästhetische Einheit wie von selbst, ohne Kampf.** Wir 
haben hier das Schöne im engeren Sinne (das reine Schöne). 
,.Im Gegensätze hierzu findet bei den übrigen Arten ein Wider- 
streit statt; die Kinheit ist nicht von selbst dn, sielst auch nicht 
vollständig da — sie mufs errungen werden und läl'st gleichsam 
einen ungestalteten Rost zurück." Hierher gehören das Erhabene, 
das Tragische und das Komische. 

Mit Hilfe des Gesagten sind wir nun imstande, die erste 
Grenzlinie zwischen dem (Teschmackvollen und anderen Arten 
des Schönen zu zielien. Sic würde sich folgendermarsen ge- 
stalten: Während Poesie, Malerei und Skulptur auch «Iiis Hiils- 
liehe und Komische darstellen, die Musik mitunter auch auf die 
Erzeugung von Dissonanzen ausgeht, und auch der Schmerz in 
seinen verschiedenen Formen durch die genannten Künste zum 
Ausdruck gelangt, operiert das Geschmackvolle ausschliefsiich 
mit dem Wohlgefälligen, also mit Elementen, welche nur 
mit Lustemplindungen verknüpft sind, es gehört also 
zum Schönen im engeren Sinne. In das Gebiet des Geschmack- 
vollen gehören jedoch nicht jene Schönheiten, welche in Natur, 
in Leben und Geist zum Ausdruck gelangen, nicht das sinn- 
bestrickende Farbenspiel des Himmels, der Pflanzen und 
Mineralien, nicht die Schönheiten der Kraft^ wie sie sich z. B. 



1 JoiuB Gohr: Allgemeine Ästhetik. Leipzig 1901. S. 167. 
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in der ästhetischen Gestaltung; eines Baumes offenbart, auch 
nicht die Schönheit der Bewegung, wie wir sie an Menschen und 
Tieren bewundern, noch viel weniger die reichere Schönheit der 
geistigen Tiefe, sondern nur Gef::en.stjinde der künstlerischen Be- 
arbeitung. Der Gegenstand der ästhetischen Einfühlung beim 
Geschmackvollen besteht also in opti mal wertigen Sinnes- 
empfindungon, welche der gewohnten Praxis des Lebens 
ferner liegend durch künstlich Geschaffenes in uns angeregt 
werden. Insofern bildet das Geschmackvolle eine Mittelstufe 
swischen dem sinnlich Schönen und den eigentlichen Künsten. 

§ 2. Die Quantität des £ingef ühlten. 

Eine zweite Besonderheit des Geschmackvollen besteht in 
der verhältnismäfsig grofsen Zahl der zur Ein- 
fühlung gelangenden ästhetischen Elemente, welche 
alle in nahezu gleicher Weise zum ästhetischen 
Effekt beitra^^-en. 

Bei den meisten Grattungen des Schönen bezieht sich die 
Einfühlung vorherrschend auf einzelne hervorragende Gruppen 
von Elementen. In der Musik sind es die zugrunde liegenden 
Melodien, in der Schauspielkunst die handelnden Personen, in 
Lyrik und Epik der Mensch oder die Natur usw. Diese Gruppen 
von Elementen übernehmen gleichsam die Führerschaft in der 
Geiiililsanregung des Beschauers, während den übrig bleibenden 
Elementen nur ein Reknntiarer Anteil zukommt. Anders beim 
Geschmackvollen. Hier haben wir keine Konzentrierung auf be- 
stimmte Gruppen, sondern alle Elemente wirken nahezu gleich- 
mnfsig bei der Erzeugung des ästhetischen Effekts mit Und 
die Zahl der ästhetisch wirksamen Elemente ist hier noch künst- 
lich bereichert, so dafs der Phantasie eine um so breitere Bans 
zur Anknüpfung von Vorstellungen und Gedanken dargeboten 
wird. Betrachten wir von diesem Gesichtspunkte aus einige FiO' 
dukte des Kunsthandwerks. 

Eine Art der Bereicherung besteht in der detaillierten 
Ausgestaltung der Individualität der Gegenstände 
selbst bzw. in der Hervorhebung der einzelnen Teile der 
letzteren. So ist an den meisten künsterisch geformten Krügen 
der eigentliche Flüssigkeitsbehälter besonders bauchig, der Hab 
besonders in die Länge gezogen, der Henkel hervorspringend 
und oft nahe an die Ausflufsöffnung gerückt Schalen sind bis- 
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weilen noch besonders auf Füfse gestellt und mit langen Henkeln 
«nm Anfassen yersehen. Auf diese Weise erfassen wir ein 
solches Gebilde nicht mit einem Male, wie sonst in der Praxis, 
sondern unsere Gedanken werden an den einzelnen Teilen gleich- 
sam immer von neuem festgehalten, wobei es uns so vorkommt, 
als ob diese Teile das, wozu sie bestimmt sind, uns vor Augen 
führen wollten, und als ob sie dies in einer uns nicht gelftufigen, 
sdiOneren Form zum Ausdruck zu bringen meinten. Wir über- 
spannen gleichsam das ganse Gebilde mit einem Vorstellungs^ 
gewebe, welches um so reicher ist, je mehr noch weiterhin die 
einzelnen Teile durch die Beschaffenheit ihrer Substanz und 
Färbung sich genauer abheben. So erscheinen Zimmermöbel 
um so jE^eschmack voller, je mehr die einzelnen Teile nicht allein 
durch l'otenzierung bezüglich der Form, sondern auch durch 
Variierung in der Färbunjs: gesondert hervortreten. Bei Stühlen 
und Sophas findet man häufig, dafs Rückenlehne, Armlehnen und 
Sitz mit hellerer. Untergestell und Beine mit dunklerer Färbung 
versehen sind, indem dabei sowolil bei den hellen als dunkeln 
Flächen noch dureh die Verschiedenheit der Muster Abwechse- 
lung hineuigebraciit wird. Bei Gegenständen, welclie ihrer 
Natur nach keine besonders in die Augen fallende Gliederung 
gestatten, z. B. bei Biumcnvasen, wird der ästhetische £ffekt 
durch bestimmte Farbenschattierungen und Verzierungen allein 
erreicht. In vielen Fällen sind die Gegenstände mit mensdi- 
lieben oder tierischen Figuren geschmückt, welche durch die 
Haltung, die sie den Gegenständen gegenüber bewahren, die Ge- 
dankenrichtong des Bescdiauers auf bestimmte Eigenschaften der 
letzteren hinlenken. Beispiele hierfür bilden die Fruchtschalen, 
welche von menschlichen Figuren emporgehoben oder getragen 
werden, so dafo sie als Bürde erscheinen xmd jene sinnigetk 
Fruchtschalen, auf deren Rande bunte Vögelein sitzen, welche 
entweder bereits im BegrifE stehen, sich fliegend auf den Grund 
^er Schale hinabzulassen oder aber nur hinunterbliek^, indem 
•aie dabei die Flugkraft ihres Gefieders prüfen. 

Bei einer zweiten Klasse von Fällen wird die Bereicherung 
durcii diis Mitwirken von gemalten oder plastischen Figuren 
von höherem Individualwert erreicht, indem dabei 
zwischen den auf diese Figuren und auf die Gegenstände be- 
züglichen \ orstelhmgen eine Verflechtung eintritt. Wir können 
dabei verschiedene Grade der Verflechtung unterscheiden, je 
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nach dem Orade der Einfügung des Gegenstandes in den 

Kähmen der ästhetisierenden Zutaten, des Korollars (corol- 

larium), wie ich letztere bezeichnen möchte. 

Durch das Anhringen von gemalten und plastischen Ver- 
zierungen z. B. von Blumen, Blättern, Früchten, Tieren und 
Menschen, Häusern, Landschaften an den Gebrauchsgegeuständeu 
wird nur ein ftnfserliches Verflechten erreicht. Hierbei bewahrt 
die Individualität der Verzierunguii, des Korollars noch eine 
gewisse Selbständigkeit. Man denke z. B. an die mannigfaltigen 
Malereien an Wasch- und Tri nkgefü Isen. Hier liegt die V'or- 
Stellung des Gebrauchsgegenstandes offenbar aufserhalb des auf 
die Verzierung bezüglichen V^orstellungskomplexes. Das ästhe- 
tische Verschmelzen vollzieht sich in der Weise, dafs unsere 
Seele durch die dem Korollar zugehörigen optimalwertigen Em* 
pfindungon in eine ideale Stimmung versetzt wird, und dafs diese 
Empfindungen gleichsam nach den auf den Gebrauchsgegen- 
stand bezüglichen überstrahlen, indem sie diese letzteren Em- 
pfindungen bis zu einem gewissen Grrade durchdringen. Je mehr 
Leben und einheitliches Verhalten die Korollare zeigen, wie wenn 
plastische Figuren als Verzierung dienen, um so mehr nehmen 
sie unsere vorstellende Tätigkeit gefangen, um so gröisere Be- 
reicherung erfährt die ärmere Individualität der Gegenstände 
seitens der reicheren Individualität der Verzierungen, um so 
energischer greift das Ästhetische über. Bestehen die ästheti- 
schen Zutaten nur in Andeutungen, so erfährt das Spiel der 
Assoziationen noch eine besondere Vcrlaiig^aiiniiig und wird um 
so nml'assender. Denn in solchen Fällen nnumt das Erkennen, 
das Apj)erzipieren selbst noch obendrein eine gewisse Zeit in 
Anspruch, und die deutende Phantasie wird um so energischer 
angeregt. Alle jene uovollkoinnienen Nachahmungen von 
Blättern, Kelchen, Blüten, Ranken oder von Vorgängen aus der 
Natur z. B. das Kräuseln der Wellen, wie wir solche und ähn- 
liche Darstellungen auf Decken, Toppichen, Kleidern, Möbeln 
oder als Arabesken an den Wänden finden, zielen darauf hinaus 
Hier legt nämlich die Kunst viel mehr Momente in diese Ge- 
bilde hinein, als sie in Wirklichkeit besitzen würden. Das Zu- 
viel des Gebotenen aber beeinflufst die gestaltende Kraft der 
Phantasie und steigert auf diese Weise ihre Aktion. 

Inniger wird die Verflechtung in denjenigen Fällen, wo das 
Praktische und Ästhetische in ihrem Zusammenwirken einen 
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bestiiiinateu GedaDken zum Ausdruck zu bringen scheinen, näm- 
lich dann, wenn das Praktische der Gegenstände als Eigenschaft» 
Attribut oder Funktion der versierenden Figuren zur Geltung 
gelangt, bzw. wenn die Gegenstände dem durch das KoroUar 
provozierten Gedanken angepafst erscheinen oder in ihm auf* 
gehen. Hierher gehören u. a. jene Nachahmungen pflanzlicher 
und tierischer Gebilde, welche durch entsprechende Umgestaltung, 
Potenzierung, Verschiebung bestimmter Teile Formen erlangen, 
durch welche sie geeignet werden, als Gebrauchsgegenstände zu 
dienen, z. B. ein Trinkglas in Form einer Tulpe, ein Baum- 
stumpf als Fidibusbebälter, ein Stamm von Polypentierchen aus 
buntem Glas als Behälter für Blumensträufschen. Oder wenn 
die Fläche einer Metallschale vom Haar inul Mantel einer Figur 
gebildet wird, deren Kopf und Oberküiper uui iüinde der Schale 
sichtbar weiden. Oder wenn Malereien von Wasserpflanzen und 
Wassertieren am unteren Teile eines Spiegels uns auf den (be- 
danken hinleiten, als hätten wir eine ins Endlose ausi^edelnne 
Wasserfläche vor uns. Oft sind es phantastisch gekleidete 
menschliclie Figuren oder Tiere, als deren Attribute oder Funk- 
tionen der sj)eziell für den Gebrauch bestimmte Teil des Ganzen 
erscheint z. I>. Herolde mit Stäben, auf welche Lichter gesteckt 
sind, ein Elefant mit einem Blumenbehälter auf dem Rücken, 
ein Habicht mit einem Streichholzkästchen im Schnabel. 

Bei der ersten Gruppe von Fällen handelte es sich um eine 
Hinlenkung der Gedankenrichtung des Beschauers auf den 
Zweck des Gegenstandes, bei der zweiten um eine Ablenkung 
Ton demselben, bei der dritten um eine Verhüllung des 
Zweckes. 

§ 3. Die Tiefe der'Einf ühlung. 

Ein dritter durchgreifender Unterschied zwischen dem Ge- 
schmackvollen und anderen Gattungen des Kunstschönen be- 
zieht sieh auf die Tiefe, mit welcher das Ich des Beschauers 
sich in die Kunstgegenstände einfühlt. 

Die Betrachtuno; dieser driiten Besonderheit des Geschmack- 
vollen führt uub auf eine hochinteressante iM-at^e, welche neuer- 
dings bei den Ästhetikern viel Staub aufgewirheli hat. Es fragt 
sich nämlich, ob es wirkhelie Gefühle sind, mit denen wir uns 
in ein Kunstwerk einfühlen oder nur vorgestellte Gefühle. Ob- 
wohl diese Frage wohl zu den schwierigsten der Ästhetik gehOrt, 
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ist 68 doch für den vorliegenden Zweck unerläfslich, dals wir 
unser eigenes Empfinden daraufhin prüfen. 

Hören wir zuvor, wie die Ästhetiker Tom Fach die genannte 
Frage beantworten. Die beiden Hauptvertreter der einander 
gegenüberstehenden Ansichten sind Lipps ^ und Witasek.^ 
Ersterer behauptet, dafs es wirkliche Gefühle sind, mit denen 
man sich einfühlt, letzterer will nur vorgestellte Gefühle gelten 
lassen. Nach Lipps erleben wir z. B. beim Betrachten einer 
Statue, welche die Gebärde des Zornes zeigt, im Falle der Ästheti- 
schen Einfühlung das Zomigsein selbst mit, wenn auch In 
freierer gesteigerter Weise, die uns über unser empirisches Ich 
hinaushebt. Die Gefühle, welche wir dabei erleben, sind wirk- 
liche Gefülile, nicht vorgestellte. Der nacherlebte Zorn ist jedoch 
losgelübt vom Wirkhchkeitszusummenhange, sofern ihm das reale 
Objekt fehlt, auf das er gerichtet sein konnte. Dem ästhetischen 
Gpnnfs haftet ein ganz bestimmte.«! Merkmal an. nämlich dk 
Tiefe (1. Ii. die ßeteilignng der ganzen i-ersünlichkeit. J)ie Ein- 
fühlung, und 7 war auch die vollendete, welche demnach nichts 
weiter ist, als eine Identifizierung de.^ sich Einfühlenden mit 
dem Objekt, beruht nun nach Liris auf Assoziation, genauer 
auf Verschmelzung. Die wahrgenommene Gebärde des Zornes 
reproduziert das eigene Erleben. Dieses weckt die entsprechende 
Eigentätigkeit. Und beide Vorgänge fliefsen zu einem zusammen, 
d. h. sie verschmelzen. Witaseit tritt Lirps gegenüber, indem 
er behauptet, dafs die Einfühlung nur in einem Vorstellen von 
seelischen Tatsachen, zumeist gemfitserregender Natur, bestehe. 
Man kann sich sehr wohl eine in einem Drama geschilderte 
Gemütsstimmung, den Ausbruch einer Leidenschaft anschaulidi 
vorstellen, ohne diese Vor<^änge an sich wirklich zu erleben. 
Dies ist z. B. bei allen abstrakten Gefühlen der Fall So wird 
auch eine Tt'auermusik im allgemeinen mich nicht rühren, -wenn 
sie mich an eine Abstraktion erinnert, sondern nur dann, wenn 
ich wirklich eigenen Schmerz empfinde z. B. über den Tod eines 
geliebten Wesens. Dann aber verschwindet der ästhetische Ge« 
nufs. Denn die Beziehung auf ein Äufsere.s f^^llt weg. Wer die 
ergreifenden Gestalten eines Grabdenkumis beschaut, der trauert 

' Th. Lipps: Ästhetische EmfOhlong. Zeitßdwift für Ftffdtotojfie und 
Physiologie der Sinnaayane 22. 1900. 

^ St. WiT.vsKK : Zur paycbologischen Analyse der ästbetiechen Ein- 
fOhlaog. Mbenda 25. 1901. 
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in ihnen, ohne selbst traurig zu sein. Einfühlung ist also nur 
Einfügung der vorgostellten Gefühle in das Gesamtbild. Man 
geht auf im V^orstellen des Objekts, indem man jedoch dabei 
ein Stückchen des eigenen Selbst vorstellt. 

Wie mich dünkt, kann zwischen den beiden einander ent- 
gegengesetiten Ansichten von Lipp:^ und Witasek eine Ver- 
einbarung erzielt werden. Da n&mlich die ästhetischen Gefühle 
in den Bereich der Emotionen (Gemütsbewegungen) gehören, so 
werden letxtere bei jeder Art der ästhetischen Einfühlung ins 
Spiel treten. Es fragt sich nur, wie weit bei den einzelnen 
Kunstgattungen die Verschiebung in das Emotionelle hinein- 
leichl Mit Hinblick darauf könnte man eine obere Grenze, wo 
das Intellektuelle, die Empfindung vorwiegt, und eine untere, wo 
das Emotionelle vorwiegt, unterscheiden. 

Versuchen wir es nun, über die vorliegende Frage eine 
eigene Ansicht zu gewinnen, indem wir die einzelnen Kunst- 
gattungen auf die Emplindungen, Gefühle und Vorstellungen 
hin prüfen, welche sie in uns erzeugen. 

Im voraus ist klar, dafs beim ästhetischen Uenufs ein giinz- 
liches Aufgehen des Tndividuunis im Emotionellen ausgeschlossen 
ist Das icli darf sich nicht in seinen Gefühlen verlieren. Denn 
die in uns erweckten Gefühle müssen ja dein ästhetischen 
Gegenstande angeheftet werden. In jedem Falle rnufs daher ein 
Teil des Ich übrig bleiben, welcher von der Brandung der Ge- 
fühle nicht bewältigt wird, sondern nur die Rolle des Zuschauers 
spielt. Bei vollständigem Aufgehen d« r Persunlichkeit in ihren 
Gefühlen würde das Gegenständliche, die Beziehung auf etwas 
Äufseres schwinden, und man könnte dann nur von einer un- 
gewöhnlichen Beeinflussung des Ichgefühls reden, aber nicht von 
ästhetischem GenuTs. Soll letzterer zustande kommen, so muTs 
eine fortgesetste Bückbesiehung der in uns geweckten Gefühle 
auf das Kunstwerk stattfinden. Wir lassen uns ergreifen, stellen 
aber das ergrifEene Stück unseres Ich uns gegenüber, indem wir 
es auf den ästhetischen Gegenstand übertragen und unser ge- 
wohntes Ich davon ablösen. Lipps hat den ästhetischen Genufs 
mehrfach charakterisiert: als ein durch die Einwirkung von 
aufsen geweckte und durch die Einstimmigkeit mit ihr gesteigerte 
und in sich selbst frei gemachte ßetätiguni; unseres eigenen 
A\ esens, als die Lust au der Beseelung der Dinge, an der Spiege- 
lung des Ich usw. 
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Ich möchte der letzteren Definition den Vorzug geben. 
Denn in dem Ausdruck „Spiegelung'^ kommt die Rückbeziehung 
der bei der Erweiterung reproduzierten Persönlichkeit auf die 
gewohnte Persönlichkeit deutlicher zur Geltung. Der Umfang 
des vom Ich auf das Kunstwerk Übertragenen wird im Laufe 
der ästhetischen Betrachtung immer gröfser. Und es dürfte die 
Möglichkeit bestehen, dafe unser Ich sich wenigstens auf 
Momente verlieren könnte. Wir wollen jetzt daraufhin die ein- 
zelnen Kunstgattungen genauer untersuchen und dabei eine 
dritte Besonderheit für das Geschmackvolle ableiten. 

Fassen wir zunächst diejenigen Zweige der Kunst ins Auge, 
welche am meisten zum Herzen sprechen, die Tonkunst und Dicht- 
kunst. Beide besitzen in hervorragendem Mafse die Mittel, Ge- 
fühle nach hestimmten Richtungen hin zu komplizieren, bzw. 
Vorstellungen von hestirnmter Art in uns zu liiiufen uu'l auf 
diese Weise die Wirkungen auf unser <Teinüt zu potenzieren, sie 
erniöghciieii ein planmäfsicres Bearbeiten des Ich. Retrachten 
wir zunächst die rein in.struinentale Musik. Sobald eine Musik 
anfängt, unsere Aufmerksamkeit auf sich zu zielien, wird un^er 
Inneres unwillkürlieli Ix'wegt, es werden Stininmnf]^cn und Ge- 
fühle in uns angeregt. Kin lustiger Marscii stimmt uns lustig, 
eine Trauermusik traurig, dies um so mehr, je weniger die uus 
jeweilig beherrschenden Gefühle dagegen kontrastieren, und je 
mehr wir nach der einen oder anderen Richtung unserem 
Temperament nach disponiert sind. Das Versetzen in die ge- 
nannten Stimmungen erfolgt dadurch, dafs in den betreffenden 
Tonstücken die „Gestaltsqualitäten'' nachgeahmt und, welche 
jenen entsprechen. Bei dem lustigen Marsch der schnelle 
Rhythmus, das sprunghafte Auf und Nieder, das Vorherrschen 
der fröhlichen Stimmen des Orchesters, entsprechend den 
Freudensprüngen and lautlichen Äufserungen der Ausgelassen- 
heit, bei der Trauermusik der vorherrschend langsame Rhythmus, 
das allmähliche Heben und Senken, das Klagende der Töne, 
entsprechend dem Gefühle der Melancholie und den lautlichen 
Aufserungen des Schmerzes. Wir können uns dem Aufkommen 
dieser Stimmungen nicht entziehen, sie entstehen in uns vermöge 
einer seelischen Notwendigkeit. Sobald wir jedoch mit diesen 
Erweiterungen unseres Ich einen ästhetischen Genufs verbinden 
wollen, mufs noch ein Taklor hinzu kouinieu, welcher in unserem 
Verhalten eine bestimmt© Modilikatiou herbeiführt. Wir dürfen 
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uns alsdann in den Gefühlen nicht verlieren, Bondera müssen 
sie gleichzeitig objektivieren als etwas, das einen bestimmten 
Wert für uns besitzt Letzteres geschieht mit Hilfe der vor> 
stellenden Tätigkeit Es koexistieren also im vorliegenden Falle 
in uns während des ästhetischen Genusses die Gefühle der 
Freude bzw. Trauer und die Objektivationstendenz mit ihren 
£!rfplgen, indem dabei unsere Aufmerksamkeit abwechselnd vom 
Zuständlichen zum Gegenständlichen, also von innen nach aufsen 
und wieder zurück oszilliert, so jedoch, dafs während jeder neuen 
Objektivation die genannten Gefühle als solche eine Schwächung 
erfahren. 1 u diesem a h \v e c Ii s e 1 n d c n S i c Ii v e r s e n k e n in 
die von dem Kunstwerke ausgehenden Eindrücke 
und Sich ablöse 11 von denselben besteht überhaupt 
jeder ästhetische Genufs. Je mehr vom Ich sieh verloren 
hat, je tiefer seine zentraleren Teile berührt sind, um so gröfser 
der Geiiufs. 

Die allgemeinen Ciefühle der Freude und des Schmerzes 
vermag die Musik als Grundstimmungen des menschlichen 
Gemüts am leichtesten und klarsten zu erzeugen. Sie ist aber 
auch imstande, Gefühle anderer Art in allgemeiner Form zum 
Ausdruck zu bringen, welche vom Hörer als Abstraktionen 
spezieller menschlicher Gefühle wiedererkannt werden, sogar hin 
und wieder ein spezielles Gefühl. Und hierin zeigt sich das 
Genie des Tondichters. Das Erkennen solcher abstrakter Gefühle 
von bestimmter Qualität bildet einen Bestandteil des musi- 
kalischen Genusses, und es bedarf hierzu noch eines besonderen 
Ejraftaufwandes seitens unseres Intellekts, wir müssen diese Ge- 
fühle erst noch aus der Flut des Ganzen herauslösen, sie be- 
stimmter fassen. Dieser Umstand dient aber dazu, das Mafs der 
auf die Objektivierung verwendeten Aufmerksamkeit zu erhöben, 
so dafs infu Ii! ( dessen in solchen Fällen musikalischen Geniefsens 
während der Objektivationsphusen die aktuellen, durch die 
Musik passiv in uns erzeugten Gefühle !?egeiniber der auf das 
Vorstellen dieser Gefühle gerieliteten Täti<:keit mehr in den 
Hintergrund treten. 8o z. B. wenn wir danach strel»eii, die H(v 
haudluug eines ge;:;el)enen Leitmotivs in meinen Trinisfürmutionen 
zu verfolsren. Besonders möchte ich noch hervorheben, dafs die 
auf inusikalischem Wege in uns erzeugten Gefühle sich als ab- 
strakte aktuell zu halten vermögen, ohne dafs sie dabei zu blofs 
formalen werden, denn die Töne greifen unmittelbar am Physio- 
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logisclien an und halten so die stabilen Teile dieser Gefühle in 
EIrregULDg. 

Der rein instrumentalen Musik entsprechen LjTik und Epik. 
Bei ihnen überoimmt die Sprache die Rolle der Musik und er- 
zeugt ebenfalls allgemeine Grefühle in uns, wobei das Gegen- 
ständliche, Mensch oder Natur, unbestimnit bleiben kann. Jedoch 
sind hier die so erzeugten Gefühle schwächer als in der 
Musik, weil die Sprache nicht direkt, sondern erst durch Ver- 
mittelung der Vorstellungen auf die physiologischen Dispositionen 
des Emotionellen wirkt, und weil es daher einer erhöhten 
Willenskraft des HOrers oder Lesers bedarf, um die durch die 
Dichtung in uns angeregten Gefühle anzufachen und sie auf 
einer bestimmten Höhe zu erhalten. Um so leichter yerliert eich 
auch während der Objektivation der geringe Gehalt von Aktua- 
lität, welcher diesen Gefühlen anhaftet. 

Wie wir sehen, besteht also der ästhetische Genufs, den uns 
die rein instrumentale Musik, Lyrik und Kpik verschaffen, in 
dem abwechselnden Erfüllen unseres Ich mit allponieinen nktii- 
ellen Gefühlen und vorgestellten Gefühlen. Allgemeine (leiuiile 
aber sind nur imstande nber(läehlich zu ergreifen, und so ver- 
senkt sich auch unser Ich im allgemeinen nicht tiefer in das 
Gehörte und Gelesene. 

Damit die allgemeinen Gefühle zu speziellen sich yerdichten, 
und damit unser Gemüt tiefer berührt wird, müssen uns be- 
stimmte Vorstellungen von Wesen gegeben werden, namentlich 
bestimmt geformte Persönlichkeiten, wie sie tms Oper und 
Trauerspiel vorführen. Beide Arten der Kunst zeigen uns 
plastische Gestalten voller Leben und Wirken, welche die 
seelischen Konflikte, in die sie geraten, durch bestimmte Ge- 
berden zum Ausdruck bringen. Je leidenschaftlicher letztere 
sind, um so mehr wird unsere Phantasie erregt Kommen hierzu 
geschickte tonale Vereinigungen der orchestralen Instrumente, 
so gelingt es dem Komponisten, unser Ich völlig zu überrumpeln, 
es momentan völlig gefangen zu nehmen. Mir schweben hierbei 
vorherrscliend WAGNER'sche Opern vor. Bei ihnen kommt zu 
den Einwirkungen auf Piianiasie und Gemüt noch das Sinn- 
verwirrende hinzu, jene künstlich geschaffenen, mehr physio- 
lopschen Erschütterungen des Nervensystems. Die motorische 
Seite ist ja nach Kimtr das Wesentlichste des Affekts. Es kann 
daher aui die geschilderte VV eise der Fall eintreten, dafs während 
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einer aufs äufserste gespannten Affektion durch das Hinzu* 
kommen eines auf instrumentalem Wege herbeigeführten, rein 
meehaniscbeu ^^l^s" wir momentan die Selbstdirektion ver- 
lieren, und dafs unsere Erregung die Diremptionsschwelle ^ 
erreicht 

jy» Schauspielkunst verfügt nicht über dieselben äufseren 
Mittel wie die Oper. Doch kann etwas Ähnliches im Drama 
erzielt werden durch naturwarme Darstellung von augenfälligen 
Katastrophen, welche als SchluTspunkte erschütternder Szenen 
eintreten. Der Zuschauer Yergifst auf Momente, dafs es sich um 
eine Nachahmung handelt, das Tragische des Falles nimmt ihn 
vollständig gefangen. Solche Stellen völligen Ergriffenseins des 
Ich dienen in beiden Künsten dazu, den Eunstgenufs noch zu 
erhöhen, sie beeinflussen die Wertschätzung, welche wir dem 
Kunstwerke iuigedeiheii lassen. In der 0{»er und im Drama 
kann also das Sichversenken des Ich in die nktuelleu Gefühle, 
von denen es erfüllt wird, besonders intensiv werden, die Ampli- 
tude des Schwankens zwischen dem Sichversenken und Sich- 
ablöseu kann sich so weit ausdehnen, dafs die Erregung 
momentan die Diremptionsschweile erreicht. Je intensiver aber 
diese Gefühle sind, um so schwerer verlieren sie sich während 
der Objektivierung. 

Die Gregenstände der nicht dramatischen Schauspielkunst 
bewegen uns weniger tief, sie sind nicht in dem MaTse wie das 
Dramatische geeignet, die Tiefen unseres Innern aufzuwühlen. 
Wir versenken uns wohl in die Gemütsverfassung der handeln- 
den oder geschilderten Personen. Durch das Wiederfinden 
unserer eigenen Zustände in anderen Personen erlangen erstere 
wie wir selbst gleichsam eine um so grd&ere Ezistenzberechti- 
gung. Es wird uns Gelegenheit gegeben, unsere eigensten 
Empfindungen, die wir aus gesellschaftlichen Rücksichten, so oft 
aa unterdrücken oder zu maskieren genötigt sind, im vollsten 
Umfange hervortreten, sie in der Gtemütsverfassung der handeln- 
den Personen wiederspiegehi zu lassen. Doch haben wir selbst 



' Unter DiremptionMchwelle verstehe ich denjenigen Zeitpunkt inner* 
halb einer affektiv VM'laufenden Erregung, in welchem die kompenBierende 

Wirkung der Willen st iitigkeit gegen filxr dem automatischen Verhalten des 
durch die physiologische Erregunj.' hoeinflufsten Motorischen und des Ideo- 
motorischen erlahmt. Vgl. Üissslsb: Die Gemütsbewegungen und ihreBe> 
herrschung. Leipzig VäM. 
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die betreffenden Gemütsbewegungen nicht. Letztere gelangen 
daher auch nur formell als vorgestellte /nr Einfühlung. 

Die Gebilde der Skulptur und Maierei sind in Anbetracht 
ihrer Unveränderlichkeit im Vergleich zn den Gebilden der 
Musik und Schauspielkunst starrer Natur. Wir haben infolge 
dessen bei ersteren jenes passive £rgriffensein bei weitem nicht 
in dem MaTse als bei letzteren. Es fehlt ein geordnetes Diri- 
gieren der Gefühle von aufsen her« eine von aufsen angefachte 
Erhöhung ihrer Intensität und Komplizierung, also ein plan- 
mäfsiges Bearbeiten des Ich. Statt dessen hftngt die Entwicklung 
des Emotionellen in uns vorherrschend von den Vorstellungen 
und Gefühlen ab, die wir selbst willkürlieh dem Kunstwerk 
assoziieren, bzw. deren Assoziierung wir bee:ünstigen. Ob daher 
wirkliche Gefühle beim Betrachten eine« Kunstwerks aus dem 
Gebiete der Skulptur oder Malerei in uns anikoniinen, und wie 
stark sie sind, hängt vor allem von dem Interesse ab, welches 
wir demselben zuwenden und davon, ob das v.m l)arsteilung 
gelangende Motiv uns ..an die Seele ü;roift**. Betrachten wir eins 
der ergreifend.'^ten (iemälde, den sterbenden Christus von Seliüeb. 
Tiefstes Mitleid erfüllt uns, wenn wir in dieses Antlitz schauen. 
Eine ganze Welt von Seelenschmerzen, Entbehrungen und Ent- 
täuschungen glauben wir dariu zu entdecken. Wir fühlen das 
Übermafs von Leid, welches eine menschenähnliche Natur er- 
litten hat Es entwickeln sich also sehr leicht wirkliche Gefühle 
in uns, welche auch während der objektivierenden ästhetisehcn 
Einfühlung nicht gänzlich verschwinden. Die meisten Werke 
der Skulptur und Malerei behandeln allerdings Gegenstände, an 
denen wir nur oberflächliches Interesse nehmen. Wir beurteilen 
nur mit Hilfe von reproduzierten eigenen Erlebnissen die Wahr* 
heit des Dargestellten und empfinden Genufs daran. Es handelt 
sich also nur um das Erzeugen von formellen, nicht von aktu- 
ellen Gefühlen. Z. B. beim Anblick einer Statue, welche die 
Gebärde des Zornes zeigt, empfinden wir keinen wirklichen Zorn, 
auch keinen allgemeinen, abstrakten, sondern nur formellen. 
Denn ein allgemeines Gefühl, welches aus der Abstraktion ge- 
fühlsstarker Vorstellungen entsteht (und nicht durch Abstraktion 
aus physiologisch erzeugten Gel'ühlen) ist kein \\ u kiiches Gefühl 
mehr, da die Abstraktion in dem Gesaiiiikoiiij)lex der üefühU- 
vorstcllung Bestandt» ile auslöscht, ohne welche ein wirkliches 
Gefühl nicht existieren kann. 
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Der oben charakterisierten oberen Grenze näher steht die 
Baukun!?t. Die Einiüblung in l>au\verko als in Gebilde, denen 
die Anthropoinorphisierung mangelt, weckt nur schwache Ana- 
logien zu menschlichen Gefühlen. Die „Gestaltsqualitäten** der 
Gefühle, welche wir den Bauweriven zu assoziieren pflegen, 
stimmen nur im allgemeinen mit denen inensehlirlier Gefühle 
übereiü, so wenn wir z. B. von stolzem Bau, gedrücktem Bogen usw. 
reden. Das, was sich dem Betrachter \m Bauwerke spiegelt, 
sind vorherrschend Muskeigefühle. Und es handelt sich, wie 
WiTASRK behauptet, nur um ein entferntes £iinnem an mensch- 
liche Gefühle und Tendenzen. Die hier vorkommenden Gefühle 
sind daher noch einen Grad formeller als die vorher gekenn- 
zeichneten. Sie gehören vorherrschend der Klasse der kin- 
Ästhetischen an« jenen stumpferen Empfindungen» welche ein 
Mittelding swischen Empfindung und Gefühl darstellen. 

Gans an der oberen Grenze steht das GeschmackyoUe. 
Hier fehlen alle Besiehungen cum Menschlichen. Daher schweigt 
das eigentlich Affektive. Das Objekt der Einfühlung bilden aus- 
scbliefslich Sinnesempfindungen. Eine stärkere Mitbeteiligung 
des Emotionellen würde unserer Konsentrierung auf den Gegen- 
stand des ästhetischen Geschmacks sogar hinderlich sein. Das 
Emotionelle ist auf die Erregung von Stimmungen 
beschränkt, unter deren Leitung die Elemente in 
intellektueller Fassung zur Einfühlung gelangen. 
Dies bildet ein drittes wesentliches Moment für die Sonder- 
Stellung, w^elche das Geschmackvolle einnimmt 



Zweites Kapitel. 

Beziehungen zwi&cbeu dem sinnlichen und dem ääthetiseheii 

Geschmack. 

Auf die Frage, ob zwischen dem ästhetischen Geschmack 
und dem sinnlichen Schmecken Beziehungen bestehen, wird man 
von den meisten Menschen eine verneinende Antwort erhalten. 
Eine geschmackvolle Vase, ein geschmackvoller Schreibtisch, ein 
geschmackvolles Kleid haben eben mit dem Schmecken nichts 
gemein. Immerhin müssen Gründe vorhanden sein, weshalb das 
feinere Sprachgefühl gewisse ästhetische Gebilde nicht einfach 
als schön, sondern spezieil als geschmackvoll bezeichnet Hier- 

Zeitaebrlft Ar Pqrcliologie M. 7 
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bei dürfte es sich in erster Linie um Analogien handeln, d. b. 
um bestimmte Übertragungen aus dem Sinnlichen in das 
Ästhetische. Aus der Psychologie wissen wir, dafs Analogieo 
zwischen Empfindungen disparater Sinne bestehen, so zwischen 
Farben und Tönen (hellen Farben und hohen Tönen, dunklen 
Farben und tiefen Tönen), ebenso zwischen Farben und 
Temperaturempfindungen (kalte und warme Farben), auch spricht 
man von „scharfem Klang" und ^gesättigter Farbe.** In den 
genannten FfiUen erstrecken sich die Analogien auf qualitativ 
bestimmte Gefähle, welche von einem Sinnesgebiet auf dn 
anderes Übertragen werden. Allgemeiner Natur und daher auf 
allen Sinriesgebieteii wiedürkebreiid sind die formellen Analogien, 
z. B. die des Harmonierenden und Kontrastierenden. Was nun 
diis Geschmackvolle betrifft, so kommt es durch die Farben am 
wirkungsvollsten zum Ausdruck. Die Farbengruppierungen bilden 
den eigentlichen Kern des (leschniHrkvollen. Au ihnen würden 
demnach <He Analogien zwisclien (iem ästhetischen und sinnlichen 
Geschmack vornehmlich einen Halt gewinnen und am reinsten 
studiert werden können. Und zwar wird es sich hier um die 
formelle W rwandtschaft bestimmter jeweilig beiderseitig zugrunde 
liegender Stimmungsformen handeln. Die Analogien zwischen 
beiden Gebieten können jedoch noch weiter zurückliegen, wir 
können sie weiter rückwärts verfolgen bis zu den Bedingungen 
des Schmeckens einerseits, des Geschmackvollen andererseits. 
Auch diese Bedingungen enthalten nämlich insofern Analoges« 
als es sich in beiden Fällen um eine bestimmte Beschaffenheit 
des zur Assimilierung gelangenden Materials handelt Für das 
Geschmackvolle komoit hier die detaillierte Gliederung und Aus- 
gestaltung, der Reichtum an Formen und Gestalten in Betracht 
Noch eine Klasse von Beziehungen kommt zu den beiden soeben 
gekennzeichneten aoalogischen hinzu, die der assoziativen. Hier 
wollen wir zu zeigen versuchen, wie das Geschmackvolle unter 
Umständen imstande ist, im feinfühligen Beschauer bestehende 
aktuelle GeschmackscmpfinJungen zu erhöhen bzw. Anklänge au 
Emptindungsvorstellüiigen, welche in den Bereich des sinnlichen 
Geschmacks gehören, zu verstärken. Wir hätten damit gleich- 
sam eine Ergänzung zu den Untersnclrnngen von Volkklt ' über 
den „ästhetischen Wert der mederen Öiune Bekanntlich zeigte 



^ 2eU$chrift f. FtyehologU «. FhyBwl d. ßinnuorg, 29, 201. 1902. 
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VoLKBLT, wie umgekehrt von den niederen Sinnen, dem Geruch, 
Geschmack, den Temperatur- und Taatempfindungen aus Er- 
höhungen des ftsthetischen Wertes mannigfacher Gegenstände 
stattfinden, wie z. B. ein Künstler, der sich angesichts eines 
lachenden fruchtbaren Geländes am edlen Wein erfreut, durch 
den Weingeschmack eine Belebung und Bereicherung des ästheti- 
schen Gesanueindrucks empfangt. 

§ 1. Stimmungsanalogien. 

Die Stiniinungsanalogieii zwischen dem ilstheüscben Ge- 
schmack, wie derselbe in den Farbengruppierungen znm Aus- 
druck gelangt, und dem sinnlichen Geschmack erstrecken sich 
auf Stimmungsleere, -harmonie, -kontrast und -Wechsel. — Wir 
behaupten bisweilen, dafs bestimmte Speisen oder Flüssigkeiten 
fade schmecken und meinen damit, dafs die von ihnen aus- 
gehende Geschmackserregung eine zu geringe ist Etwas Ana» 
loges hierzu bieten uns gewisse einförmige bzw. matte Färbungen 
an kunstvoll gestalteten Dingen, sie erzeugen in uns den Ein- 
druck der Ästhetischen Geschmacks leere. Sogar beim An- 
blick jener klassisch geformten, aber einfach braun, weifs, grün 
oder schwarz gefärbten griechischen Vasen empfinden wir etwas 
yon Gresehmacksleere. Ganz besonders aber tritt sie dann hervor, 
wenn wir matte Färbungen an denjenigen Flächen der Gegen- 
stände bemerken, wo wir sonst eine Entzündung des ästhetiscben 
Geschmacks durch ein daselbst herrschendes Farbenspiel zu e^ 
warten pflegen. Ich erinnere an jene moderne Stühle und Tische, 
deren Flächen mit einförmig braunem oder wasserblauem Leder 
überzogen sind, liier wird der Analyse zu wenig geboten. In- 
folgedessen gelangt die Empfindung des Geschmackvollen nicht 
recht zum Durch])ruch. \''öllige Gesell macksleere empfinden wir 
beim Anblick von einförmig weifs oder schwarz gefärbten Gegen- 
ständen, denen die künstlerische Gestaltung fehlt. Man denke 
z. B. an Kaffeegeschirr aus weifsem Porzellan ohne Malerei, au 
weifs angestrichene Garten möbel. an %veifs getünchte Hiiuser, an 
schwarz lackierte Küsten usw. Offenbar kennzeichnet der Typus 
der angeführten Beispiele die niedrigste Stufe der Entwicklung 
des rein sinnlichen Erfassens zum ästhetischen, ähnhch wie der 
fade Geschmack der Speisen die unterste Stufe der sinnlichen 
Geschmackserregung bezeichnet. ^ Betreten wir die nächst 

höhere Stufe, wo das Geschmackliche und Geschmackvolle be* 

7* 
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reits In vollster Wirkung begriffen sind. Bei der Zusammen- 
stellang vieler Speisen spielt die Qeschmacksverwandtscbaft die 
Hauptrolle. Sie ebarakterisiert das gesunde Empfinden des noch 

unverdorbenen Geschmacks, nämlich desjeni«^eii, welcher noch 
keiner stärkeren Kontraste zur Erregung bedarf. So wählt mau 
zu den süfslich milden Substanzen, aus denen der Eierkuchen 
besteht mit Vorliebe süfse Saucen, Die mit nährender Fleisch- 
Bubsianz gefüllte Pastete \mhX /.w dem krafiio^en Ge:;rhmack der 
Fleischbrühe. Hier besteht also zwischen den zur resultierenden 
Geschmackswirkung vereinipften Gesehmiu'ken eine gewinne Ver- 
wandtschaft. Etwas Ahnliches haben wir in der Harmonie 
gewisser Farbenzusammenstellungen. Durchmustern wir darauf- 
hin die Schaufenster der feineren Möbeltischler und Kleider* 
händler, so werden wir finden, dafs die zusammengestellten 
Farbengruppen mit Vorliebe entweder alle auf den hellen oder 
alle auf den dunklen Ton oder auf eine bestimmte Grundfarbe 
abgestimmt sind. Hierher gehören Farbenfolgen wie rosa, Ifla, 
zitrongelb, weifs oder dunkelrot, dunkelblau, braun, schwarz und 
ähnliches, oder Farbenübergänge von orangegelb su schwefel- 
gelb, von bellgrün zu dunkelgrün, die Nuancen des Braun auf 
Pelzen und ähnliches. Bei den Übergängen der helltönenden 
Farben zu weifs, der dunkeln zu schwarz trägt noch ein be- 
sonderes Moment zur Erhöhung der geschmackvollen Wirkung 
bei. Die letzte Farbe bildet nämlich gleichsam eine Abklärung 
der vorhergehenden Sie dient dazu, der in der betreffenden 
Farbenfolge enthaltenen Gnindstimmung zum Durchbruch zu 
verhelfen. — Die angeführten Speisen und die geschilderten 
Farbeniülgen zeigen nur Nuancen der eingeleiteten Grund- 
Btimmnng, welche die etwa l>estehenden Kontrasie übertont 
\\'irkliche Kontraste treten bei unvernntteltem Zusaninien- 
treffen der Grundciualitiiten des (iej^clnnacks bzw. der i' arbeo 
hervor. Bei der Zu.'^arnmenstellunG; der eigentlichen Grundquali- 
täten des sinnlichen Geschmacks sauer, süfs, bitter, salzig sind 
nämlich wirkliche Gesehmacksharmonien nicht zu erzielen. Alle 
diese Qualitäten stehen, wie aus den Untersuchungen von 
KiEsow^ erhellt, in einem gewissen Kontrast zueinander, abge* 
sehen von süfs und salzig, welche auch zugleich komplementär 



^ Angekflndigt schon bei Wukdt: Grundlage der physiologiselieB 
Psychologie. Leipzig 1893. I» S. 44L 
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ach yerluüten. Dies geht so weit, dafs wir die Geschmacks- 
kategorien nicht als verschiedene Qualit&ten desselben Sinnes, 
sondern als yerscfaiedene Modalitäten, d. h. als verschiedene 

Sinne betrachten müssen, als ebenso selbständig nebeneinander 
bef«teliend wie Wärme-, Kälte- und Driickempfindungen. Selbst 
Vanaiioiien der einzelnen Qualitäten, d. h. Nuancen des Sauern 
und Sülsen usw. fehlen. Die verschiedenen Säuren und Süfsig- 
keiien vermag mau nur dureh Beiinisehung von anderen Ge- 
schmacks- oder von GerucliseDiptindungen zu unterscheiden.* 
Ahnlich kontrastieren aiich die Hauptl'arlien. wenn sie ^^^rcll auf- 
treten. Dies gilt in gewisser Weise sogar von den Konii)leinentar- 
farben. Sie wirken in ihrer Zusannnensteiiung zwar wohhuend 
auf das Auge, doch ^ir iit der Gesamte££ekt, falls diese Farben als 
satte erscheinen, nebenbei emen gewissen Kontrast in sich. Die 
betreffenden Farbent<>ne klingen alsdann zu stark. Infolgedessen 
ist die Erregung, welche sie hervorrufen, eine zu intensive, und 
es fehlt die zum ästhetischen Genufs nötige Ruhe des Erfassens. 
Der Gesamteindruck zerf&llt gleichsam in lauter Teilerregungen, 
welche von den einzelnen Farben ausgehen, und deren jede daa 
Emotionelle ganz in Ansprach nimmt, so dafs keine Vereinbarung 
erzielt wird. Um dies einzusehen, prf fe man daraufhin z. B, 
die Wirkung, welche ein Haus mit hellroten Steinen und hell- 
grünen Jalousien auf unser ästhetisches Gefühl ausübt oder die 
Bilder mit schwarzem Rahmen und einer besonderen inneren 
Eimrahmung aus hellgrauem Papier.* Harmonie ist bei der Zu- 
sammenstellung der Hauptfarben dadurch zu erreichen, dafs man 
diese Farben mildert, oder dafs man andere mit geringerem 
Stinnnungswert einschiebt, indem man, wie wir sahen, dieselben 
auf einen crenieinsanien hellen oder dunkeln Hintergrund bringt, 
oder indem man sattere Farben im Verlauf einer Folge von 
mattereu Faroen auftreten läfst. doch so, dafs die Zald der 
letzteren überwiegt und auf diese Weise das Exaltieren der üe- 
samtstiramung verhindert. Als Farbenfolgen dieser Art bemerkte 
ich au einem Schaufenster folgende: mattrot, mattgrün, matt- 

' Okhrwai l: rntersuchungen über den Geschmackfisinu. Skandinav, 
ÄrcJtiv für FhymA )'! i- 2. IH'JÜ. 

* Ähnlich einprindct Jonas Corm, Wfiiu er sagt: „l'er Koutriiat ge- 
sättigter Komplementirforben, s. B. von oraugegelb und blau, ist angenehm, 
aofem nicht durch tlhermftfsige Helligkeit oder Ausdehnung eine ErmOdung 
anserea Auges eintritt VgL J. Comr s. o. 0. 8. 169. 
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braun; hollgelb, o^rauweifs uiicl rot; liellbruuii, wt-irslicl]. wasstT- 
blau. Von \Vichti<!;keit ist hicrlici, dafs die Farltcn in schmalen, 
nicht 7M breiten Streifen anftrctcn. Die Anweiulung von Farben- 
zusaminensteliungen mit mattem Ton und die Bevorzugung von 
Farben mit gedämpftem Ton an Stelle von heliieuchtenden 
Farben ist mit besonders geschmackvoller Wirkung verknüpfL 
Die matten und gedämpften Farben must er erzeugen den Ein- 
druck der Vornehmheit. — Der verwöhnte oder ermüdete sinn- 
liche Geschmack bedarf zu seiner Anregung noch eines be- 
sonderen Wechsels der Geschmacksstimmung, d. kentp 
weder der Oberleittmg von einer bestehenden Geschmacks- 
stimmung in eine andere oder der diskontinuierlichen Unter- 
brechung einer bestehenden Geschmacksstimmung durch er- 
regende Substanzen« welche einer kontrastierenden Stimmung 
angehören. Die Überleitung in eine andere Geschmacksstimmung 
bildet bekanntlich bei der Kochkunst eine grofse Rolle, wo eben 
durch eine bestimmt geordnete Reibenfolge der Speisen Ter* 
schiedene Geschmacksstimmungen nacheinander in uns erzeugt 
wer<len. Ahnlicli sncht man auch im (ireschmackvollen, wenn man 
ausgedehntere farbige Flächen ästhetisch wirksamer machen will, 
eine gewisse Abwechselung; dadurch herbeizuführen, dafs man 
verschiedene Stimmungen aufiMuander folgen läfst. So z. B., 
wenn bei einem Öoplm oder gc})olstertem Stuhl die Sitzfläche 
eine Fol<^e von bunten Farben zeigt, welciie sämtlicli einen lieikn 
Anflug haben, während die Farbenfolge des Untergestells ins 
Dunkle hineinspielt. Was zweitens die appetitanregende Wirkung 
gewisser Speisen betritt, so beruht sie darauf, dafs die ent- 
sprechenden Gemenge untermischt sind mit Substanzen, welche 
durch ihre gröfsere Schärfe gerren ein Gros von milden Sub- 
stanzen während des Geniefsens immer von neuem kontrastieren. 
Etwas Analoges bildet das Auflodern des Farbengefübls beim 
Betrachten solcher ausgedehnteren Fl&chen, z. B. von Vorhängen, 
Tischdecken, auf denen in der Folge ruhigerer Farben- 
schattierungen erregende Farben in regelmfifsiger Abwechslung 
auftauchen, oft inmitten einer begleitenden Gruppe schmalerer 
dunklerer Streifen, welche durch den Kontrast die erregende 
Wirkung noch mehr heryortreten lassen. Beliebte Anregungen 
des ästhetischen Geschmacks bei Damentoiletten bestehen darin, 
dafs der Hals- bzw. Brustschlitz mit einer erregenden Farben- 
autlage versehen ist, gegen welche die CJruiiüiarbe des Kleides 
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kontrastiert So bemerkte ich an einem Schaufenster ein schwarz- 
grünes Kleid mit einem HalsschHte aus weifs und hellgelb 
glänzendem Zeug, ein blaues Kleid mit rötlichem BrustscÜitz. 
Der ästhetischen Wirkung des Aufblitzens der Farben an be- 
stimmten Stellen entspricht im Sinnlichen dieGresehmacksanregung 
durch die schärfereu, gewürzigen Substanzen. 

§ 2. Analogische Beziehungen in Zufuhr und Be- 
arbeitung des Materials. 

Gehen wir nunmehr von diesen speziellen Analogien zu all- 
gemeinen über. Wir linden dieselben in den Vorbedingungen 
für die Betätigung des < ^ imiackssiunes bzw. für das Ziistunde- 
kommen der Emplindung des Geschmackvollen. Hiermit ver- 
lassen wir also das Gebiet derjenigen Analogien, welche von den 
Lehrbüchern der Psychologie anerkannt und benannt werden, 
indem wir analogische Beziehungen zu erfassen snrhon, welche 
in den nllgemeinen Verhältnissen der Zufuhr und Bearbeitung 
des sinnlichen bzw. psychischen Materials begründet liegen. 

Zu den Vorbedingungen des Schmeekens gehört yor allem, 
dals die Substanzen für das betreffende Individuum einen ge- 
wissen Nährwert besitzen. Der Verdaumigskanal mufs imstande 
sein, die Speisen möglichst ohne Rest zu blutbildenden Be- 
standteilen zu verarbeiten, um sie alsdann ins Blut zu resor- 
bieren. Gegen Stoffe, welche zur Ernährung ungeeignet sind, 
z. B. Holz, Stroh, Glas, Tuch empfindet unser Geschmack eine 
entsdiiedene Abneigung. Zu ihnen gehören die meisten der uns 
umgebenden Stoffe. Ebenso empfindet unser sinnlicher Geschmack 
auch Widerwillen gegen verdorbene Substanzen. Eine unerläfs- 
liche Bedingung für das Zustandekonnnen von sinnlichen Ge- 
schmacksempfindungen ist ferner die Lösbaikeit der Stoffe in 
der Mundllüssigkeit. im allgemeinen auch die Möglichkeit der 
Zerkleinerung mittels der Zühne. 

Zu den angeführten ''i'atsnehen bieten nun die Bedingungen 
für das Zustandekommen der Empfindung des ästhetisch Ge- 
sehmackvollen Analogien dar. Eine Grundbedingung der ästheti- 
schen Wirkung äufserer Eindrücke besteht bekanntlich darin, 
dafi» letztere Assoziationen in uns anzuregen vermögen. Je 
weniger bedeutsam und ergreifend der Inhalt eines Kunstpro- 
dukts ist, wie bei denjenigen Zusammenstellungen von Formen, 
Farben oder Tönen, welche nur geschmackvoll wirken sollen, 
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um SO melu luufs, wie wir oben sahen, auf andere Weise dafür 
gesorgt werden, dafs das öpiel der Assoziationen in Szene tritt. 
Die betreffenden äsrhetiocbeii (xebilde müssen so be.schatYen 
sein, dafs \vomö<rlieb jeder Teilkomplex zum Gegen- 
stande einer ästhetischen Aut'fassiniu; werden kann, welche die 
Phfinta.-^ie beschäftigt. Darin liegt gleiclie^ain eine höliere geistifie 
Nährkraft, weiche dem Geschmackvollen eigentümlich ist. Wir 
haben also als Analogie zu dem höheren Nährwert der als 
Speisen dienenden Substanzen, welcher die Bedingung dafür 
bildet, dafs der sinnliche Geschmack sich ihnen zuwendet, hier 
heim Zustandekommen des geschmackvollen E^indrucks als Be* 
dingung die Möglichkeit einer ergiebigen Erseagnng von Asso- 
ciationen auf Grund von Formen«, Farben- oder Tongebilden. 
Die genannte Wirkung wird bei den räumlichen Gebilden durch 
individuelle Gliederung erzielt, entsprechend jener Möglichkeit 
der physischen Zerkleinerung, oder durch schichtenförmige An- 
ordnung, die entweder plastisch oder als Schein durch ent- 
sprechende Farhennuancen zum Ausdruck kommt, entsprechend 
der physischen Lösbarkeit der Substanzen. So tragen reiche 
Verzierungen jedenfalls dazu bei, die Gegenstände um so ge- 
schmackvoller erscheinen zu lassen. Die weniger bemittelten 
Klassen der Bevölkerung bewegen sich in einem Medium, ni 
welchem die für den Gebrauch beütinmiten Gegenstände keinen 
oder einen ganz geringen ästhetischen Wvri besitzen, analog zu 
der üben erwähnten physisclien Ungeniefsbarkeit der meisten uns 
umgebenden Substanzen. In jedem Falle aber müssen die in 
uns erzenv^ten Ideen sich möglichst rein abheben d. h. möglichst 
frei von Elementen, welche die Klarheit des Erfassens störend 
beeinliussen könnten. Alles Abgenutzte, Verbrauchte ist daher 
dem ästhetischen Eindruck von vom herein hinderlich, wofem 
es nicht als notwendige Eigenschaft zum Charakter der jeweilig 
dargestellten Dinge gehört Hiermit hätten wir eine Analogie 
zu der Abneigung unseres sinnUchen Geschmacks gegen ver- 
dorbene Substanzen. 

§ d. Assoziative Beziehungen. 

Die bisher gekennzeichneten Beziehungen zwischen ästheti- 
schem und sinnlichem Geschmack waren analogische. Es gibt 
aber auch assoziative. Und diese würden hervorragende 
Berührungspunkte zwischen beiden Gebieten' darstellen. Wir 
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kennen Fälle, in denen der SethetiBcbe Eindrack den sinnlichen 
Geschmack hebt So erhöht das Garnieren der Speisen die 
Appetitlichkeit und den Genufs derselben. Aus künstlerisch ge* 

stalteten goldenen und silbernen oder krystallischen Gefäfsen 
schmeckt es uns besser als aua einfachen Trinkgeschirren, In 
anderen Fällen aber, wo nur schwache assoziative Hinleitungeu 
zum sinnlichen Geschmack bestehen, werden dieselben bisweilen 
unter dem EinÜusse der geschmackvollen Gestaltung der V>e- 
treffenden Substanzen verntürkt So kommt es namentlich bei 
Liebhabern von grünen Salaten vor, dafs das Erblicken einer 
saftsirotzenden Rasen iläche in ihnen insalivatoriscbc Empfin- 
duDgSYorsteliungen wachruft. Derartige Regungen gelangen nun 
um so mehr zur Geltung, je mehr durch die äufeerö Gruppierung 
der pflanzlichen Gebilde für die Wirkung gleichförmiger und in 
sich geschlossener Massen gesorgt wird, nämlich dadurch, dafs 
die Grftser in gröiserer Zahl dicht neben' i minder auftreten und 
als Gruppen von ihrer Umgebung sich abheben. Dies ist aber 
bei den in saftigem Grün strahlenden, sorgfältig abgestochenen 
Rasenbeeten der gärtnerischen Anlagen der FalL Aus dem Ge- 
sagten folgt ungleich, dafs innerhalb der Rasenfläche keine 
Unterbrechungen durch Pflansen eines anderen Typus stattfinden 
dürfen. Befinden sich z. B. zwischen den grünen Halmen hier 
und da Gänseblumen, weifser Kopfklee oder gelber Hahnenfuis, 
so gelangen jene Vorstellungsenipfindungen bei weitem nicht in 
dem Mafse zum Durchbruch. Dasselbe ist der Fall, wenn der 
Aiihlick durch unregehnäl'sigo Grcnzhnien beeinträchtigt w'ird. 
hl unserem Falle also führt das ästhetische Arr.ui:^c ment der 
gärtnerischen Kultnr, welches auf Gleichförmigkeit und Einheit- 
lichkeit hinzielt, eine intensivere Beteiligung der auf das (ie- 
schniackliche bezüglichen Empiindnngsvorstellungen herbei. — 
Ähnlich kann beim Betrachten geschmackvollen metallischen 
Geschirrs eine intensivere Bezugnahme anf einen bestunmten 
sinnlichen Geschmack, nämlich auf den metallischen, staittinden. 
Diese Erscheinung dürfte in folgender Weise sich erklären lassen : 
Der blendende Glanz solchen Geschirrs, namentlich jener Tassen, 
Dosen, Schalen, Löffel usw., welche aufsen in Silber, innen in 
Gold strahlen, nimmt uns in eigentümlicher Weise gefangen, er 
erzeugt Term^Vge seiner Natur einen Zustand intensiverer sinn- 
licher Erregung, als dies andere Farben imstande sind. Diese 
Erregung hat das Streben zu irradiieren und fliefst nach den> 



106 



C. M. Giefäer. 



jenigen Richtungen hin ab, nach denen vom Gesell irr aus asso- 
ziative Beziehungen bestehen, also im vorliegenden Falle zu 
den Vorstellimgen des Essens und Trinkens. Speziell leitet der 
Anblick intensiv auf diejenigen Tastempiindungen hin. welche 
als integrierende Bestandteile mit <]eni njeialliseben (le.-i lsinack 
verbunden sind, da diese Kategorie des Geschmacks durch den 
täglichen Gebrauch metallischer Messer, Gabeln, Löffel usw. der 
Vorstellung des Metallischen eng assoziiert ist Denn obwohl 
Silber und Gold nicht metallisch schraeckeOf wie dies bei Stahl, 
Eisen udcL Kupfer der Fall ist, so nehmen v ir doch bei Ein- 
führung der erstgenannten Sul)stanzen in die Mundhöhle die 
dem metallischen Geschmack charakteristischen Tastempfindungen 
wahr. Diese assoziative Hinleitung auf den metallischen Ge- 
schmack erfährt nun im yorliegenden Falle unter dem Einflüsse 
der geschmackvollen Gestaltung noch eine besondere Verstärkung. 
Die meisten hierher gehörigen Beispiele werden individuell be- 
gründet sein. 

§ 4. Begründung einer Definition für die Ein- 
fühlung in das Geschmackvolle. 

Betrachton wir die Beziehungen zwischen ästhetischem und 
sinnlichem Geschmack noch von einem anderen (iesuhtspunkte 
aus. Unserer Ansicht nach ist nämlich bei der Einfühlung in 
das Geschmackvolle eine besondere Art def? ideellen Betastens 
im Spiel. Beispiele für ideelles Betasten haben wir vor allem 
in den Operationen des Gesichtspinnes. Es ist bekannt, dafs die 
Färbungen der Gegenstände für uns unentbehrliche Hilfsnnttel 
zu ihrer räumlichen Auffassung bilden. Und zwar verhiifi uns 
die Verteilung von Licht und Schatten nur zur Erkenntnis der 
allgemeinsten räumlichen Verhältnisse der Gegenstände. Die 
spezielleren Färbungen dagegen spiegeln die räumlichen Einzel* 
heiten derselben wieder und verhelfen uns auf diese Weise zu 
genaueren Vorstellungen über sie. Es werden also behufs Orien- 
tierung über Ausdehnung und Gestalt den Farbenkomplezen 
bestimmte Tastdata ideell assoziiert Die geschmackvollen Dinge 
nun bieten mit ihren Versierungen gleichsam ein Übermafs von 
ideellen Tastdaten dar, deren gröHsere Zahl nicht einer Orien- 
tierung über den jeweiligen Charakter der Gegenstände dient, 
sondern eine besondere Zusammenordnung durch die Phantasie 
erfährt. Solche Zusammenordnungen sind entweder bestimmt 
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vorgezeichnet durcli \'ereinij^ungeii der Elemonte zu Gruppen, 
als Grundlagen für bekannte Vorstellungen aus dem Leben. 
Oder die gegebenen Elemente bieten nur Anregungen zu solchen 
CTi-uppierungen dar, deren Ausgestaltung dem Beschauer über- 
lassen bleibt. Es erhebt sieh also gleichsam über dem Reich 
dejä .sinnlich-ideellen 'rastens ein Reich der i'hautasie, jenes 
dnrehdrinp;end und gleichzeitig versehüncrnd, idealisierend. Wir 
haben demnach beim Perzipieren geschmackvoller Gegenstände 
ein ideelles Betasten in Verbindung mit einem ästhetischen Ge- 
fühl, also gewisBermafsen ein idealisiertes Tasten. Das betastende 
Verweilen an den einzelnen Punkten tritt hier in \'order- 
grund gegenüber der Bewegung an den Gegenständen hin, weil 
bei geschmackvollen Gegenständen die ästhetischen fiinselheiten 
in gröfserer Zahl auf kleinere Flächen susammengedrängt sind. 

Ähnlich verhält es sich mit der geschm'ackvoUen sprach- 
liehen Darstellung. Die anschaulichen Gebilde, auf welche die 
lediglich im Dienste der Praxis des Lebens stehende Ausdrucks- 
weise uns hinleitet, zeigen uns nur die geläufigen Auffassungen, 
und zwar je nach Bedürfnis mehr oder weniger bestimmt und 
ausführlich. Hier besteht also nicht die Tendenz nach Erzeugung 
feinerer I^aniasiegebilde. Im Gegensatze hierzu wählt die ge- 
schmackvolle Darstellung ihre Wörter und Wortverbindungen so, 
dalV: auf Anregung derselben immer mehrere Vorstellungen 
gleichzeitig mitschwingen, also ein Überschufs im Denken j ro- 
duziert wird, so dals die Thantasie über einen gewissen Spiel- 
raum verfügt Wir haben infolge dessen kiiue unmittelbare 
Anpassung des Gedankens an anschuuliehe Gestalten, sondern 
ein freieres Schweben des Gedankens über soleluii. Letztere 
suchen Formen anzunehmen, welche mit der idealeren Stimmung 
unseres iSprachgcfühls, in die wir versetzt sind, harmonieren. 
Die Ähnlichkeit mit der Einfühlung in geschmackvolle Gegen- 
Btände liegt hier darin, dafs wieder eine ästhetische Stimmung 
auf gewohnte Auffassungen der Praxis idealisierend übergreift. 

Werfen wir noch einen Blick in die Architektur der Musik, 
wie solche vornehmlich in den Werken der Kammermusik zum 
Ausdruck gelangt, so begegnen wir hier einem rein formalen 
Aufbau von Elementen, bei welchem Stimmungen den emo- 
tionellen Hintergrund bilden, ohne dafs im Hörer bestimmte 
Gefühle aufkommen. Vergleichen wir z. B. das Klavierquartett 
op. 25 (G-moll) von Bbahsis. Im ersten Teile glauben wir vor- 
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herrschend das Klagende herauszuhören, wie von einer Person, 
welche 8rhweres erlel)t hat. Im zweiten Teil wirtl diese Person 
gespr;U:liio;(T, .-,ie er/ilhlt ihre Geschichte, in rascherem Rhythmus, 
woijei ^ie Ji11iiiahlic}i einen enerc^ischoron Ton anscliUiiit, Fchliefs- 
lich aber wieder in ihre melancholische Stimmung zurückverfällt 
Im dritten Teile mehr zuversichtliches hoffnungsreiches Aus-sieh- 
herausgehen. Das Klagende verschwindet, statt dessen erscheint 
ein gemäfsigterer Ausdruck, der an einer Stelle ins Kriegerische 
hiuüberopielt. £s tritt ein musikalischer Wendepunkt ein. Von 
jetzt an mehr ruhigere Erörterungen. Tin vierten Teile das 
freudige Gefühl, die seelische Krisis überwunden zu haben, 
eine Art Siegestaumel .... Also überall nur das Wogen der 
Stimmungen, denen der musikalische Ausdruck in entsprechen- 
den Variationen Rechnung trfigt Und es erfolgt daher seitens 
des sich einfühlenden Hörers auch nur ein ideelles Betasten der 
einzelnen Teile des gebotenen musikalischen Gebftudes im Lichte 
der jeweilig angebahnten Stimmungsvariationen, jedoch keinerlei 
speziellere Formung seines Innern durch bestimmte Gefühle. 
Bei den Knnstgegcnständen bezog sich das ästhetische Tasten 
auf sinnlich anschaubare, ruhende Formen, bei der geschmack- 
vollen sprachlichen Darstellung auf schwankende geistige Bilder. 
Hier darlegen werden die den Stimmungsvariationen entsprechen- 
den Teile des musikalischen Gebäudes auf die ihnen eigenen 
Gestaltsqual itiiten hin ])otastet. 

Aus unserer Auiiassung der Einfühlnnf; in das Geschuiaek- 
volle ergil>t sicli nun die oben angedeutete, allgemeinere ver* 
wandischaftliche Bezielmng zwischen dem ästhetischen und sinn- 
lichen Geschmack. Berücksichtigen wir nämhch, dais nach 
Kim,ow alle sinnlichen Geschmackseindrücke mit Tastemptin* 
düngen verbunden sind, so dürfte das Tasten im weiteren Sinne 
diese Beziehung darstellen. Es ist eine Tatsache, dafs überall, 
wo Substrate für feinere Tastempfindungen geboten werden, der 
Eindruck des Geschmackvollen sich alsbald erhöht. Man denke 
an den Eindruck, den alles Glänzende auf uns macht, wie die 
seidenen Stoffe, die Schleier und Gazestoffe, der Glanz der 
Politur, die metallischen Vetzierungen an Gläsern, das Schillern 
der GrefäTse in Perlmutter, die zur Verzierung der Beete ver- 
wendeten Eisgewächse usw. Bezüglich der Wahl des Ausdrucks 
„geschmackvoll" für die Gegenstände des ästhetischen Betastens 
dürfte wohl der Hinweis von Wichtigkeit sein, dafo die Tast- 
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yerhftltnisse innerhalb der Mundhöhle bekanntlich zu den feinsten 
gehören. Die Tastbilder der ftuTseren Hautfläche sind im Ver- 
hältnis dazu gröberer Natur. Denn die Härte der Hornhaut 
yeriiindert das Zustandekommen von so feinen Tastwahr- 
nehmungen. Die verhältnism&fsig geringe Ausdehnung der 
betastenden Flächen aber beeinträchtig;t die Kontinuität der 
Wahrnehmung und somit das gleichzeitige iOi u:^seii zahlreicherer 
Tnsteindrücko. Wold aber vermag sich unsere Zunge infolge 
der grr)f<eren Weichheit ihrer Oberfläche genauer an die be- 
tasteten Körper anzupcdiiniegen, wobei aneh die Klebrigkeit des 
Srteichels nnthilft. (Tleichzeitig ))e«itzt hier die l)etastende Fläche 
gröl'^ere Ausdehnung, so dafs hier Tasteindrücke in gröfserer 
Zahl zugleich perzipiert werden können. 

Wir gelangen zu folgender Definition: Die Einfühlung 
in das Geschmackvolle besteht in einem phantasie- 
roäfsigen Betasten des entsprechenden Substrates 
i m Lichte einer durch dasselbe angeregten idealen 
Stimmung unseres Inneren. Die leitenden Stimmungen 
sind immer emotionell gefärbt, jedoch mehr intellektueller Natur 
hei der geschmackvollen sprachlichen Darstellung, sowie bei 
denjenigen räumlichen Kunstgebilden, bei welchen das Formen- 
Spiel gegenüber dem Farbenspiel überwiegt, mehr emotioneller 
Natur bei den Darstellungen der formalen Musik. Die künstr 
lenschen Farbengruppierungen nehmen eine Mittelstufe ein. 
Vergleichen wir daraufhin das Obige : Bei Geschmacksleere fehlen 
die vorhin erwähnten überzähligen Tastdata, die angeregte 
Stimmung unsere?; Innern ist hier einförmiger Natur, der 
Stiuinmngsvverl ein äui"i?erst geringer. l>ei Stimmungsliarinonie 
bestehen verschiedene Nuancen einer be.^lininiten ( frundbümmung. 
Grelle FarbeDgrui>]H ii können deshalb nicht geöchuiaekvoll wirken, 
weil sie das Emotionelle zu sehr erregen, so dafs zu einem r>e- 
tasten nicht die ]u»tige Gemütsruhe herrseht. Die stimniungs- 
volle Bewegung unseres Innern wird besonders unifangreich. 
wenn auf ausgedehnteren Flächen mehrere Farbenstimmungen 
aufeinander folgen. Anregende Zwischen färben verhiudern das 
£rmatten der Stimmung. Mit dem Einfühlen in das Geschmack- 
volle als einem idealisierten Betasten hängt aueli unser obiges 
£rgebnis zusanmicn, dafs nftmlich jeder Teilkomplex des ge- 
schmackvollen Substrates in gleicher Weise zur ästhetischen 
Auffassung beitragt. 
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Schlufii. 

Das idealisierte Betasten repräsentiert das eigentlich 
„Körperliche'' der ästhetischen Einfühlung, ein an- 
genehmes Sensationskontannum neben den mannigfachen Schwan- 
kungen und Kontrastierungen unserer Gefühle, welche das Sich- 
Tersenken in den tieferen Gehalt der Kunstwerke mit sich 
bringt Das »Körperliche" der ästhetischen Einfühlung bleibt 
wohlgefällig auch in denjenigen Fällen, wo die ästhetiBche 
Wirkung eines Kunstwerks zu Terschwindeu droht, wie im 
Schauspiel an besonders tragischen oder komischen Stellen, oder 
da, wo innerhalb der Musik Dissonanzen auftreten oder bei den 
künstlerischen Darstellungen des Häfslichen. 

(Eingegangen am 26, S^Umber 1903.) 
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(Aus der physikalischen Abteilung des physiulogischen Instituts zu Berlin.) 

4 

Uber die Abhängigkeit der Pupillarreaktion von Ort 

und Aubdehnimg der gereizten 2\^etzhautÜäche. 

Von 

Dr. G. ABELsuoEiF und Dr. H. Fku^chexfeld. 
(Mit 2 Figur«!! im Text.) 

Den Ausgangspunkt der Untersuchungen, über die wir im 
folgenden berichten, bildete eine Anregung Prof. Nau^:l», die 
bekannte Abnahme der Pupillarreflezempfindlichkeit der Netzbaut 
vom Zentrum nacb der Peripberie einer messenden Untersuchung 
in der Weise zu unterwerfen, dafs als Reizlicht ein in seiner 
Intensit&t variables homogenes Bot benutzt wird, um so vom 
Adaptationszustande annähernd unabhängige Heizwerte zu er- 
halten. Unsere diesbezüglichen Kenntnisse weisen hier eine 
Lücke auf, die auch durch H. Wolffs^ Unterscheidung dreier 
konzentrischer Netzhautzonen, von denen „im Crrade verschiedene 
Pupillenkontraktionen" auslösbar sind, nur im groben Umrisse 
ausgefüllt wird. 

Unsere Versuche scheiterten daran, dafs es uns auch mit 
Hilfe von flüssigen Strahlenfiltern nicht gelang, ein einigermafsen 
homogenes Rot von derjenigen Helligkeit darzustellen, welche 
genügte, um sowohl bei exzentrischer, als auch nach Ab- 
schwächuDg bei zentraler Netzliautreizung einen Lichtreücx der 
Pupille auszulösen. Es ergab sich nSmlich, dafs schon in ge- 
ringer Exzentrizität eine unerwartet groise Intensität des roten 

* Über PnpUlenremktionaprOfang mit BerOcksichttgung der Befraktion 
des nntmiichten Auges, sowie fiber eine sentrale und periphere Pupillen- 
rcnktinn, nebst Angabe eines neuen Inttnunente. Barl. iUin. Woeken$ekr, 
(28). 1800. 
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Keizlicbtes erforderlich war, deren weitere Steigerung technische 
Schwierigkeiten bereitete. 

Wir nahmen daher von einer Fortsetzung der Versuche um 
so eher Abstand, als sich uns im Verlaufe derselben eine Frage 
aufgedrängt hatte, deren Lösung zugleich eine Bestimmung des 
Anteils versprach, den die Netzhautperipherie an der Auslösung 
der Pupillarreaktion nimmt In welcher Weise besteht eine Ab- 
hängigkeit der pupillomotorischen Werte leuchtender Objekte 
von ihrer Flächen- resp. Winkelgröfse? 

In der Literatur finden wir keine ausreichende Antuoil. 
W ährend Ht.lmholtz ' bei der Besprechung der Pupillarreaktion 
die Frage unerwähnt läfst, sagt An^KüT -': die Pupille ven-D^t sich 
um so mehr, 1, je intensiver der Liehtreiz, 2. je grölser die ge- 
troffene Netzhautflftche ist, 3. je näher der Lichtreiz der Fovea 
centralis liegt Für die Richtigkeit des zweiten Satzes koimte er 
sich nur auf eine ältere Beobachtung von Lnmiskut (Photometria 
1760) stützen, die folgendermafsen angestellt worden war L. 
blickte durch eine Öffnung in einem finsteren Zimmer nach dem 
hellen Himmel Durch Entfernung von der Öffnung verkleinerte 
er allmählich ihren Gesichtswinkel. £r blickte dann jedesmal 
schnell nach einem Spiegel und mafs mittels eines Zirkels den 
Durchmesser der Pupille. Bei einem Gesichtswinkel von Ö2' 
betrug derselbe 6,8 mm, bei 8** 36' 2,4 mm. Es erübrigt sich, 
auf die zahlreichen Fehlerquellen dieser, wie Atjbkbt selbst hin- 
zufügt, „nicht tadellosen^ Untersuchung näher einzugehen. Aach 
Lkesi:]!» * vorzügliche Literaturzusammenstellung erwähnt nichts 
weiter. 

In der Literatur der letzten Jahru findet sich dagegen eine 
(licsViezüulichü Bemerkung von Vkrvoort. * In einer Abhaud- 
iuiig, weleiie dir» ru|)ill;uTeaktion als Mithewei^iing der Kon- 
vergenz, nicht der Akkoiiiinodation erklärt, er^irtert er die Frage, 
ob die scharfe Abbildung eines beleacbteteu Dreiecks auf der 

* Physiolr.g. Optik. 2. Aufl., S. 441. 

* l'hyaiolog. Optik. G raef e-Saemisch Handb. d. ga. AugenltcUk- '2, 
8. 453. im. 

* Popillarbewegung in physiologischer und pathologischer Besiehong. 
Wiesbaden 18B1. 

* Die Reaktion der Pupille bei der Akkommodation v.nd der Konverpcn« 
und bei der Beleuchtung verschieden grofser Flächen der Retina mit einer 
konstanten Licbtmeoge. v. Gracf es Arch. / OpIttJuilm. 49 (2), S. 348. VM), 
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Netzhaut eiuen anderen Pupillendurchmesser herbeiführe, als die 
Abbildung in Zerstreuungskreisen, „oder anders ausgedrückt: 
▼enireacht dieselbe Quantität Licht eine andere Pupillengröfse, 
je nachdem sie über einen gröfseren oder einen kleineren Teil 
der Netshaut verteilt wird?*' Zur Entscheidung dieser Frage 
wurden zwei, einen rechtwinkligen Ausschnitt tragende schwane 
Pappscheiben so übereinander geschoben, dafs sie eiuen Quadrat- 
Aosschnitt TOQ wechselnder Gröfse bildeten. Dieser mit Seiden- 
pftpier bedeckte Ausschnitt wurde von einer in yerflnderlioher 
Entfernung befindlichen Lampe von hinten beleuchtet Die 
PupiUenweite wurde nun nach den Angaben V.8 ausschliefslioh 
•durch die einfallende Lichtquantität bestimmt; es zeigte sich 
nämlich, „dafs die Pupille unverändert blieb^, wenn in 33 cm 
Entfernung ein Viereck fixiert wurde, das zuerst mit einer 
Seitenlänge von 2,5 cm von einer 25 cm entfernten Lichtquelle 
beleuchtet und naciiiicT auf 5 cm Seitenlange vergröfsert aus 
einer Entfernung von 50 cm beleuchtet wurde; <1. h. die in das 
Auge fallende Lichtmenge hlieb in beiden Fällen dieselbe, indem 
die viermal geringere Intensität über eine viermal grCd'sere Kbpne 
verteilt wurde. Eine viermalige Vergröiseruug des Vierecks oime 
ÄTiderimg der Lichtintensität verengte die Pupille von 4,5 mm 
auf 3 mm. 

Diese Beobachtungen, von welchen besonders die letzte mit 
der von Lambert gemachten übereinstimmt, werden von Vrbtoobt 
selbst als nicht definitiv entscheidend und „nur innerhalb nicht 
zu weiter Grenzen als richtig'* bezeichnet Wenn diesen Be- 
obachtungen allgemeine Gültigkeit zukäme, so würde man zu 

'dem» allerdings von den genannten Autoren nicht gezogenen 
Schlüsse gedrängt, dafs die Pupillarrefiexempfindlichkeit (von 
Hbdpaeus mit 12 bezeichnet) der zentralen und peripherischen 

' Ketzhautteile gleichwertig sei, während doch bekanntlich die RE ' 
mit der Entfernung vom Netzliautzentrum in dem Mafse ab- 
nimmt, dafs Heiuiakl s * die durch direkte Beleuchtung peri- 
pherischer Nety.lmutteile erzeugte Pupillarreakiiun aussehliefslich 
durch Mitcrleuchtung dei- Macula lutea erklären zu können 

• glaubte. Wir wollen die Berechtigung dieser I'jrklürung zunächst 
^ unerortert lassen uud verweisen bezüglich derselben auf den 

• ' Klinische StiiHien über die Be/.iehnnpen swischen PupiUarreaktion 

und bt lu t riiiiH:en. iiunig.- Dispert. Halle Ibtiü. 

Zolt^ictinlt für r«ycl>iiluKie i^. 8 
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Schlufs unserer Arbeit Zur Entscheidung der vorliegenden 
Frage über die Abhängigkeit der pupillomotorischen Werte 
leuchtender Flächen von ihrer Winkelgröfse erscheint die 
Messung der Weite der Pupille weniger geeignet als die 
Prüfung ihrer lichtreaktion, weil bei ausreichender Adaptation 
des Sehorgans der Pupillendurclimcsser, wie 0. Schirm ee' 
festgestellt bat, bei verschiedenen Helligkeiten innerhalb weiter 
Grenzen (zwischen 100 und 1100 mk) der gleiche bleibt» 
w&hrend die erste Einstellung auf die veränderte Helligkeit 
in Form der Papillarreaktion zum Ausdruck kommt Da 
wir nun ferner bei unseren Untersuchungen den Einflufs der 
Hell- und Dunkeladaptation auf die RE vergleichen wollten, so 
wfire vollends eine Methode unbrauchbar gewesen, welche wie 
die Messung der Pupillenweite das Auge der leuchtenden Flfteh^ 
l&ngere Zeit exponiert und so mit der Benutzung verschiedener 
Lichtintensitäten auch eine Variabilität des Adaptatiouszustaudes 
dets fcjehorgaus verknüpft. 

Unsere Beobachtungsmethodik gestaltete sich hiernach 
folgeudermafsen ; Nachdem wir durch eine längere Vorunter- 
suchung festgestellt hatten, dals die objektive Bcoliachiungs- 
methode der subjektiven (entoptischen) an Feinheit etwa gleich- 
steht, wenn man sich in beiden das gleiche Mafs von Übung 
verschafft hat, benutzten wir aus technischen Gründen, die sich 
besonders bei Untersuchung des dunkel adaptierten Auges geltend 
machten, die Methode der objektiven Beobachtung. Dieselbe 
wurde mit Hilfe der ZehendeR'Westien sehen binokularen Lupe 
ausgeführt; zur Beleuchtung des beobachteten Auges diente eine 
altere, auch von Sachs* zum Studium der Pupillarreaktion mit 
Vorteil benutzte Vorrichtung: Eine elektrische (xlühiampe wurde 
von einem schwarzen Metallzylinder umschlossen, der dem Glüh- 
• faden g^enüber eine Öffnung besafs, in welche ein zylindrischer 
Glasstab horizontal hineingesteckt wurde. Alle nicht durch den 
Glasstab austretenden Lichtstrahlen waren in dieser Weise ab- 
geblendet, wfthrend die in den Glasstab eintretenden lichtstrahlen 
nach totaler Reflexion an den Wänden an der kreisförmigen 
Grundfläche des im übrigen noch mit schwarzem Papier um- 

* Untersuchungen zur Physiologie der Papillenweite. v, &raeft9 Artk^ 

f. Opkthalm. 40 ö , S. 8. 1894. 

' Sachs: Kiue Methode der objektiven PrUlung dea Farbenwnnn« 
V. Graefes Ärch. f. OphÜuüm. 38, S. 108. 
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klebten Stabes austraten. Durch diese kleine leuchtende Fläche 
konnte die Tris gnit seitlich beleuchtet werden, ohne die Netzhaut 
in sehr erhebUcher oder wenigstens störender W eise zu bestrahlen^ 
Nachdem wir uns an mehreren Individuen von der prin- 
zipiellen Übereinstimmung der Resultate überzeugt hatten, 
fungierte für die genaueren Beobachtungsreihen F. ausschhefslich 
als Beobachter, A. als Beobachteter, da die bis zum Fupillar- 
nmde hellblaue Iris des letzteren ein besonders günstiges 
BeobachtUDgsobjekt bildete. Diese Arbeitsteilung brachte den 
weiieren Vorteil mit sich, dafs die zunehmende Übung des einen 
in rahiger Fixation, des anderen in der Beobachtung Ton Fein* 
beiten die Genauigkeit der Resultate erhöhte. 

I. Untersuchung am helladaptierten Auge« 

a) Monokulare Belichtung. 

Die Beobachtungen wurden in einem Räume vorgenommen, 
der durch eine schwarze lichtdichte Wand von dem die lieht- 
quellen zur Beleuchtung der Reizfläche enthaltenden Räume 
getrennt war. Als Reizobjekt von veränderlicher Gröfse diente 
eine von einer kreisförmigen Irisblende umgebene, in die 
trennende Wand eingelassene Milchglasplatte; der Durchmesser 
der Irisblende konnte von 15 cm bis auf 0,5 cm verkleinert 
werden. Die Helladaptarioi) machte eine konstante Ausgangs- 
belt uf'htung der Milchglasplatte wünschenswert. Da dieselbe sich 
von vorn wegen des vom Kopfe des Beobachteten geworfenen 
Schattens nicht in gleich mäfsiger Weise ermöglichen liefs, ge- 
schah dieses vom „Lieh träume aus durch eine 1,75 m entfernte 
elektrische Mattglasglühlampe (16 N.-K.). Aufserdem blickte der 
Beobachtete, um den Zustand der Helladaptation aufrecht zu er- 
halten, zwischen den einzelnen Beobachtungen auf eine gleich- 
mälsig weiTse, von einer elektrischen Bogenlampe bestrahlte 
Flftche, die wahrend der kurzen Zeit von 2--3 Beobachtungen 
Terdunkelt wurde. Als Lichtreiz diente der Zuwachs an Be- 
leuchtung, welche eine elektrische Glühlampe (6 N.-E.) lieferte, 
die in dem „Ldchtraume** auf die Irisblende zentriert auf einer 
3^ m langen Bahn yerschoben werden konnte. 

Das rechte Auge des Beobachteten, dessen Kopf durch eine 
Einnsttitze fizi^ war, stand in einer Entfernung von 16 cm 
dem Mittelpunkte der Scheibe gegenüber. Diese Entfernung 
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wurde gewählt, um bei ausgiebiger Blendenvariation auch über 
grofae Netzbautbilder TerfOgen m k(hiDen. Die FixatioDsmarfc« 
wurde jedoch nicht auf der Scheibe selbst angebracht, weil bei 
der dann notwendigen hohen KonTergenzspannung (entsprechend 
einer Akkommodation von 6,0 Dioptrien) die Pupille nicht nur 
sehr eng geworden, sondern auch, wie sich zeigte, ständigen, 
sehr stdrenden Schwankungen ihrer Gröfse unterworfen gewesen 
wäre. Es wurde daher über der Augenstütze des Kinnhalters 
ein zu Mikroskopierzwecken gebräuchliches sog. Deckglas be> 
festigt, welches das Bild eines roten, 2,5 m entfernten Gas- 
flämmchens in den Mittelpunkt der Scheibe hineinspief]:olte. 
Während das rechte Auge in dieser Weise dem Liehtreize aus- 
gesetzt war, wurde an dem hnken Au^e, dem durch eine schräg 
gestellte schwarze Pappscheil)e die I.ichteindrücke des rechten 
entzogen waren, die konsensuelle rujiillarreaktion mittels des 
oben erwähnten seitliclion ßeleueluungsapparates beoliaehtet 
Das Keiziicht, d. h. die in der Entfernung variable < fliiblanipe 
konnte von A. durch eine beliahvorriebtung zum Erglulien oder 
Erlöschen gebracht werden. Die Augen des Beobachters F, 
konnten, mit der Lupe bewaffnet und dem linken Auge A.s zu* 
gewandt, von dem, was auf der Milchglasscheibe Torging, nichts 
wahrnehmen. F. hatte, nachdem die Einstellung der Larapen- 
entfernung und Blendenweite von A, ausgeführt war, sein Urteil 
über die Pupillarreaktion abzugeben, wenn er den Schlag der 
Glühlampeneinschaltung hörte. Die Objektivität des Urteib 
wurde dadurch noch erhöht, dafe zuweilen zwischen einigen 
Beobachtungen die Glühlampe ausgeschaltet war, so dafs auf den 
Schlag der Einschaltung keine Erhellung erfolgte. Bei 50 der- 
artigen Vezierbeobachtungen wurde der Eintritt einer Pupillen' 
Verengung 45 mal negiert, 5 mal jedoch, d. h. in 107oi wurden 
positive Urteile abgegeben. Diese an sich ziemlich niedrige Zahl 
fehlerhafter Beobachtungen ist wohl doch noch als Mafsstab 
unserer gesamten Beobachtungen zu ungünstig au i;efallen infolge 
einer zufällig ziendich i'eliler])aften Beobachtungsreihe eines Tages 
( — 7, -j- 3). Ein Blick auf andere Beobachiungsreihen zeigt, dafs 
hei genügender Abschwäch un<j: des Lichtreizes die RE überall 
auf ü"„ oder nahezu 0*'„ lierubi^inir. 

Ebenso wnrden In-i allen Ki^inbinationen von Lanipen- 
entfernung und Hlendenweite je nO l{e()l)aelitungen, 10 davon in 
der Kegel in kurzen Zwischenpausen an einem Tage aasgeführt, 
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60 dafs man die Zahl der erzielten Keaktionen nur zu verdoppeln 
brancht, um den Prozentsatz der positiven Fälle zu erhalten. 
Bfan sollte nun erwarten, daie bei hinreichend exakter Metbode 
die Grenzen des Positiven und Negativen direkt aneinander 
stofsen, d. h. dafs der Prozentsata entweder gleich 100 oder 
gfeieh 0 ist. Um aolehe Keeultate su erzialen, sind aber die 
Motive zu mannigfaltig, die einereeite selbst bei sicherster 
Fixation aufser dem lachtreize Reaktionen erzeugen können — 
nennt doch Scbifp die Pupille das feinste Ästhesiometer — ^ 
andererseite die Lichtreaktion gelegentlich der Beobachtung ent- 
ziehen kdnnen. Nicht immer sind die Bedingungen, unter 
welchen die Beaktionen erfolgen, die nämlichen; so waren die 
im Beginne oder unmittelbar nach den natürlich möglichst häufig 
vorgenommenen Pausen beobachteten erfahrungsmäfsig am 
günstigsten gestellt, wie auch H. WoLri- ' bereits hervorhebt, dafs 
die Prüfung der Pupillarreaktion nach zu langer und häufiger 
Beobachtung nicht gelingt, sie ..kann nicht oft hintereinander, 
wohl aber nach kurzeu Euhepauseu wiederholt werden". 

G^ifs gibt es Lichter mit durchaus positivem Reizwerte, 
aber je mehr der Keizwert sich abschwächt, um so mehr können 
herabdrückende und konkurrierende Momente 7Air Geltung 
kommen; d. h. je ausgiebiger die Lichtreaktion der Pupille ist, 
um so weniger kann sie sich der Beobachtung entsiehen. Gesetzt, 
dafs 50 Beobachtungeu mit demselben Lichtreize gemacht werden 
und die Pupillarreaktion jedesmal konstatiert wird, dafs nach 
Änderung des Lichtreizes wiederum 60 Beobachtungen gemacht 
und die Pupillarreaktion nur 25 mal konstatiert wird, so ist der 
Schlufs gestattet, dafs im ersten Falle eine stärkere Pupillar- 
reaktion ausgelöst wurde als im zweiten. Wir ge\\'annen so den 
zwer anfongs nicht vorausgesehenen, aber im Laufe der Unter- 
suchung sich einstellenden V^orteil, der an der gesetzmöfsigen 
Ab- resp, Zunahme der Prozentzahlen zulagt' trat, dafs wir nicht 
nur die Grenzwerte kennen lernten, die eben noch Reaktion aus- 
lösten, sondern darüber hinaus einen zahlenmäfsigen Ausdruck 
tmd Mafsstab des zuneinuenden Grades der Pupillenverengung 
prpwannPTi. So gelang es uns das Prinzip der zalileumärsigen 
Utöinmnung, das wahrseheitilich die Voruntersuchcr veranlafste, 
die Pupilienweite als Mai'sstab der HE heranzuziehen, auch auf 
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die Pupillarreaktion anzuwenden. Auch in denjenigen Fällen, 
wo die Beobachtungen jedesmal, d. h. in 100 7o> positive Fupillar* 
reaktion nachwiesen, war die ReaktionsampUtude noch keine 
grofee; wir verzichteten jedoch aa£ eine Steigerung derselben 
durch Erhöhung des lichteeisea, da wir ja 100 % erreicht hatten 
und BD über das Gebiet der Zahlen hinaus in das des sub- 
jektiven Ermessens gelangt wfiren. 

Die absoluten Helligkeiten waren, mit dem WiBEBschen 
Photometer gemessen, folgende: die konstante Beleuchtung der 
Milcbglasscheibe betrug 2 M.>K; wenn das Reizlicht in der Ton 
uns benutzten geringsten Entfernung von 72 cm hinzukam, so 
stieg die Helligkeit auf 4,7 M. K. Demnach wurde die konstante 
Helligkeit in der gröfsten verfügbaren Entfernung von 3,5 m 

gesteigert um 2,7. ^f^., = 0,114 M.-£.; d. h. der geringste Heilig- 

keitszuwachs oder der geringste Lichtreiz wurde durch ^ der 

konstanten Beleuchtung erzeugt. Eine Ubersicht der erzielten 
Besultate gibt Tabelle I, indem die Entfernungen der Lampe in 

Tabelle 1. 



(E = Lampenentfernung, b — Blendendurchmesser.j 
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der ersten linken Vertikalrethe im Metermafs, die Blendendurch- 
messer in der untersten Horizontalreihe im Zentimetermafs an- 
gegeben sind. Die Untersuchungen bei gleicher Lichtintensität 
stehen also horizontal neben-, bei gleicher Flücheiigrürse vertikal 
untereinander. Die eingetragenen Zalileu bedeuten die Prozent- 
sätze der positiven Reaktionen. Betrachten wir die vertikalen 
Reihen, so zeigl sich mit einer Ausnahme eine Abnahme der 
Zahlen von unten nach oben, es hndet sich also sonst kern 
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Widerspruch in dem Sinne, dafs eine höhere Lichtintensität 
einen geringeren Prozentsatz aufwiese; dabei bedeutet der Unter- 
schied von bei /?3, und 84 bei £'«.5, ^lu» i^"'' ^'ii^ Diffe- 
renz von einer positiven Reaktion. Diese Zahl 34 und die ihr 
rechts folgende 40 erscheinen aucli l^ei Voreleich der Horizontal- 
reihcn als die widersprechendsten und beruhen offenbar auf 
weniger exakter Beobachtung. Im übrigen zeigen die Uorizontal- 
reihen nur zwei kleine Unregelmäfsigkeiten ; bei folgt 12 auf 
10, bei folgt 80 auf 26, während sonst die Zahlen Ton links 
nach rechts, der Verkleinerung des Blendenduichmessers ent- 
sprechend, abnehmen. 

J>er £influijs der FlächengrOfse ist also zweifellos. Daraus 
ergibt sich aber gegen unsere eigene Metbode ein Einwand: 
Unsere Resultate könnten dadurch beeinfloTst sein, dafs auf das 
fixierte Objekt ja nicht akkommodiert wurde. Die 16 cm ent- 
fernte Fläche wurd^ bei einer Akkommodation yon 0,4 D. be- 
obachtet Von Tomherein ist zwar diesem Einwände kein grofses 
Crewicht beitumessen, da hierdurch das für die Entschddung 
der Torliegenden Frage in Betracht kommende Zahlen Verhältnis 
wohl keine wesentHche Änderung erfährt, zumal da der pupillen- 
verenf^ende Lichtreiz der Differenz zwischen der konstanten und 
der hiiizukuiumenden Helhgkeit entspriclit und beide Licht- 
niengen in demselben Malso durch die Zerstreuungskreise auf 
eine grufsere Netzhautfiäche verteilt werden. Das Zutreffende 
dieser Überlegung ertj^ibt sich aus den in Tabelle I einge- 
klammerten Zahlen; dieselben wurden bei Akkonnnodation auf 
die Milchglasplatte in der Weise gewonnen, dafs der Mittelpunkt 
derselben als Fixationsmarke diente und die fünffache Ent- 
fernung — 80 cm gewählt wurde, so dafs die Net/liautbilder der 
Blendendurchmesser 15; 10; 5; 2,5 denjenigen der früheren 3; 
2; 1; 0,5 entsprachen. In derselben Weise sind auch die für 
die Blende ndurchmesser 0,4; 0,2; 0,1 angegebenen Zahlen ge- 
wonnen worden, die Netzhautbilder von 2 ; 1 ; 0,5 wurden durch 
fünffache Entfernung des Auges von der Beizflftche um das 
FOnffoche verkleinert 

Es seigt sich, dafs die eingeklammerten Zahlen den bei 
nicht eingestellter Akkommodation erhaltenen entsprechen; nur 
fehlen die mittleren Obergangsstufen. Bei dieser Anordnung 
(genau eingestellter Akkommodation) machten sich eben die 
übrigen auf die Pupillarreaktion wirksamen konkurrierenden 
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Momente, von denen die Rede war, weniger bemerkbar. Wir 
konnten uns durum hier aucli mit 20 Beobuclituncren begnügeu 
und gewannen den Prozentsatz durch MnltiplikaLion mit 5. 

Eine Vpr[;r(i!serunj^ der Fläclie über den verfügbaren 
Bieiiil( niiurchmet>s»er erzielten wir durcli Benutzung einer kreis- 
förniiL[(n Milchglasplatte von r>0 riii Durclimesser. Die Inerniit 
gemachten Beobachtungen waren nicht so zahlreich wie die 
früheren, eine gröbere Schätzung ergab etwas höhere Werte 
als bei ^j». 

Dem kleinsten Kreisdurchmesser von 0,1 entspricht ein 
Gesichtswinkel von 21' 28", dem gröfsten ein dlSmal so gio&er 
tiestefatswinkel von 114^ 45'. Die Hälfte des größten Gesichts- 
winkels erreichte mit einem Betrage von 57** unten, innen und 
oben die äoTsersten Gesichtsfeldgremen von A., es war deomach 
die gröfste anwendbare Fläche. Andererseits blieb bei einem 
Gesichtswinkel von 21' 28", ebenso bei 6«.» ux^d ^o,«« Gesichit»- 
winkeln von 43' und 1^ 26' entsprechend, die Netzhautreisnng 
iimeilialb der fovealen Grenzen. 

Für die Blendendurchmesser über 0,4 cm wäre die Be- 
rechnung der Gesichtswinkel im einzelnen eine illusorische, da 
auf die Kreise mit o^röfserem Durchmesser als 0,4 cm nicht 
genau akkoniniodiert wurde. Die kleinste als Reizobjekt benutzte 
leuchtende Kreisflftche verhält sich demnach 7ur trröfsten wie 
1:313 nach der M'inkelgröfse ihrer Durchmesser, wie 1:250000 
jedoch nach dem inlialt ilirer Flächen.' 

Bei einer so umfnnf^reichen Variation hatte nicht nur der 
der bteigerung der Lichtintensität nachstehende EinHufs de« 
Flächenwachstums Gelegenheit, deutlich zur Geltung zu kommen, 
es muTste auch das MaGs und Gresetz desselben veranschaulicht 
werden, wie es in dem vielleicht verschiedenen Beiswert sich 
offenbart, den beispielsweise ein Flächenwachstura von 1 auf ö 
und ein solches von 100 auf 105 zur Folge hat Dieses an- 
schauliche Bild gewfthrt uns die graphische Darstellung (Fig. 1). 

Die verschiedenen Blendendurchmesser sind so in ein rechte 
winkliges Koordinatensystem eingetragen, AeSa die Prosentzahlen 
der nachweisbaren Fupillenyerengungen die Ordinaten, die Licht- 

' Wenn man nicht den Inhalt der leuchtciirlon Fläclien selbst, »ondern 
den der geieizien ^etzhautflächen verKdeichi, «»> füllt die quantitative 
Differenz wegen der sphäriiicbeu Gestalt der Netzhaut, d. h. wegen der 
Abbildung ebener Flleheii oof einem Kugelabecbnitte geringer aus. 
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Intensitäten die Abszissen bilden. Die geringste bei 3,5 na vor- 
handene Lichtintensität ist gleich 1 gesetzt, die übrigen sind 
nach dem Gesetz, dafs die Erleuchtung im umgekehrten Ver- 
hältnis zu dem Quadrat der £nt£emung der Xachtqaelle steht, 
berechnet Die Entfemimgen selbst sind darunter noch m 
Klammer vermerkt 

Man sieht, da& die mehr nach links gelegenen Kurven mit 
den grorseren Blendendurchmessem mit zunehmender GrOlse 
aneinander rücken, so dafs zwischen dem Vorlaufe der bei 
bis (ift(5o>i ja selbst der bei ft«, 4 aufgenommenen Kurven k&um 
noch wesentliche Unterschiede bestehen. Nach rechts werden 
die Abstftnde der Kurven voneinander immer grOfser, obwohl 
die entsprechenden Differenzen der gereizten Bl&chenaosdehnungen 
enorm viel kleiner werden. Man vergleiche beispielsweise die 
Kurven 4 und 2, 1 und 0,5, 0,4 uud 0,2, die den Durchmessern 
entsprechenden Reizflächen haben gemeinsam das Verhältnis 
4 : 1, und doch wie gering ist der Unterschied zwischen Kurve 4 
und 2 gegenüber dem zwischen 1 und 0,5 resp. 0.4 und 0,2 be- 
stehenden ! \\'eun auch mit dem Kreise vom Durclimesser 1 
gewifs noch keine ausschliefslich foveale Reizung erzielt wurde, 
so läfst doch der Gesamtverlauf aller Kurven mit Sicherheit 
erkennen, dafs jede Zunahme in der GrOfse der leuch- 
tenden Fläche in einer Zunahme der pupillen* 
verengenden Wirkung dann am stärksten zum Aus- 
druck kommt, wenn ausschliefslich zentrale oder 
dem Zentrum benachbarte Teile der Netzhaut ge- 
troff en werden. Wenn jedoch durch die Ausdehnung 
der leuchtenden Fläche eine Miterregung der mehr 
peripherisch gelegenen Teile der Netzhaut statt- 
findet, so macht sich die Gröfsenzunahme des Reiz- 
objekts zwar auch noch in einer gesteigerten 
pupillomotorischen Wirkung geltend, dieselbesteht 
aber hinter dem an den zentralen Netzhautzonen 
nachweisbaren Mafse weit zurück. 

Wenn man, worauf wir aus ftufseren Gründen verziehten, 
die benutzten Lichtintensitäten in ein rechtwinkliges Koordinaten- 
system einträgt, dessen Ordinateu wiederum die rrozentzahlen, 
dessen Abszissen aber die als Reiz benutzten Flächeneinheiten 
(1 bis 250000) sind, so verlaufen die Kurven im Beginn, be- 
sonders von 60,1 bis Iq^^ nahezu senkrecht, werden immer liacher 
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und nehmen schlielsiich zwischen und einen naliezu 
wagerechten Verlauf an; d. h. wiederum, innerhalb der 
«entralon Gebiete der Netzhaut ist das Flächen- 
wachatum bedeutungsyoll für die RE und büfat mit 
Iiinehmender Entfernung von denaelben mehr und 
mehr an Bedeutung ein. Wir heben nooh ein Beispiel 
hervor (cf. Fig. 1): wenn h von 0,1 auf 0,5, alao die leuchtende 
Fläche um das 26ftushe w&shst, steigt die EE bei lichtatärke 25 
von 10 auf 100. Wenn dagegen b von 5 auf 50, also die leuch- 
tende Flftche um das 100 fache v&chst« steigt die JR^ bei Licht* 
sttrke 1,4 von 10 auf 50, bei' Lichtstärke 3 yon 56 auf 100. 
Trotz des grO&eren Flächenwachstums im zweiten Falle macht 
sich in der iZJ? ein yiel geringerer Effekt geltend, so dafs ihr 
Wachstum nicht einmal der geometrischen Progression der 
wachsenden Flächen entspricht. \'ergleichen wir gar dub arith- 
metische Wachstum von Fall 1 und 2, so haben wir bei 1 die 
Differenz von 24, bei 2 von 1475 leuchtenden Einheiten, die also 
noch nicht dieselbe pupüiomotorische W irkung wie die ersten 
24 haben. 

Die Annahme Vervoorts, dafs gleichen in das Auge ein- 
fallenden Lichtmengen, d. h. einem aus Lichtintensität und 
Objektgröfse konstanten Produkte dieselbe Wirkung auf die 
Pupille zukommt, bestätigt sich also nicht, sondern läfst sich auf 
Grand unseres Beobachtungsmaterials rechnerisch widerlegen. 

n r- • 1 

Die Lichtquantität^ ist gleich - - (J5^=Lampeneutfernung, 
r = 1 , b). 

Demnach traf bei allen Versuchen, bei welchen der Quotient 
derselbe war, dieselbe Lichtmenge die Ketzhani 

Als Einheit diene die schwächste hier zur Vergleichung 

auswählte Q mit = .^1^^. Die Einheit ist also = — ^'J^f 

j-f • 1 

■~ 2ÖO 0ÖO ' 
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Besonders bei den mittleren Quantitäten, bei welchen eine 
gröfsere ßlendenabstufung möglich war, sieht man« dafs die 
Reflezempiindtichkeit in demselben Mafse steigt wie der Faktor 
h in dem Produkte Q ssorüektritt Die einzige Ausnahme findet 
sieh an der bereits erwähnten Stelle: die Zahl 40 bei 6^, E^^. 

Es seigt sich also, dafs die ME der Netzhaut trots 
Einwirkung yerschiedener Lichtquantitäten die- 
selbe sein kann und bei jeder Quantität die R£ Ton 
0 auf 100^;,, dadurch zu steigern ist, dafs man von Reiz- 
objekten mit grofser Ausdehnung und relativ schwacher Be- 
leuchtung zu solchen mit geringer Ausdehnung uud hinreichend 
verstärkter Beleuchtung übergeht. 

b) Binokulare Belichtung. 

Die Frage , ob der Belichtung einer Netzhaut eine 
schwächere pupilleuverengende Wirkung als derjenigen beider 
zukomme, ist von Dubbunpaut ' daliin Ijcantw ortet worden, dafs 
sich bei monokularer und binokularer Belichtung die Pupillen- 
weiten wie KT zu KT verhalten. Avbert^ und Fechneb* sehen 



' Comptes rend. 41, S. lOOÖ. 

* Physiolog. Optik a. a. O. S. 454. 

* Verhandl. d. MnigL 8äch», Gesellach. d. Wissemch. 7, S. 42ö. 1861. 
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:clie8e Behauptung als unerwiesen an. Fechhxb bemerkt faiena : 
«Eb muls ein Zweifiel erlaubt eein, ob das von D. angegebene 
Verbältnis nicht vielmehr auf Theorie als auf Meeaung berulit^. 
„Nur durch eine sehr feine und ediwierige Meeaung Heise sich 
das von ihm angegebene Verhältnis der Pupillenweite kon- 
statieren." Eine einwandsfreiere Methode der Messung hat da- 
gegen SiLBXRKUHL^ angewandt Er konnte feststellen, daTs die 
Pupillenweite eines Auges bei verdecktem sweiten Auge im all- 
gemeinen um V4 mm grOfeer ist als bei unverdecktem 
zweiten Auge. 

Tabelle IL 
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In der ersten linken Vertikalreihe ^nd die Entfernungen der Lampe 
im Motei-mafe, in der unteröten Tloriznnf alroiho die Blondfndnrchniesser im 
Zentimetermafs angegeben. Fiii jtMlf Entfernung sind in der oberen mit 
M. bezeichneten Keihe die bei monokularer, in der unteren mit B. be- 
Michnettii Eelh» die bei binokularer Belichtung erhaltenen Papillär- 
naktionen proxentuariflch eingetragen. 

Unsere auf Grund der Beobachtung der Pupillarreaktion 
erzielten Ergebnisse stehen hiermit im Einklang. Nachdem wir 
die froher geschilderten Versuche mit Akkommodation des Auges 



' Untersacbungen über die pliy^iologisehe Pupillenweite. v. Qraef^s 
Axeh, f. OpkUuüm. 42 (3), B. m, 18%. 
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auf die 80 cm entfernte Reizfläche beendigt hatten, wiederholten 
wir dieselben Versuche bei binokularer Belichtung, indem wir 
das beobachtete Auge nicht mehr abblendeten. 

Die Resultate sind in Tabelle II wiedergegeben und in Fig. 2 
graphisch nach demselben Frinsipe wie in Fig. 1 dargestellt 




IMe die binokularen Werte yerbindenden Kurren sind ge- 
strichelt und mit liegenden Züfem bezeichnet, sie liegen regel- 
nmfsig weiter nach links als die monokularen. Ein Zusammen- 
treffen findet nur in einem Punkte statt [b^ -E'o.,). 

Wie bei der innigen Innervationsverknüpfung beider Papillen 
zu erwarten ist, ruft ein einseitiger Lichtreiz eine 
schwächere Pupillenverengung hervor als ein 
beiderseitiger, ohne dais wir imstande wäxen, der hierbei 
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stattfindenden Addition der Keize einen exakten mathematischen 
Ausdruck zu 7erleihen. 

II. Üntennelmiip am dunkeladaptierten Auge. 

Um den Eintiufs der Duukehuinptation auf die EE der 
Netzhaut festzustellen, wäre der einfachste Weg der gewesen, 
dieselbe nach der bei Helladaptation angewandten Methode zu 
prüfen und die Resultate zu vergleichen. Eine exakte zahlen- 
m&Csige Darstellung erwies sich aber bei den für Dunkeladap- 
tation unerläfslicben schwachen Lichtem wegen der Inkonstanz 
der Resultate als undurehfülirbar. Es wurde darum folgender 
Weg eingeschlagen: Wir suchten für eine auch die Netzhaut» 
Peripherie reizende Kreisfläche diejenige Ldchtintensität, welche 
noch prompte Pupillarreaktion auslöste, und ermittelten dann, 
ein wie grölser Teil des Zentrums der Kreisflftche abgeblendet 
werden konnte, ohne die Pupillarreaktion au&uheben. Nachdem 
diese Versuche bei entsprechend höherer Lichtintensität für das 
helladaptierte Auge wiederholt waren, konnte aus dem Vergleiche 
ersehen werden, ob mit wechselndem Adaptattonszustande den 
verschiedenen Netzbautregionen auch ein wechselnder Anteil an 
der Auslösung der Pupillarreaktion zukomme. 

Die Untersuchungsmethode des dunkeladaptierten Auges ge- 
staltete sich folgendermafsen : 

Uni mit einer ami ihernd konstanten Empfindlichkeit der 
Ketziiaut rechnen zu kuunen, wurde das rechte Auge von A. 
durch einen lichtdichten Verband einer einstündigen Dunkel- 
adaptation unterworfen; nach den Untersuchungen Ph-kiw * ist 
das Maximum der Empfindliclikeit dann zwar noch nicht erreicht, 
aber für unsere Zwecke ist die Konstanz derselben ausreichend. 
Da derselbe Autor „eine Beeinflussung der Adaptation des 
Dunkelauges voi;i seiten des Hellauges nie finden"^ konnte, war 
eine Beobachtung der konsensuellen Reaktion des linken Auges 
wie bei der Helladaptation mOglich. Natürlich wurde die hierzu 
nötige Beleuchtung auf ein gerade ausreichendes Mals reduziert 
und durch Vorhänge, sowie einen das rechte Auge vom linken 
trennenden lichtdichten Schirm Sorge getragen, dafs in dem 
schwarz angestrichenen Beobachtungsraum das rechte Auge aus- 
Bchlielslich von dem Reizlicht getroffen werden konnte. Als ein 

' Üb«r DunkeladüpUUon. Biete Zeitechr. 81, ä. m, md. 
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solches diente eine in einem Kasten eingeediloasene fünfkerzige 
Glühlampe, vor welcher ein Episkotister von etwa Winkel- 
öf) luing (Verdunkelung 1:720) kreiste. Zwei hinter der bei 
den fniheren Versuchen bereits erwähnten Irisblende ange- 
brachte Milchglasplatten führten eine weitere Herabsetzung der 
Lichtintensität herbei, so dafs die als Reiz benutzte Kreisfläche 
für das helladaptierte Auge unterschwellig war und erst nach 
4 Minuten währender Dunkeladaptation eben überschwellig wurde. 
Eine weitere Verdunkelung erwies sich wegen der zu geringen 
pupillomotorischen Wirkung bei der einmal unvermeidlichen Be- 
leuchtung des anderen Auges als untunlich.* 

Von einer Ausgaiigsbeleuchtung der Reizfläche wurde jeL^i 
natürlich abgesehen; die durch Einschaltung der verdunkelten 
Glühlampe eintretende Beleuchtung der Milchglasscheibe diente 
als Lichlreiz. Als Fixation szeichen wurde wiederum ein rowes 
von einem Deckglase auf die Mitte der SclieDie gesjnegeltes Licht- 
pünktchen benutzt, das aber jetzt scheinbar in derselbeu Ebene 
wie die 50 cm vom Auge entiernte Keizliäche lag. Eine genaue 
Akkommodation auf die letztere war erforderlich, weil sonst das 
Übereinandergrcifen der Zerstreuungskreise eine Abblendcmg 
zentraler Teile der Fläche illusorisch gemacht hatte. 

Wir suchten nun für eine Kreisfläche vom Durchmesser 
10 cm (Gesichtswinkel Ii ^ 20') durch Änderungen in der Eint- 
fernung der Lichtquelle diejenige Helligkeit, welche noch prompte 
Pupillarreaktionen auslöste — geringe Reaktionen waren zuweileo 
schon bei h* bemerkbar — ; dann blendeten wir durch Aufkleben 
^schwarzen Papiers zentrale Kreisflächen von verschiedenen 
Durchmessern ab und bestimmten, wie grol's die zentrale Ab- 
bk'iidung bei je einer Kreisfläche von öÜ cm i Gesichtswinkel 
56 '/« ^) und einer solchen von 10 cm Durchmesser sein muikte, 
um die l*U{»illai-reaklion zum Erlöschen zu bringen. 

Dieselbe üntersiichungsreilie wurde ani liclladnptierten Auge, 
wobei die Beleuchtung durch Entfernung des Episkoüsters and 



^ Als gelegentliche, unsere YeranchBanordnang mitbentimmende Be- 
obacbtang mOge erwfthnt werden, dafe daa rechte Aage bei Dankel- 
adaptation des linken jetet viel enipflndlicber gegen die seitliche Bdeucb- 

tung war, Bich leicht geblendet fülilte nnd daher schwerer in ruhiger 
Stelhin*; verharrte. AnflererseitH beeinträi htigten die LichteindrOcJca des 
liuken Auge« die Helligkeitswabmebmuug des rechten. 
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der Milchglasplatten natürlich entsprechend verstärkt werden 
muTste, ausgeführt. 

"Wir grehen zum Verirleichc die Resultate wieder, die an ver- 
üchiedt-neii Versueii6laL( n bestätigt und sämtlich unter Inne- 
haltung der früher genannten Kautelen gewonnen wurden, in- 
dem der Beobachter keine Kenntnis von der Gröfse der Reiz- 
flächen hatte: wir bezeichnen mit 6 und entsprechendem Index 
den Durchmesser der leuchtenden Kreisfläche in Zentimetern, 
mit -\- die prompte Auslösung der PupiUarreaktion, mit — das 
Fehlen derselben, mit ± eine zuweilen angedeutete, ssuweilen 
fehlende Reaktion. 

Helladaptfttion Ihmkelftdaptation 

h ± *1 ± 

6, — &3 — 

bio — bi — 6io — — 

— *!lO + — ^40 + 

^ — ht — — *46± 

Wenn also bei entsprechender Änderung der lichtintensitftt 
im hell' und dunkeladaptierten Zustande die för gleiche Reflex- 

empfiodlichkeit erforderliche Ausdehnung der gereizten Netzhaut- 
bezirke bei Mitreizung der zentralen Teile die gleiche ist, so 
wird die Gleichheit aufgehoben, sobald durch Abblendung der 
zentralen Teile nur die {)eripheri8chen gereizt werden. Die Zahlen 
zeigen ohne weiteres, dafs die puj)illomotoriscIien Werte der Teri- 
pherie den Inukeladaptierteu Auges denjenigen des helladap- 
tierten überiegen sind. 

Dreierlei läfst sich aus diesen Beobachtungen schliefsen : 

1. Das bereits bei Änderung der Gröfse der 
leuchtenden Fläche hervortretende Gesetz, dafs 
mit der Ausdehnung des Netzhautreizes eine 
Steigerung der ME in additivem Sinne verknüpft 
ist, findet seine Bestätigung und seinen eindeutigsten Ausdruck: 
^10 — ^1 l^te keinen Pupillarreflex mehr aus, allein aber eben- 
sowenig, sondm erst 6^,. 

2. Die RE nimmt nach der Peripherie im dunkel- 
adaptierten Auge in geringerem Mafse ab als im 
helladaptierten. 

* Die Gröfse des Reizobjekts entspricht der zwibchen gröfserer und 
kleinerer (abgeblendeter) Kreisfläche bestehenden Differenz. 

ZeitMduift fttr P^chotogto 8«. 9 
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3. Der bei Reizung der Netzhau t|teripherie ein- 
Iretcndf I* u p i 1 1 a rref 1 c x wird nicht ausschliefslich 
durch Miterleuciilung der Macula lutea, sondern 
auch von jener selbst ausgelöst Sonst wiire die mit der 
Änderung des AdaptatioDszustan des festgestellte pupillomotorische 
Utnwertunc: der peripherischen Netzhautteile unerklärlich ; Lichter, 
welche bei Verteilung über einen gleich grofsen zentralen 
Netzhaatbezirk in beiden Adaptationszuständen gleiche Ji£ 
hervorrufen, erfordern eine mit dem Adaptationszustande 
wechselnde Ausdehnung auf der Netzhaut, wenn bei peripheri- 
scher Reizung ebenfalls ein für beide Stimmungszustände des 
Sehorgans gleicher Grrad der Reflezempfindlichkeit erzeugt werden 
soll. Wie kann hierbei die Miterleuchtung der Macula lutea das 
ausschlaggebende Moment sein! 

Trotz des sichtlichen Widerspruchs wollen wir denselben 
noch an einem weiteren Beispiele erlftutem: 

Wir ßahen, dafs in beiden Adaptationszuständen Reizung 
mit zur Erzeugung einer prompten I'upillurreaktiuii not- 

weiKÜLT war. Nun ist b^^ — bei Helladaplatiuu — , 6,^, — b^ bei 
Duiikeladaptation +. 

An^^ciiominen nun, dafs der Peripherie nur durch Mit- 
erleuchuniLT der Macula lutea resp. Fovea eine W jrkung auf den 
Pupillarreflex zukiuue. so wünl*; nach diesem l>eis]>ieie in dem 
einen Falle ein 1( uclitendes Objekt von 74,25 qem Oberfiaelie 
(bi„—bi} nicht mehr imstande sein, den dicht benachbarteu 
zentralen Bezirk (Gesichtswinkel von Z/, — 1 " 8') initzureizen, 
in dem anderen Falle würde eine Beleuchtung von viel geringerer 
Ausdehnung (b^,, — 6, ^ 48 qcm) und in viel stärkerer Eat- 
fernung vom Zentrum (Gesichtswinkel von = 6° 48') das 
letztere doch noch zu reizen imstande sein ! 

Wenn bei klinischen Beobachtungen der Einwand, dafs keine 
streng isolierte Reizung der Netzhautperipherie möglich sei, 
wenigstens im physikalisch -optischen Sinne nicht zu widerlegen 
war, so zeigt eine vergleichende Analyse unserer Experimente 
die völlige Unhaltbarkeit der Hypothese von der Reflexunempfind- 
Uchkeit der Netzhautperipherie. 

Die in unseren Experimenten zum Ausdruck kommende 
Änderung der Reflexempfindlichkeitswerte verschiedener Netz- 
hautteile mit wechselndem Adaptationszustande zeigt eine weit- 
gehende Analogie mit den bekaunten Änderungen der Licht- 
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empündlichkeit. Wenn man bedenkt, dals auch die Verteiluncr 
der Helligkeitswcrte im Spektrum mit den pnpillomotorisclien 
Werten je naeh dem Ada{>tationszustande übereinstimmt \ so 
drängt sich durch diese analogen Ergebnisse von neuem die Er- 
klärung auf, dafs „derselbe Reiz von denselben perzipierenden 
Elementen au^enommen, aber zu den zwei verschiedenen Zentren 
für die Irisbewegung und die optiscbe Wahrnehmung geleitet 
wird*', dafs also die Stäbeben und Zapfen der Netzhaut auch die 
peripberiscben Endoigane im Beflexbogen der Pupillarreaktion 
darstellen. 

Quantitative Differenzen zwischen Licht- und Heflexempfind» 
lichkeii der Netzhaut sind zweifellos vorhanden: es ist z. B. 
selbstverständlich, dafs eine Fläche von 11* auch dann noch 
Lichtempfindung auslöst, wenn nach Abbiendung eines zentralen 
Bezirkes von 1* die Pupillarreaktion erloschen ist Umgekehrt 
verengen sich bei ÖfEnung eines geschlossenen Auges beide 
I*upillen, ohne dafs, wenigstens im Zustande der Helladaptation, 
ein binokular betraehteter Gegenstand heller als ein monokular 
beiiachtcttir erscheint.* 

Ohne diese Verschiedenheiten auf anatomische Knizelheiten 
zurückfübren zu wollen, genügt es, auf die Verschiedenheit der 
Leitungsbabnen hinzuweisen, die nacli neueren Untersuchungen 
bereits im Sehnerven als „Seh- und Pupiilarfasern'' differenziert 
sind. 

Zum Schlufs sei uns gestattet, Herrn Prof. Nagel unseren 
Dank auszudrücken, sowohl für die Bereitwilligkeit, mit welcher 
er uns die Räume und Hilfsmittel des Instituts zur Verfügung 
stellte, als auch die wertvollen Katschläge, mit welchen er unsere 
Arbeit unterstützte. 



* G. Abelsdohft: Die Ändcnin^'( n der Pu pillen weite durch verachieden^ 

fcrbige Kolic litnnf?. THese ZeiUchr. 8.81. VM). 

* Vgl. Pn'KR: Über das HelligkeitsverhultniM monokular und biuukular 
aoegelöater Licbteoiptiadungen. Diese Zeil^chr. 32, S. 161. Iü03. 

(EUigegangen am 20. Oktober 190B.) 
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Das LeachtturmphäQomen 
und die scheinbare Form des ffimmelsgewölbes. 

Von 

Fsuz BsBKSTEiK • Hall« a. S. 

Auf der Insel Helgoland befindet sieb ein Lenditturm, der 
mit elektrisdien Scbeinwerfern ausgerüstet ist Die ansgeaandten 
Btrablen sind anfserordentlicb krflftig und können bis smn 
Horizont verfolgt werden. Die sebeinbaren Formen derselben, 

die sich dem Beobachter bei wechselndem Standort zeigen, sind 

eij^^entüiulic-her Art und da hier offenbar ein Zusammenhang imt 
dem vi^'lhchandelten Problem der scheinbaren Form des Hinimels- 
grwolhc'ä vorliegt, so sollen sie im folgenden näher beschrieben 
werden. 

§ 1. 

Zunftchst seien einige Angaben über die örtlicben Verhält- 
nisse vorausgeschickt. 

Der Leuchttumi steht auf dem etwa 40 m über dem Meeres- 
B\A('^o] sich erbebenden Olierhind. Die drei ausgesendeten 
Strahlen l)ilden unter sich gleielie W inkel und ^ind sämtlich 
gegen die Horizontale nach nnien zu ji;enei^t, daniit sie s^enan 
nach dem Horizonte hinzielen, wie er dem erhöhten Standpunkt, 
von dem sie ausgehen, entspricht. 

Das ganze System befindet sich in Rotation um die Leucht- 
turmacbse, so dafs jeder 8trahl den ganzen Horizont durchl&uft 
Man beobachtet nun die folgende scheinbare Form des Strahls: 

Steht der Beobachter in Meereshöhe auf dem sogenannten 
Unterland, so erscheint der Strahl als ein am Himmel befind- 
licher leuchtender Bogen, der sich um zwei Pole, die Leucht- 
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tomispitze einerseits und denjenigen Punkt des Himmelsgewölbes 
andererseits zu drehen scheint, der in der Verbindungslinie von 
Leuchtturmspitze und Auge liegt (Dieser letztere Pol liegt 
natürlich unter dem Horizonte.) Der Bogen hat eine flach ge- 
streckte Form. Die Krümmung nimmt gegen den Honzuiii zu 
merklich ab. Der spitze Winkel, den er am Horizont mit der 
Ebene des Meeres bildet, scheint in der höchsten Lage des Bogens 
nicht den fünften Teil eines Rechten zu überschreiten. Die 
Form der Bogen erscheint bei jedem Umlauf stets wieder völlig 
dieselbe und auch die Angaben verschiedener Personen, über 
die gesehene Form stimmen völlig überein. 

Es sei gestattet, diese Erscheinung weiterhin als ,»Leucht- 
tannphftnomen** zu bezeichnen. Die angegebene Lage des Be- 
obachters soll die ^4age genannt werden. 

Wenn uian die scheinbare Form des Himmelsgewölbes als 
bekanntes Phänomen voraussetzen will, so kann man die Be- 
obachtung in der folgenden einfachen W^eise darstellen: 

„Man projiziere den wirklichen Strahl an das 
Himmelsgewölbe mittels derjenigen Ebene, die 
durch den Strahl einerseits, durch die Verbindungs- 
linie des Auges mit der Leuchtturmspitze anderer- 
seits bestimmt ist. Diese Ebene dreht sich um die 
genannte Verbindungslinie als Achse, und schneidet 
in jeder Lage die scheinbare Figur des Strahls aus.'' 

So einwand£rei diese Darstellung des Phänomens ist, wenn 
es sieh nur um eine Beschreibung des Sachverhalts handelt^ 

so wenig kann sie giiiu^in, wenn ein Verständnis der 

Erscheinung erzielt werden soll. Der leuchtende Strahl ist ein 
einfacheres Objekt als das Himiuelsgewolbe und darum ist 
es methodisch nicht zulässig, ziu- Erklärung der seheinbaren 
Form des.selben, auf die scheinbare Form des komphzierteren 
Objekts zurückzugehen. 

Das Problern der scheinbaren Form des Leuchtturm Strahls 
ist der eindimensionale Fall, das Problem der scheinbaren 
Form des Himmelsgewölbes der zweidimensionale Fall ein 
und derselben Art von Erscheinung. 

Die scheinbare Form des Himmelsgewölbes ist erklärt, so- 
bald die scheinbare Form des Leuchtturmstrahls erklärt ist In 
cbr Tat beschreibt ja der leuchtende Bogen während einer Um* 
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drehung den ganzen sichtbaren Himmel und setzt die Fig:ar 
desselben vollstftndig ztisammen. 

Der Vorzug, den das Studium des Leuchtturmphänomens 

bietet, ist aber augenscheinlich der, dafs seine Entstehung- 

bedinguiiticn geuau bekauni sind und sogar experimentell 
variiert werden kOnnen. 

§2- 

Eine Folgerung läl'st sich sofort aus den Beobachtungen 
ziehen. 

„Die wi rk i ic he K r ii III III u 11 u; des IJ i ni m el sge vv ü 1 b e s 
(also etwa die der untersten Hchicht eines Wolken- 
himmels) spielt für die scheinbare Krtlmmung der- 
selben nahezu c^ar keine Rolle/' 

In der Tat, denkt man sich die Strahlen des Leuchtturms 
gleichzeitig in allen Lagen, die sie im Verlaufe einer Drehung 
orreichen, so bilden dieselben ein leuchtendes Kegeldach mit 
sehr stumpfem Winkel an der Spitze, unter dem sich der Be- 
obachter befindet Das Kegeldach mufs als gewölbte Schale er- 
scheinen. Die Abweichung des Winkels an der Spitze von einem 
gestreckten wird kaum einen EinfluTs auf das Phänomen haben. 
Denn bei der Beobachtung erscheint dieser Winkel in der Tat, 
so gut sich das bei einem Sukzessiwergleich beurteilen lälst, 
als gestreckt. Wir müssen also folgendes postulieren: 

,,Befindet sich ein Beobachter auf einer unbe- 
grenzten Ebene und einen genügend hohen der 
Ebene parallelen seihst ebenen Dache, das sich 
nach allen Seiten sehr weit erstreckt, so erscheint 
dasselbe als ein flaches G e w 0 1 b o . *1 n s auf der 
Grnndebene in einem Horizontkreise aufzusitzen 
scheint.'' 

Ganz anders wird das Bild der Erscheinung, wenn man sich 
auf dem Oberland befindet und sich allmählich dem Leuchtturm 
nähert. Von dem erhöhten Standpunkt aus erscheint von vorn- 
herein die Krümmung des Strahls schwächer, der Winkel am 
Horizont kleiner. Die Krümmung verschwindet bei Annäherung 
an den Leuchtturm, befindet man sich . am Fu&e desselben^ so 
erscheint der Strahl absolut gerade. Zugleich aber erscheint er 
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niedriger als das Himmelsgewölbe, inmitten der Luft verlaufend 
und wird plastisch gesehen. 

Der auüalligste Unterscliied besteht aber, dafs es jetzt so 
erseheint, als ob der Stralil sieh in sehr ^^rol'se Entfernung er- 
streckt. Von einem solchen intensiven räumlichen Eindruck war 
in der J läge nichts zu beobachten. 

Dabei ist es p:nnz ^gleichgültig, ob man mit einem oder mit 
beiden Augen die Beobachtung anstellt 

Wir wollen den Standort des Beobachters in unmittelbarer 
Nfthe des Leuchtturms als Belage bezeichnen. 

Es war zu erwarten, dixis es einen Standort gel)en würde, 
■wo die beiden Erscheinungsweisen der ^Mage und // läge inein- 
ander übergingen und dafs dieser Lhergaug Gelegenheit zu 
neuen Beobachtunixcn bieu ii würde. In der Tat gab es in 
einiger iMUfornung vom Leuehtturm (etwa 70 m) einen Ik-reich, 
der als C-lage bezeichnet wurde, in dem man folgendes beob- 
achten konnte. Wandte man den Blick dem Leuehtturm zu, 
so erschien der gesehene Anfang des Strahls in der plastischen 
geraden Form, wandte man dem Leuchtturm den Kücken, so 
erschien der jetzt überblickte Teil in der Bogenform. 

Drehte man nun langsam den Blick von der ersten in die 
zweite Lage, so konnte man die gerade Form yiel weiter ver- 
folgen. Der Punkt, wo der gebogene Teil des Strahls einsetzte, 
liefs sich auf Stellen hinausschieben, die ohne diesen Obergang 
vorher im gebogenen Teil gelegen hatten. Dieses Hinausschieben 
der Ansatzstelle liefs sich willkürlich steigern. Die Selbst- 
beobachtung ergab, dafs diese Willkür abhängig war von einer 
Anstrengung, sich die Entfernung, in welche der Strahl sich 
hinauserstreckt, niuglichst lebhaft zu vergegenwärtigen. Je 1 »csser 
diese Vorstellung gelaug, um s<> mehr wurde der geradliuige 
Teil auf Kosten des gebogenen vi rlängert. Übrigens machte es 
auch hier kaum einen Unterschied, ob man mit einem oder mit 
zwei Augen beobachtete. 

Es würde verkehrt sein, eine solche Beobachtung, die vom 
Zustande des Subjekts so beeinflufst werden kann, zur Grund- 
lage einer Erklärung konstanter und sicherer Erscheinungen zu 
machen. Wohl aber können im Status nascendi einer Er- 
scheinung, Faktoren die später unter die Schwelle des Bewufst^ 
seins sinken, deutlich werden, und darum können aus solchen 
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Beobacbtungen Fingerzeige für die Erldftrniig der stabilen £r« 
scbeinuDgen gewonnen werden. 

§4- 

Wenn man anf Grand der Beobaehtungen eine Erkl&nmg 
des Lenebtturmpbänomens geben will, so könnte man die fol* 
genden Momente geltend macben. 

Es ist ztt unterscheiden zwischen dem Banm der sichtbaren 
Objekte Ra und dem Raum der Anschauung Ra- Beide Räume 
sind endlich ; der eine, weil es eine Schwelle der licbtempfindmig, 
der andere, weil es eine Grenze der Raumanscbautmg gibt 
Beide Räume haben einen Mittelpunkt 0, indem sich der Be- 
obachter betindet. Die von 0 bis an die Grenzen der Käume 
Laufenden Radien seien mit OS resp. OA bezeichnet. Die Ent- 
fernungen in Iis werden objektiv gemessen, die in A'^ subjektiv 
geschätzt. 

Da die Objekte des Raumes Ba mit denen des Kauine^ 11$ 
übereinstimmen sollen, mufs eine Abbildung fp des Kauines A's 
auf den Raum Ra stattfinden. Für diese Abbildung gelten die 
folgenden Gesetze: 

1. Die Abbildung ist nahezu kongruent in der 
Umgebung 7on 0. 

2. Liegen 05 und OA auf demselben Halbstrahl, 
so ist für jede Richtung 

OS > OA 

und die Abbildung findet so statt, dafs diehirecken 
des Raumes bei derselben um so m eh r verkleinert 
werden, je weiter sie von 0 entfernt sind. 

3. Der spitze Winkel, den eine Grade des Raumes 
Bß mit einem Radius OS bildet, wird bei der Ab- 
bildung um 80 mehr vergrörsert(d. h. seine Differenz 
von einem Rechten wird immer mehr yerkleinert), 
je weiter der Scheitel von O entfernt liegt. 

Die Eigenschaften 2 und 3 der Abbildung werden deutlich 
in den einfachen und bekannten Täuschunf;cn über die Dimen- 
sionen in einer Landschaft. Die Winkeltäuschung tritt besonders 
hervor bei der ßeurteihnig des Steilheitsgrades von Wegen, der 
ja bekanntlich stark überschätzt zu werden pflegt Es besteht 
ein systematischer Zusammenhang zwischen diesen 
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Tftoscbimgen an irdiflchen Objekten und der Erscheinungsweise 
der Himmelsform. 

Die Eigenschaften der AbbiKiung ff werden in der Be- 
obachtung wesentlich dadurch kompliziert, dals die Gröfse OA 
keine Konstante ist. Viclnulir ist die scheinbare Erstreckung 
des sichtbaren liaumes, d. h. diu Erstreckung des Anschannnsrs- 
raumes. abhänirisr von der AnordnuiiLT d»M- Objekte desselben 
einerseits, von I)is])ositi(nien des Beobachters andererseits. Es 
gilt die folgende Erfahrungstatsache: 

„Perspektivisch ausgezeichnete Anordnungen 
in der Richtung OA bewirken stets eine Verlftnge- 
rung de? Radius OA.^ 

Z. B. wird durch den Anblick zweier Eisenbahnschienen 
und begleitender Telegrapbenstangen die Erstreckung OA der 
Landschaft in der entsprechenden Richtung stark erweitert Ein 
anderes Beispiel ist dieses: Die Insel Helgoland hat die Form 
eines langgestreckten Dreiecks. Man beobachtet nnn etwa in 
der Mitte des Oberlands deutlich, dafs der Horizont elliptisch 
erscheint und zwar so, dafs die grofse Achse der Ellipse mit 
der Längsrichtung der Insel zusammenfftllt Auch hier ist offen- 
bar infolge perspektivischer Wildungen OA in dieser Richtung 
erweitert. 

Für die Anwendung dieser Auffassung auf die Erscheinung 
des Eeuchtturmphänomens, sowie der Hioniielsfigur, mufs man 
vor allem berücksichtigen, dafs die Erdoberfläche eine starke 
perspektivische Wirkung hervorruft Für einen unniittell)ar auf 
der Ebene stehenden Beobacliter müssen die horizontalen Tvadien 
0^ nach jeder iiichtung eine lie<leutende Verlängerung erfahren. 

Für den nach dem Zenith laufenden Radius lindet eine 
solche Verlängerung im allgemeinen nicht statt. Aus den Eigen- 
schaften 2 und 3 der Abbildung folgt sofort, dafs der Leucht> 
tormstrahl gekrümmt erscheinen mufs. Die spitzen Winkel, in 
denen der äehstrahl den Leuchtturmstrahi schneidet, müssen 
vergrdfsert werden und es mufs also eine eotsprechende 
Krümmung der letzten erscheinen. 

Diese Krammung wird um so mehr rOckglUDgig gemacht, je 
gröiser durch die jeweiligen Umstände des Radius OA in der 
Richtung des betreffenden Sehstrahls wird. 

Man kann nach den Ursachen fragen, welche die Eigen- 
schaften der Abbildung 9> bestimmen. Hierfür müfste man nach 
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der dargelegten Vorstellung angeben, dafs der zentrale Mechanis- 
mus, welcher der Raumanschauung dient, in seiner Entwicklung 
zurückgeblieben ist hinter der der Leistungsfähigkeit (los Auges. 
Daher ist der Anschaunno^sraum kleiner als der Öehraiim. 
Wahrscheinlich ist bei den niederen Tieren dieses MifsTcrhältnis 
noch stärker. Wenn, wie angegeben wird, die Hunde den Mond 
anbellen, so muTs man doch annehmen, dafs er ihnen in greif- 
barer und drohender Nfthe erscheint Dieselben Hunde bellen 
irdische Gegenstände nicht an, wenn sie sieb durcb ihren 
Geruchs- oder Gehörssinn aberzeugt haben, dafe dieselben auTser 
dem Bereicb eines Angriffe liegen. 

§ 5. 

Mit wenigen Worten möchte ich zum Sohliils noch auf die 
in der Liu ratur vorlie2:enden Krkläruugs weisen der scheinbaren 
Figur des Himinelsgewölbes einirehen. 

Ich darf mich, da die Literatur von Herrn E. Keimann ^ in 
ausgezeichneter Weise zusammengestellt ist» auf die neuesten 
Publikationen beschränken. In seiner an Beobachtungsmaterial 
reichen Abhandlung gibt E. Reimaxn (1. c. S. 188—190) die xm- 
vollkommene Durchsichtigkeit der Atmosphäre, welche in verti- 
kaler und horizontaler Bichtun g verschieden ist, als Ursache der 
scheinbaren Scbalenform an. Nach meiner Angabe kann man 
in vertikaler Richtung 17—23 km, nach horizontaler Richtung 
60—80 km weit sehen. Er scblieiat daraus, dafs das Verhältnis 
der scheinbaren Himmelshöhe und scheinbaren Horizont- 
entfemung entsprechend sich wie 1 : 3Vs etwa verhalten müsse. 
Nach der Vorstellung von E. Rbihakn roufs also die Abbildung ff 
eine ähnliche sein, da doch andernfalls unmöglich das Ver- 
hältnis des horizontalen und vertikalen Radius im Ea dasselbe 
sein kann wie im Bs. Wenn man jedoch ein irdisches Objekt, 
z. IJ, einen Berg, der 17 km entfernt ist, mit einem anderen, 
der 34 km entfernt ist, vergleicht, so erscheint der zweite keines- 
wegs doppelt so weit entfernt, wie der erste. Es dürfte über- 
haupt schwierig sein, ein Urteil über das fintfernungs Verhältnis 

^ E. Rkimakn: 1. Beiträge rar Begtimmimg der Gestalt des scheinliaren 

Biiutuols^ewölbes und Weitere Beitrage etc. Programme d. Kyl. GymnatiMm 
zu ffirgchberg 1890 u. 1891. — 2. Derselbe: Die scheinbare Vergröfaerung 
r!c r Sonne and des Mondes sm Horizont. ZäUckr. /'. FByehoL u. PhytioL 
Himie^oryane 30, S. 1 U. 161. 
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zweier solcher Objekte zu gewinnen. Das Verhältnis scheinbarer 
Entfemimgen ist völlig verschieden von dem wirklicher Ent- 
fernungen. Die Erscheinung des elliptischen Horizontes würde 
die Auffassung E. Reimakks durchaus nicht erklftren können, 
^ch kann mich daher seiner Erklärung nicht anschliefsen. 

O. ZoTH * hat den Einflufs der Blickrichtung auf die Gröfsen- 
schätzung im Selifelde als Krklärutigsmoment herangezogen. 
Bchoii C. Gauss- hat in einem Briefe an Bessel den EinlluTs 
der Blickrichtung auf die scheinbare VergröüseruDg von Sonne 
und Mond am Horizont hervorsrehoben. 

O. ZoiH hat als der erste schlagende Experimente angegeben, 
welche diesen EinÜufs an irdischen Objekten demonstrieren. Ich 
zweifele nicht daran, dals die Blickrichtung ein Faktor ist, 
dessen Rolle in dem vorliegenden Phänomen zu berücksichtigen 
ist Sehr richtig hebt O. Züth al)cr hervor, dofs es notwendig 
ist, alle in Betracht kommenden Faktoren zu studieren. Man 
wird insbesondere versuchen müssen, den quantitativen 
Anteil jedes Faktors abzusehätzen. 

Dafs die Blickrichtung allein nicht ausschlaggebend ist, dafür 
sind zwei Tatsachen beweisend: Erstens die beschriebene ellip- 
tische Form des Horizonts, zweitens aber noch folgende Er- 
scheinung. Wenn man sich auf einen Hügel begibt, der isoliert 
sich in einer Ebene befindet, so erscheint der Zenith näher 
und der Himmel flacher, als am FuTs des Hügels. Diese 
Erscheinung ist qualitativ und quantitativ ziemlich die gleiche, 
ob der Hügel 20, 50 oder 100 m hoch ist. Da die Blickrichtung 
genau die gleiche bleibt, so ist diese Erscheinung aus dem Ein- 
flufs der Blickrichtung nicht erklärbar. Aus der hier gegebenen 
Anschauung ist sie ziemlich einfach abzuleiten. Der Beobachter 
bfcirachtet sich nämlich als über das Niveau der Ebene gehoben, 
d. h. er verlegt den Anfangspunkt O der J!a unter sich, an den 
Fufs des Hügels. Die scheinbare Höhe des Standorts über O 
wird nun in der Schätzung von dem vertikalen iCadius OA sub- 
trahiert und der Himmel erscheint entsprechend näher. Am 
Rande einer Grube beobachtet man diese Erscheinung aus 
gleichen Gründen nicht 

' Osx^ ZoTH : Über den Elinflnfs der Blickrichtung auf die scheinbare 
GtOÜBe der GeBtime und die scheinbare Form dea Himmelsgewölbee. 
Fflügtr» Archio d, ge», Physiologie 78. 1899. 

■ Brief wecheel swiechen Gauss nnd Bsbsbi. 1880. 8, 49a 
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Ist also die Blickrichluiig nicht ausschlaggebend, so entsteht 
die Frage, wie grofs der Anteil derselben sein mag. Ich möchte 
dabei das eine geltend machen, dafs wir bei Veränderung der 
Blickrichtung eine scheinbare Bewegung des Himmelsgewölbes 
beobachten mttfsten, wenn dieser Anteil relativ bedeutend wird« 
Ich möchte so resümieren: Der Blickrichtungsfaktor verlang^ 
nach den Beobachtungen yon O. Zoth Berücksichtigung bei der 
Erklärung der scheinbaren Form des Himmelsgewölbes.' Wie 
grofs aber der quantitative Anteil dieses Faktors ist, bleibt voi^ 
läufig dahingestellt Ich will dabei nicht unterlassen su er- 
wähnen, dafs O. Zoth eine Zurückführung des Problems der 
scheinbaren VergrOfserung von Sonne und Mond am Horizont 
auf das yorliegende Problem gegeben hat, welche in sehr be> 
friedigender Weise den Erscheinungen gerecht wird. 

Schliefslich möchte ich noch eine altere Arbeit von Filehkü 
anführen. Filehne hat seine Beobachtungen ebenfalls am Meere 
angestellt. Leider waren mir dieselben nicht zugänglich zu der 
Zeit, als ich das LeiichtturinphJinonien heol>achtete. Es hätte 
sonst untersucht werden können, wie sich das Leuchtturni- 
phänomen verhält, wenn man mit verkehrter Kopfhaltung he- 
obaclitet. Mit seitlich geneigtem Kopf habe ich eine wesentliche 
Veränderung des Anblicks nicht bemerkt. Im übrigen sind die 
Beobachtungen Fii.ehnks sowohl als seine Erklärungen mit den 
hier gegebenen in voller Harmonie. 

Neuerdings hat A. Guttaunn („Blickrichtung und GröreenschStinug*', 
diue 2kit9ehr, S2, 8. 383) eine aolche quantitative BeBtimmung verancht. 
Objekte, die unter aonat vOUig gleichen Bedingungen gesehen und als 
6rr>r8en beurteilt werden» erscheinen bei am 40 erhobener Blickrichtung 
in 25— ;t6 cm Entfernung vom Auge um rund BV«--3%% Ideiner als bei 
gerader Blickrichtung. Das ist nicht eben viel. 

(Eingegangen OM 2, November 1908.) 
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Adoi.v Sri-fviri 1 Über difi St^irangeii der Beweganp^ be! fast follständlger 
Aaästhesie eines Armes durch Stieb verletza&g des fittckenm&rkes. Deutsche 

Zeifsrhriff für Xerrcnliaiininde 23. 38 Ö. 1902. 

üeiiu .Stiulium der aln M UKkolsin n, Ortssinn, B o w o g u n gH8 i n n, 
GleicbgewicbtsBinii etc. bexeicbneten sentralen Funktionen, irelcba 
die Koordination des motoriscben Apparatee in erster Linie beberrschen, 
versagen die pbysiologieehen Metboden, die Tierexperimente und die IJnter> 
Buchung normaler Menschen, bereits in eiiifm Sf!i<]iuin der Bearbeitung 
des Problems, welolios nicht« weniger nls da» der Reife bezeichnet werden 
darf. Es liegt in «Ut Xatiir der Sache, dafn ein genauer Anfsrhinf*! über 
di i Zustand der S en s i b i 1 i til t nur beim Menschen gewonnen werden 
kann und auch eine exakte Analyse des Be woguugsapparates läSsl 
sich nur beim Menschen durcbführen. Die seltene Gelegenbeit, Ausfallt- 
eracbeinangen im Gebiete dieser beiden Grundfnnktionen des Bewegungs- 
sinnes XU beobacbten, bieten sieb bie und da dem Kliniker, wenn cbroniscbe 
Exankbeileprozeese oder Verletsungen, diese Tivisektorlscben Experimente 
der Natur, die Organe dieses Apparates betreffen. Hier ist dann von der 
sorgsamen Anwendung kli:iiTh nnntnnnHcher T'ntersnrhungsmethoden einer 
wirksamen Förderung unserer Keimt nissc von den verwickelten Vor^aiiu'en 
der niot«irischen Innervationen und ihrer Regelung durch <lie sensiblen 
zentripetalen Krreguugen zu erwarten. Die Untersuchung der Sousibilität 
bat sieb natflrlicb auf die Organe der ftufseren Haut au erstrecken, wicbtiger 
aber fllr die Analyse des Muskelsinnes ist awetfellos die Feststellung von 
Anflstbesien etc. in den tieferen Teilen, Muskeln, Fasxien, Bttndern etc. 
Dabei ist von der allzu ausgicbiLt i; tbeoretiscben Verwertung der Fftlle 
vftn liysterisclier Anilsthesie abzusehen, da es sich hier wotii-^'pr um 
J^tornngen im eiirontlichen sensiblen und motorisehen Lcituii:.:<;\|.]i:irat 
handelt, sondern uin Sii»rtingen <ler psycliischen A u f n a b nie tu h i g- 
keit der ins Bewuisisein eintretenden sensiblen Reize. Kein Wunder, dafs 
in solcben FHUen aucb bei ausgedehntesten AnAstbesien eine Störung der 
motoriscben Funktionen, Ataxie etc., nicbt selten feblt. 

AnscblieJSnend an die Beobacbtung eines der seltenen t^lle, bei welcber 
eine schwere, aber in Heilung ausgegangene Stichverletzung des Ifalsmarkes 
den v-.ll^titndigen Ausfall der Sensibilitiit bei erhaltene r :M.>tilitjlt am rechten 
Arm um! der Hand rein ;^nr Ausbildung brachte, teilt Strümpell in einer 
kurzen , aber inhaltreichen und wohldurchdachten Abhandlung die Cie- 
dauken und Schlüsse mit, welche »ich ihm aus der Analyse der Erschci- 
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nungen bezüglich des ganzen Apparates der koordinierten MunkelbeM Cgungen 
sQgrunde liegenden Apparates ergaben. Die Diagnose lautete auf Ter* 
letsung des rechten Hinterhorns und des Sufseren Teiles des rechten Hinter 
Strange« im oberen Zervikalmark und der Symptomenkomplex bestand 
hauptsftchlich im Fehlen Hamtlu;her Qualitäten der Empfindung im rechten 
Arm und einer vonstiiinriircu Ataxie desselben, die fjnnz boHonders zu Er- 
scheinung kam, wcMiii Wie vikarierende Kontrolle anderer Sinnesorgane, 
Auge etc. ausgesciiloBben wurde. F<^r die anatomische Diagnose war die 
Erfahrung muTsgeboud, dals <iie i.eituag der Muskel-, Berühruiigs- und 
tieferen DAickempflndungen durch die weifsen Hinter stränge, die 
Leitung der Schmers* und Temperaturempfindung aber Torsugsireise durch 
die grauen IHnterhörner erfolgt. 

Um die Bedeutung der Kegulierung der motorischen Innervationen 
durch sensible zentripetale Erregungen im einzelnen näher zu orgrflmlen, 
wiinie f'ifip sehr <lelaillierto Annlyso der bestehenden Ataxie vorgenoniniO'H 
und e» wurde der Nachwtu» geführt, <lafs folirMule besondere Fnrnit-n der 
koordinierten Mubkelleislungen hochgradig gesturl waren: 1. Die Abgrenzung 
einer bestimmten, auch noch so einfachen Bewegung auf ein bestimmtes 
rftumliches Mafs (Neigung des Armes bis au einem bestimmira 
Wink^ etc.). 8. Die anhaltende Fixation einer bestimmten Muskel- 
aktion zur festen Einhaltung der bestimmten Stellung eines Gliedes 
(statische Koordination). 3. Die zeUHch gle io Ii m Ii fs i ge lang- 
same Bewegung nnf einom lit stiminton Muskelgebiet. 4. Dir Ausführung 
einer Reihe von euilactien Bewegungen in I» f* s t i in m t e r IJ i- i h t' n f o I 
\7.. B. bestimmte Fingerübungen.) ü. Die AuHlühruug k»>ni pliziur it* i er 
Bewegungen, bei welchen verachiedene Muskelgruppen in richtiger 
synergischer Tätigkeit zusammenwirken müssen. 

Von Intwesse ist die Beobachtung» dafs die lokalen Störungen der 
ßensibilitttt, auch die der tieferen Teile durch das yikarierende der noch 
vorhandenen sonstigen Euipflndungsqualitäten, insbesondere der optischen 
zum Teil kompensiert werden können. Schliefst man die Mitwirkung dieser 
Faktoren aus, \\ ird dann die Koordiuatioussttiruug allerdings ganz anCser- 
ordentlich evident. 

Die auatomiäch - physiologische Erfahrung, dai« die muskulo sensiblen 
Eindrfleke durch die llinterstrünge durch die Oblongata teils ungekreuat ins 
Kleinhirn, teils nach Fassierung der Schleifenkreuzung zum Thalamus und 
zur Grofshirnrinde einstrahlen, läTst als zentralen Sitz der Koordinations> 
Zentren sowohl das Kleinhirn, wie die motorischen Rindenzentren er> 
scheinen. Stklmi'kll ist nun geneigt, die Zentren gewisser allgemeiner teils 
ererbter, teils fi illizcitiir si<b nusl f llender „genereller Howegiiugs- 
formen", zu tlenen «iie lileieligewiciitserhaltung, die ( »rthbewegnntr, die 
k«>ordinierten Muskelleistungen, bei der Atmung, dem Kauen, Schlucken etc. 
im Kleinhirn zu suchen und für dieselben die ungemein fein wirkende 
serebollare Koordination in Anspruch zu nehmen; Stdrungen der 
selben zeigen sich in zerebellarer Ataxie. Die morphologische Grundlos 
anderer gesteigerter motorischer Leistungen, weldie zum Teil iinihtiam 
durch Übuyg zu erlernen sind, manueller Kunstfertigkeiten etc., welch« als 
(^individuelle Bewegungsformen" bezeichnet werden, sucht Stümpkll mit 
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Recht in rlcr motorischen Hirnrinde und spricht hier von xereliralor 
«•der k'Ttikaler K onrd i ii nt ion. Die zentripetale Kci;eluu}i tiiener 
motorischen Leistungen ini oiTcubiu eine sehr ausgebilctete. Neben der 
Inanspruchnahme der geeamteji peripherischen Sensibilität, des Hatil> und 
MuskelBinttes, spielen hier auch optische Eindracke eine wichtige Bolle. 
Sehwierig ist, es diese physiologischen Regulationen in ihren Besiehungen 
zum Bewußtsein, zur bcwufBten SensibilitUt, klar zu vrrKtcfien. 
Deutet schon das hüuüge Felden motorischer Ataxie bei anilsthetischen 
Hystcn«chpn, deren sensible Errcp:iinKen nicht in« Rownrstscin crelinVten 
\\t*rdtMi. darauf hin, dafs dieses psychische Element keine nudsjjt'l 'liehe 
Holle lür dies Zustandekommen koordinierter Muskelleistungen spielt, 
spricht noch viel kräftiger für diese Ansicht die Beobachtung, dafs Tiere 
und neugeborene Menschen, sogar Embryonen in utero, denen wir doch 
Bewufstsein nicht zuerkennen, vollständig zweckmnfoige Bewegungen beim 
Schlucken etc. ausführen. 

Jedenfalls al>er ist ein gewisser EinfluCs des Bewußtseins namentlich 
bei erlernten komplizierten Poweirnnyon nicht zu verkennen v.m] p« ist nn- 
zunehmen, dafs wahrscheinlich weil /.cnlrai eine S.itiderniig der zentri- 
petalen T^eitungen in die der l>ewu fs ten Se n s i h i I i t ii t und die der 
motorischeu Koordination slaiiiin*let. Indessen uiit der richtigen 
Zuleitung der sämtlichen zentripetalen regulierenden Erregungen ist der 
ganze Vorgang der Koordination nicht erledigt; wenn auch das Problem 
der koordinierten Muskelleistung und das damit zusammenhängende Problem 
der Ataxie von dor Voraussetzung ausgeben muts, dafs die normale 
Koonlination der Bewegungen eine Funktion der sensorischen Nerven ist, 
so ist doch nicht zu verkennen, dafs auch die Intaktheit der motnriHrhen 
Hahnen garantien sein mufs und gerade das Sludiuui dieses letzten Faktors 
dürfte sich als fruchtbar empiehteu. 

Die Er4Merung der generellen Bewegungsformen mit iliren 
«fertig präformierten organischen Apparaten** und der individuellen durch 
Übung erlernten und durch Übung zu verbessernden Bewegungsformen 
führt Strümpell zum Schlufs zu einigen allgemeinen philosophischen Aus> 
blicken, in welchen er sich auf Grund der Deszendenztheorie ein ilild von 
der F,ntstohni)<: der zugrunde liegenden feinen Nervenappnrate r.n bilden 
suciit, tlit' liolk- (Ich TU'wii f«tspins als rein subjekti\ lmi Faktur wiirdiu't un<l 
die hier deponierten „latenteii Erregungen" in iliren üeziehuiigeu zum 
Problem der Freiheit des Willens, der „moralischen Koordination** und „sitt- 
lichen Ataxie'* beleuchtet. Im ganzen bekennt sich S. hinsichtlich der Ent- 
stehung der psychischen Vorgänge als Anhänger der empiristischen Theorie. 
Der sensible Reiz, die Erregbarkeit ist die Grundeigenschaft der lebenden 
Substanz, auf welcher sich das Nerven- und Seelenleben aufbaut; gewifo 
ist nicht zu leugtien, rlafs die ..generellen" koordinierten Bewegungen zum 
Teil als Erbteil mit gebracht wenlen, aber das ist plülosopiscb ireiiarht, 
kein Beweis dafür, dafs hier etwas a priori gegelttiu's vnrücyc, vu lruchr ist 
diese Tatsache so aufzufassen, dais die zugrunde iiegeudea N<ervenautismen 
im Laufe der Phylogenese sich herausgebildet haben, also im Prinzip 
empiristisch erworben sein, wenn auch diese Empirie sich auf viele 
Generationen verteilt. H. Pipbb (Beriin). 
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Bagh. Über 4en gegeivlrtigmi SUid dflr Fuge nack doi Terltsf der Papfllw- 
reflexbaki und ftber StBrugeft In Terltife dieser Mn. SilnMy»6m<:A<« 
der Qeselhchaft zur Beorderung der gctamtcH Naturunttentdui/ten mu Mar- 
burg (1), Januar 1902. 
AnatomiBcho uiu! experimentelle Untersuchungen an Tauben, 
Xaninclien. Hunden, Katze»» und Alfen sprachen niclit für die Ansicht, 
dafa die l'upiJlarreflexbahnen vom Corpus quadrigemiiium aus zu den Zellen 
des Mnsc. sphincter pupillae im Okulomotoriuskern sieben. B. Tertritt viel- 
mehr die Aneicht^ dafs die ReflexlMhn bis sur Medalla oUongata and dem 
obersten Teil dee Hslamarkee geht: bei Tabes und Paralyse sind anato- 
mische Befunde im Haiemark bei reflektorischer Pupillenstarre erhoben 
und auf dort lokalisierte Veränderungen wird ans dem genannten Symptom 
die DiagiioHO gestellt Dekupitationsvernnrhe nn Kaninchen, Katzen etc. 
sprachen ebenfalls tiir llezielningtiu der Medulla oblongata zum Lichtreliei 
der Pupille. Die luouolaterale rupillarreaktion Viel Tieren mit totaler Seh- 
nervenkreu;cung ictt kaum mit der Annahme einer direkten Verbindung 
der Fapillenlasern vom Vierhügel sum Okttlomotoriuskem und der innigen 
Verbindung beider Sphinkterkeme su Tereinigen, verlangt vielmehr die 
Annahme einer doppelten Krensung, deren sweite wohl in der Sdileifenbahn 
ztt suchen sein dürfte; für eine solrho Annahme spricht auch das Über- 
wiegen der direkten Aber die indirekte Pupiilarreaktion. 

U. PiPSB (Berlin). 



Alter. MoDOChromatopele Ukd FirbeAbUndkelt IfeitrologUehe$ Zentraiblatt (7), 

290—2%. m)^. 

A. beobachtete bfi einem i'aralytiker, dafs wiederholt ganz im Charakter 
einPH Anfalles Monochroinatopsie (GrOnf»ehcn'i auftrat, dafs diese Erschei- 
nung dreimal ohne weitere Folgen allnjuhlich zurückging, dafs ihr aber 
Bweimal unmittelbar totale Achromatopsie folgte. A. glaubt^ das GrOnsehen 
als Reis-, die Achromatapsie als Ausfallserscheinung auffassen su messen 
und findet die HsLnHOLTZsche wie die Hssisosche Theorie sur Erklftrnng 
unzureichend, hauptsächlich weil nachfolgendes Purpurseheu vollständig 
fehlte. Zur Krklärun;,' wird datin eine bisher nicht näher lie^Tündete und 
veröffentlichte Farbentheorie vnn v Kinowski heranjrozojrcn, in welcher die 
Grundannahme einer bipolaren La<:eriing von Hell- und Dunkelwerten in der 
Farbenskala hauptsächlich betont wird. „1. Alle Farben berulien auf Mischung 
von hell und dunkel. Diese Mischungen weisen einerseits eine sweifachot pols^ 
gegentötsliche Lagerung von hell und dunkel auf» andererseits ein abgestuftes 
quantitatives Verhältnis swisehen beiden. Hierdurch f&Ut in den Bereich 
jeder der beiden gegenstttzlichen Polarit&ten von vornherein nicht nur je ein 
einziger Fnrbcntnn, pondorn schon eine Farbenskala von gewisser Aus- 
dehnung und zwar einerseits spektrales rnt bis gelb, nndorerseit.'^ spoktmlps 
blau V>iR violftt 2. Zwei erejrenpJttzliche Polaritäten Ix lu»?! einander nur 
dann auf, wenn sie das genau entgegengesetzte Mischungsverhältnis von 
hell und dunkel aufweisen, anderenfalls ergeben sie Mischfarben und zwar 
bei Überwiegen des hellen Anteiles grflne, des dunklen PurpurtOne. Hier 
nach ist das gleichzeitige Einwirken beider Polaritäten auf einen einziges 
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•mpfindendcn Endappant emdgUchi und sngleich der Farbenkrei« gß- 

aehloeeen." 

Das OrünsehiMi Lei dem beobarlitetcn Paralytiker ist als maximale 
Betonung der Bipohiritut der perzipi(>ri'nden Elemente, die Achromatopsie 
als konsekutive AusfalläerBcheinung aufzufassen. 

Mau darf auf die in Aussicht gestellte Veröffentlichung und näliere 
Begründung der Far1)exitiieori6 v. Kusownua einigermafben gespannt sein. 

H. FiPSB (Berlin). 

BrnuM KABtum. Biltrag m leim TO» Um McMMmplidugm. Inaag.* 
Dias. Berlin im S? 8. 

Die Helligkeitswerte der verschiedenen Spektraliarben Mrurden von 
dem Totblinden iProtanopenj Verf. für das cijrfno Pehorfjan mit Milte des 
HELMiun.Tzsrhpn, von A. König modifizierten FarbennnschapjmrateB auf An- 
regung de» letzteren nach zwei Methoden beMtiuinit: erstens nach der Me- 
thode der sogenannten heterochromen rhotometrie, d. h. direkte Ver- 
gleichung der Helligkeit veracbiedener Farben, aweitena nacb VmiORDTBcber 
Methode, welche als Mara fflr die nicht direkt geachfttate Helligkeit 
die TTnterBchiedaaehwelle der verechiedenen Bpektralbesiike fOr die 2Sii> 
miscliung von weifsem Licht nimmt. Die Werte wurden sowohl fflr das 
holladaptierte als für das dnnkeladaptierte Auge ])e.Mtimmt; für den 
letzteren Znstand war die Intensität des Lichtes SO weit herabgesetzt, d&üs 
das Sjit'ktrniu farblos erschien. 

Für das helladaptierte Auge liegt das Helligkeitsmaximum bei ö60/i//, 
ist also im Vergleich au den Werten dea Farbentflchtigeu oder Grflnblinden 
nach dem Grünen veradioben, wie ancb die flbrigen Werte die geringe 
&npfindlichkeit im langwelligen Teile dea Spektrum« yeranachaulichen. 
FQr das dunkeladaptierte Auge liegt das Ilelligkeitsmaximam, der Zunahme 
der Empfindlichkeit fflr die kunswellige Spektralhalfte entsprechend, bei 
620 flu. 

Was die Lei8tuu.r^<f:diiekpit der beiden versehiedenen angewandten 
Methoden betrifft, so stiniiuiea die mit denselben erhaltenen Re.*'ultat« im 
wesentlichen überein. Allerdings erwies sich die Methode der Ebenmerk- 
lichkait der Sttttigungsabnahme eines homogenen Lichtes durch Zumischang 
von weifsem Lichte (VnROBDt) als eine nicht so leichte und genaue wie die 
Helligkeitavergleichung zweier gleicbgeförbter Felder, nnd diese Aufgabe 
war ja tatsächlich dem dichromatischen Peobncbter fflr einen relativ grofsen 
Bezirk des Spektrums gestellt. Hei i'.ei.liachtung geringer Lichtintenpitrlten 
mit dunkeludapticrtom Auge können beide Methoden als gleichwertig be- 
trachtet werden, da e« sieh bei der Farblosigkeit des ganzen ispektrums 
überhaupt nicht mehr uiu heterochrome Photometrie handelt. 

6. Abklboobff (Berlin). 

W. A. AlKlN. PhonoiOgy Of Ite Vowel-^OaadS. rrocerdings of the Phytüh 
logiml Society 13, Dmz. 1U02. In: TU Journal nf Fhi/audoyy 29, 1)7—90. 
A. kommt auf Grund theoretischer Überlegungen und einiger Ver- 
anche an dem Schlofa, dafs die wechselnde Gestalt des Resonanarohres, 
Pharynx, Larynx ond Mundhöhle fflr die Bildung dar verachiedenen Vokale 
Ton bestimmender Bedeutung ist. £r beschreibt die fflr die verschiedenen 
ZeltMhrifl für P»yeho)ogie U. 10 
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Vokale charakterlstivclieii Formen der Reeonanxhohle in ähnlicher WeiM, 

wie es Donders zuerst tat und ITklmholtz später genauer ausführte. A- 
kommt zu der g:loichon Ansicht wif^ TTkhma^cn ''f«rheiiil>ar ohne dessen Unter- 
suchungen zu kenneni, tJafs ntiniücii die einzelnen Vokale sich durcii Tone 
voneinander unterscheiden, welche im Kesonanzrohre selbst gebildet 
werden, nicht durch bestimmte Obertöne des Stirn mbaudtones, welche im 
Ansatzrohre je nach dessen Form bei den einseinen Vokalen in Tdr- 
sehiedener Aaswahl und in verschiedenem Mafse verstärkt wQrden. A. 
schlügt (Mnllich vor, die Vokalbildnng bei FlOstersprache zu untenuc^en, 
weil in diesem Falle <lio Stimnibandschwingungen unterbleiben und die 
Kesonanstöne des Aneatsrohres fOr sich beobachtet werden könn(*n. 

H. Pu»KB (Berlinj. 

H. Zwknsatumn en F. H. Qinx. Ou« gtlioorMktrpte voor da toftw m 
mlddsn oeUm «ft DiWtlt Neederl Tijdsckr, v. Oenee^nde 2 iß), 417—429. 

1902. 

Tin Ansrhlnfs an früher mitgeteilte Experimontf fnrbton die Verff <\\(^ 
physische !;iier;^'ie der Schallbewegung zu bestiuunen, die versrhie<ienen 
l*uakten der 31ittel- und liolieniage nötig ist, damit eben ein Ion wahr- 
genommen werde. Als Klanggeber dienten Stimmgabeln von 128 bis 
1034 Schwingungen (c, 0, c^, e*, g\ c') und Iflr die Tonhohm bis ^: 
swei gedackte Orgelpfeifen und eine BnELHAKssche Galtom • Pfeife. Die 
Messung der physikalischen Intensitäten gMChali bei den Gabeln durch 
mikroskopische Ablesung der Schwingungsamplitude; bei den Pfeifen 
wurde Qnnntnm und Druck der zngefnhrten Luft manometrisch bestimmt. 

T>ie F.isebnisse - in mehreren Tabellen und in einer Kurve dar- 
gestellt — lassen sicii uligeujein so zusammenfaböen ; das für die Ton- 
wahrnehmung minimal erforderliche Energiequautum nimmt von der Tiefen- 
lage his c' ab, zuerst sehr rasch, dann (von G an) langsamer { swischen e* 
und liegt eine Zone geringster Energiewerte, also grOfster Empfindlichkeit 
des Ohres; mit weiter steigender TonhAhe wird die fQr das minimnm 
perceptibile nötige Energie wiederum grOfser. 

Theoretisch liegt die llauptachwierigkeit solcher 1?< rc hiiuii«;:fn in 
der Ungewifwlieit darüber, wieviel von der totalen Kjiergie iler 
Schwingungsbewegung sich in akustische Energie umsetzt. Die 
Verff. bestimmten diesen Betrag für die Stimmgabeltöne nach Weai», 
fQr die Pfeifentone nach Ratlbigb. Im ersten Falle aetsten sie voraus, 
dafs der akustisch wirksame Bruchteil der Gesamtenergie hei allen 
7 Gabeln der gleiche sei, weil diese aas dem gleichen Material und gleich- 
förmig gebaut waren. Die akustische Energie einer Gabel wurde pro 
portifvnnl jrosetzt nicht dem Quadrate der Amplitude u/-i. J^nndern der 
Amplitu le in der Potenz ut''^i. Die«e Annahme stützen die 
frühere Veitsuche über die Verringerung der Schallstärke mit der Ent- 
fernung. [Sie folgt aber aus jenen früheren Versuchen nur unter der 
Voraussetsung, dafs die Schallstärke streng proportionsl dem Quadrate der 
Entfernung abnimmt] Für die Pfeifen wurde jedesmal die gflustigste 
Druckverteilung und Lippenstellung empirisch bestimmt, wobei der Ton 
am leichtesten und reinsten (het suiverst) ansprach, und es wurde ange- 



Digitized by Google 



LiteraturbcridU. 



147 



numuiea, daTs dann das ganze unfgewendüte Encrgiequantum »ich unver- 
kürzt in Schall umsetse. Weitere, Rorgfültig bedachte aber wahrscheinlich 
fo einfache Voraaeeeiiangen beaiehen Bich auf die Vergleichbarkeit der an 
dea venchiedenen Tonqaellen gewonnenem Werte. Die Stimmgabeln 
worden mit einem Hammer angeschlagen und auaklingend beobachtet» 
«ihrend die Flöten konstante Töne gaben und daher auch an der Hör- 
grense noch ein wiedorholtcs Hinhorchen gestatteten. Bei den Gabeln 
waren die Bcstiinmnnet'n u n h i c h e r i« r , besonders in tiefer J'onlage. [Die 
Grofst' <!er Streium«; wird nicht angegeben.] Vm hier ^eine lange Gehrtr- 
aeii zu erhalten , sei es, wie die Verff. bemerken, notwendig, von einem 
ittrken, gut hörbaren Tone anezogehen. [Bei lüinlichen Schwellenbeobach- 
taagen an Hbkbbkb Wellenairene fand ich die Genauigkeit und die GröÜM 
der Schwellenwerte abhängig nicht nnr von der Auegangeinteusität als 
lolcher, eondem auch von der Geschwindigkeit ihrer Abnahme. — Die Be* 
obachtungen nn auHklinuonden und die an konstant fortklingenden Tönen 
f^'heinen mir unter zu vl'r^*<•hiedenarti?en pfvchi Heben Bedinpunpcn zu 
stehen, als dal"» die Ergebnisse unmittelbar verglichen wcnlfii kannten.] 
Die Verff. führen den Eiadufs der Ausgangsiutensität aut die Akkummu- 
dation larflck. Sie beatttigen die von Hbhskn nenerdings beechriebene 
Ervcheinnng, wonach gleichseitige Metronomschlttge die subjektive Stftrke 
eines konstanten Tones jedesmal herabsetsen. In dem Schalle des ver* 
wendeten Metronoms waren mit Resonatoren einige Töne der zwei- und 
dreigestrichenen Oktave xu hören, und daraus erklären es die Verff., daÜB 
bei Verwendung eben dieser höheren 1Vsne neben dem Metronom die Hemsbh- 
«cbe Erscheinung wenit;cr fieutlidi war. 

.Schliefslicb gehen sie dazu über. :uif < rriind der Messungen Tui-lkus und 
BoLTZMAKNS die absol u ten Energie werte aus den gefundenen relativen zu 
berechnen. Biese absoluten Werte bewegen sich swischen 'ißß x 10-« ergs 
[für g) und 0,7 x ICM ergs (ffir e*), Sie stimmen mit den Schfttsungen 
WnsB fQr a\ Batlkiobs ffir f* und Wsads fttr e und ff* befriedigend flber> 
ein; andere Bestimmungen Wkaus und Rayleighs weichen wiederum erheb- 
lich ab. — Zur Bekräftigung ihrer Ergebnisse heben die Verff. noch her- 
vor, dafs die doTninierendon ToütAno der nipi.«'ten Vnkn!o dan.nrh in die 
Zone gröfster Kinplindlii iiktnt de;* niirt's tieien. Innerlialb dieser Zone 
(c* bis g'^} schien die Empiindlichkeit an zwei Punkten liöchste Maxima zu 
erreichen: bei e* und um A Im xweiten Falle war wegen der Besonanx- 
verstirkong durch den Gehörgang eine gesteigerte Hörscharfe in der Tat 
CS erwarten.* F. KaüEOBR (Leipng). 

* Das vorstehende Referat war bereits abgeliefert, ehe die l nter- 
sucbung M. Wiens „Über die Empfindlichkeit des menschl. Ohres för Töne 
verschiedener Höhe** (in PflUger» Ärchiv97} erschien. Wixv arbeitete mit 
einem Sinusinduktor nach KoHiAAuacn und mit seiner Wechselstrom* 
Telephonsirene bei Anwendung elektrischer Resonanz. Er erhielt nament- 
lich für die tieferen, von Zwaakdemaker und Quix mit Stimuigabeln unter- 
jochten Tonlagen sehr erheblich al)weichendc Energiewerte. Die Euipüud- 
lichkeit de»* Ohres steigt na« Ii W'ii.s von öU bis zu *J H) ) Schwin^'ungen etwa 
1 Million mal steiler an, alä nach Zw. und Diesen weitgehenden Unter- 

10* 
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Ca. nift «t ILüoz Jarix. LMttB phydolosiqoe des irtltmM et du 

ftllM mVSlcaüX. Jirvue »ritnfifiqur IS (2b), 769—777. 1902. 

T*ntf»r?!xt< iit wurfie die Wirkunir v»>n Akkonien un<l Akkurdfol^en de« 
KlavitTH auf «iie A rb<>it*lpi»«tnnir <it's Miiteilingerb uu Musso'j Fr^« •grapheo- 
l>ie ZuHa.uiuu:nklange wurden im .Sekundenrbytbmas eines Metronome« an- 
gwehiftgeD and ao lange wiederholt» bi« die im gleichen EhTthmoe m 
leietenden — GewichtehelmngeB enf Null binabeuiken. Zwiechcn je 
% Hebnngen lag eine Panee von 1 Sekunde. Nach Eintritt der TOÜstftndiga 
Emifldung wurde die Arbeit auf 5 Minuten unterbroc hen und danaeh ia 
gleicher Weise wie<lerholt. In jeder dieser Versuchsserien wurde xwisdiea 
ver»chi«'<1nnfn al'-oIntf»n Höhenlagen gewechselt. — Die YenracbspersOB 
wird Ite/.cichnet al« ^atteiiit de furdit** miifirnh*"'. 

Ein Vergleich aller innerhalb der Oktave auf dem Klavier utogiichen 
Zweiklänge, bei gleichem Grundton iL, ergab für die 5 Bissonanzeu und 
die U^neTers eine sehr erheblich (bis am daeaOfiache] geringere Geeaoifc- 
leistnng, in Kilogrammetem, als tar die 6 übrigen Kooionanien. Daa am 
meisten, in dieaem Sinne, „deprimierende*^ InterraU war die vernunderte 
Qointe {A da» am meiaten „exzitierende" die prrofoe Sexte (.4 FisK — 
Die A n f p i n a n fJ «> r f 11 1 e verschiedener Intervalle kann alle diese Ver- 
hältnisse umkehren. K.ii)ii):il wurden 7 Quintenreilieu izn jp 1 Soripn: mn 
einer Reihe mit der verniiuderten Quinte abgelöst: dadurch stu-^' die 
Arbeitsleistung noch Ober das anfängliche Mafs hinaus. Beim Aiteruiereu 
der Oktave mit der groben Septime, der gro&en mit der kleinen Sekunde^ 
der grofaen mit der kleinen Terx wurde wiederholentlich das eiste dieser 
Intervalle in seiner ergographischen Wirkung gesteigert Ein anderes Hat 
seigte die Oktave eine Zunahtup der Letstoog um das 4 fache der Anfangs- 
serie, nachdem 3 Serien mit der grofsen Septime, eine mit der kleinen 
und wieder eine mit der trrnfsen Scptimo, hpi stets ab nohmeiuier .Arbeits- 
leistung, vorangegangen waren. — 4 Serioii mit der kleinen Sexle nach 
viermal i (Juinten- Serien zeigten einen stetigen Ahlali der Arbeitskurve. 
Gingen dagegen der gleichen Versachsfolge 3 Reiben mit der vet- 
minderten Quinte voran, ao wucha die I«tatang wftbrend der ersten Sexten* 
Serie. Ähnlich bei einer Serie mit det kleinen Sexte nach sweien mit dar 
verminderten Quinte und 5 mit der (Quinte — im Gegensats SU der Folge: 
kleine Sexte nach 8 Quinten - Serien. Zur Erklärung dieses letzten Be- 
fundes erinnern die Verff. an Tatfuclien der Harmonielehre. Fügt mnn die 
verminderte (.^uinte (.4 E>i> zur kleineu >t!xte i.4 t'\ hin/n, so eu töte Iii die 
erste Lmkehrung [-4. En fj eines Septimenakkordes ohne Quinte [F A 
E$. — In der Tat wird F schon bei ^ £!» ergänzt]. 

Wetterhin wurde der Wechsel der Tonarten und die Wirkung bestimmtsr 
Dur- und Moll -Tonarten au ermitteln gesucht, mit Vierklängen, diejewdla 
aus Grundton, Quinte, Oktave und grofser Deaime bestanden. Der zweite 

schied der Ergebnisse erklärt Wisn durch eine Kritüc der von Zw. und Qr. 
angewendeten Messung und Berechnnng der physikaliachen Energien. Er 
erhebt dagegen prinaipielle Bedenken, die s. T. auch oben angedeutet sind. 
Ferner verweint er auf störende, kaum berechenbare Beogungen nnd Bs* 
flexionen des Schalles ia der Leitung. 
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von rwei alternierenden Akkorden schien besonders exzitierend zu wirken, 
wenn er die Quinte, weniger, wenu er die TonikH des ersten enthielt, und 
ungünstig heeinflnfste er die Arbeitsleistinif;. wt-nn die srofse Terz Uea 
Aasgangsakkordes iu ihm euthalteu war. Au tiicli wirkten Z>-Dur und 
E-Dnr gflnatiger als D-MoU; aber Cic-MoU ezaitierand im GegensaUe ra 
De» -Dar, anfanfp auch exBitterender ali C-Dur. Dieae Tonart war Z)tf<- 
Dor flberlegan. — Scblielalich wurde mit den einzelnen Tonarten im Zq> 
■tande der Ermüdung gearbeitet, d. h. nachdem soviel Arbeit voran- 
gegnncren war. d-.ifs die lotzte Serie nur noch 3 bis 4 k^rni ertreben 
hatte: 'Viv in der Kiilio d(']irinnprenden Tonarten schienen jetzt exzitierend 
ara wirken, und umgekehrt Alle Moll -Tonarten ergaben in der Ermüdung 
höhere Arbeitswerte als die Dur Tonarten mit Ausnahme von iA s-Dur und 
jlf.Dnr. 

Dieae eretannlichen Ergebnisse werden leider fest aftmtlicli durch nur 
«ine einzige, ein kleiner Teil durch je awei Versnchsreihen belegt Ee 

wäre wünschenswert, dafs Versuche über dio Oefüldsw irknnj^ von Akkorden 
und Akkordfolgen für jede besondere Relation in gröfserer Zahl angeBtellt 
würden, und nicht nur mit dorn Er;_'ographen, dessen psychologische Branch- 
burktdt jn noch immer umstritten ist. Dabei wären Intervalle reiner 
Stimmung mindestens zum Vergleiche notwendig Es mflfste die Wirkung 
de« Rhythmus von der der Harmonien nach MOglicbkett (durch Variation) 
geschieden werden. Femer wären die abeoluten Tonlagen nicht nur zu 
wechseln, sondern in ihrem wahrecheinlich recht erheblichen Einflufa su 
TCrfolgen. Vor sllem aber dflrfte man sichnicbt auf eine Versurb sj orson 
beschränken, am wenigsten auf eine unmusikalische, — unbeschadet 
der Autorität Stdkffs, auf dessen Ver»chmel«ung«»ver!'nrbe die Vorff. sich 
berufen. F. Kjiukokr (Leipzig). 

M. EeasB. Be lä SäiifibllitA d« Sfielette. JSeoNe nemologiquf 10 (12;, 649. 
30. Juni 1902. 

Die Schwingungen einer auf einen Tisch gesetzten Stimmgabel werden 
durch VermittluriL' <1ls riitt rni nies nicht empfunden, erst wenn das Ole- 
kranon mit dem Tisch in Bfrührung kommt, werdt ü die 0.'»zillationen wahr- 
genommeTi. Verf. ffibrl diese Erscheinung darauf zurück, dafs nur die 
Knochen mit ihren liumen feinste Scliwingungen wabrzunelinien im stände 
sind. Physikalische Erwägungen stützen diese Ansicht und vor allem 
Untersuchungen des Verf. in Fällen von 2»ervenleiden. Ks gibt Tabiatdie 
mit totaler Uautanästhesie, die jedoch in der angegebenen Weise Ober den 
Knochen Stimmgabelschwingungen wahrnehmen, andererseits beschreibt 
Verf. Fülle von Tabes, bei denen an einer oder mehreren Extremitäten 
die Sensibilität intakt bleibt, während „die Sensibilität des Skelettes" auf- 
gehoben ist. Die Muskeln scheinen ancb die Empfindung für Stimm- 
gabel^cb win;:un>r('ii nirbt '/n veniKticIn. Kranke niit voUkommeni'ir. \'cr- 
luste des Muj^kelgclübles be.sit/.en noch die gescluiderte Knocbensensibiklät; 
ferner war sie noch nachzuweisen bei exzessiver Muskelatrophie. — Diese 
Knochensensibilität scheint ganz lokal empfunden zu werden. In einem 
Falle halbseitiger oberflächlicher und tiefer Asensibilität (Kompression der 
linken Trigeminnswurzeln, des Akustikns und Vestibularis) wurden die 
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Schwinsjnngen niobt wahrgenommen, wenn die schwinsrende Stimro^Rbel 
selbst hart an der Mt tiianlinic auf den asensiblen Knochen gesetzt wurde, 
auch in Tabcäfälleu mit partieller AHcnsibilitat liefs »ich <laK zirkumskripte 
Verhalten der Empfindang beobachten. In FftUen von Sv-ringomyelie tritt 
die Erscheinung devtlich nitage. Mxbzbacbbb (Freibarg i. B.). 

M. V. FuF.r. Ober deo OrtSSloa der Uaat. (2. MitteiUm^j Sif:nfu;shrri':l,U 
dfX physikalisch -mvduolisthen Gesellschaft zu Würz^'m-fj 4 , r>4^.').S. VM2 
£i« wurde fetstge&tellt: 1. daLi boi gleichzeitiger Apidikuiiun zweier 
gleicher Reise (Siniultanreixe) aof strei Druck- oder Taetpunkte der Haut 
nur dann eine Doppelempfindung entsteht, %enn die gereisten weiter ab 
awei benachbarte Taatpunkte aaeeinanderliegen; dafa aber die Stftrke 
der einlieitlichen Empfindung, welche aus Heizung nahe beieinander ge- 
legener Punkte resultiert, siel» als* Summe der Intensitäten der Einzel- 
erretr'i;i L'^nn i.-'^'Ürnd mrir'ht. *J. Diif-- «Im- P.onrtcilu "c: der Starke der resul 
tierendeu Kui{tlin«iurig und dte Scliw* iit- i I » >ii|M-i(Miipfindung individuell 
mit Aufmerknamkeit, Übun^ etc. vurtic-ri. 3. Dult? auch bei Auslosung 
einer Doppelemptinduiig bezüglich der Intensität Summatiou der Reize 
Statthat, und dafs zwischen Einsei* und Doppelempfindung das Übergang»- 
Stadium einer linearen Empfindung lestsustellen ist. 4. Dals sv« 
Sukzeasivreise auch bei Reisung benachbarter Taatpunkte unta- 
schieden werden, allerdings um so besser, je grofser ihr Abstand (unter 
welchen UniHtünden bei Heizung dessel ben Ta-stpunkfos?» un<l dafs da« 
OptiiJiinii de« Zeilin'f'r% nn»^ zwischen beiden Reizen zwischen ' j, und 
2 Sekuiuien licirt. 5. DaiW du< I rteil über die gegenseitige Lage der 
gereizten I'uukte grofse Schwierigkeilen hat, selbst wenn die Verschiedeu- 
heit der Lage erkannt wird, dalis es sich demnach hier nicht um ^Lokal* 
seichen"» sondern um eine Qualittti der Sinnesempfindung handelt, ffir 
welche der Name nMerkseichen" vorgeschli^en wird. U. Pxpbr (Berlin). 

J. Philipps, (li'est-ce QO'Uke Imige meiltalel Mev, pkUos. 51 (7), B?—^. 

11)02. 

Man unterHchei<let drtn At lt»n \»»u iiildern : (iosichts-, Gehörs- und 
Bewcgungsbtlder, welche letztere vielleicht nichts weiter sind als ßchwache 
Versuche zu Gesichts- und Gehörsbildern Bei einem Bilde kann man sein 
Altor unterscheiden von der Ausdehnung, welche seine Elemente in dam 
Baume, WO wir sie lokalisieren, einnehmen. BesQglich ihres Alter gibt es 
sehr alte P.n kr. ar.i z neue bsw. unmittelbare und die täglich vorkommen^ 
den. Je h it r Ausdehnung der l?ilder, d. Ii. je nach der (Jrofse der 
sinnlichen Olx'rliilche, wo sich unHcre A^soziatiiuien und Bilderfol^en voll- 
ziehen, kann man unterHcboidcn zwi.Miien entr beirrcnzteu, Ht^dchen mit 
weiter liegrenzung, die man aber trotzdem um eiauui Blick überschauen 
kann, und solchen, welche man nur in Bruchstacken su abersehen vermig. 
Entere sind die susammenhftngondsten, welche am wenigsten das Ein- 
dringen fremder Elemente dulden. 

Verf. liat verschiedene Personen aufgefordert, ihre sinnlichen Bilder 
so L'< M;ni fnoglich zu beschreiben, welche während der Lektüre einer 
Seile eines Buches oder wahrend der Betrachtung der Kirche von ^oüre- 
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Dame m PariB in ihnen aaftauchten. Zunlchst fiel es sllen Vei«a<diB- 
peraonen schwer, unter den eich herandrttngenden Bildern ein bestimmtes 

zu fixieren. Will man ein beetimmteH Bild herauHlieben, so bekommt mnn 
die darauf bezngUchen Elemente zunächst in grdfHter Unordnung, teilweise 
Übereinander crcjjchohen. Allmählich «mlnen pie sich nebeneinnnder. lauter 
den Elementen geliören einige zum „Körper" des Bildes, andere »ind 
Äcoidentell. Letztere zerfallen in drei Klubiieu; ganz draufsen beänden 
sich diejenigen Bilder, welche auf ABHOziatiouen und Überlegungen zurück- 
anfOhren sind, n&her diejenigen, welche nicht sum eigentUehen Bilde ge> 
hdren, sondern nur dasu dienen, leere Stellen aussufflUen, und welche erst 
nach der Entstehung des Bildes hioaugekommen sind, drittens Elemente 
negativer Art, d. h. leere Stellen oder neutrale nutze, welche nicht aus« 
gefüllt werden. Zur inneren Zone geh^ircn ibrnfnll« drei Reihen von 
Elementen: zunächst die Umrisne des (i"-;ir'!t l/ildes al» vagOB ZuBammen, 
aus dem «ich jedoch die Individualität dt-K iiiides bereits herausliebt, ferner 
die Umrisse von kleinen Teilbildern innerhalb des Gesamtbildes, endlich 
diejenigen Elemente, welche die „Seele des Bildee" darstellen, das Echo 
der ursprflnglichen Perseption. 

Es fragt sich, was denn eigentlich von der uraprflnglichen Peraeption 
eines Bildes Qbrig bleibt. Das Bild hat im Laufe der Zeiten verB<dliedene 
Wandlungen erlebt. Die Bilder, wie wir sie gebrauchen, sind nur unbe- 
Ftimnito Silhouetten. Aber sie genügen für den Geljrnnch. Die filteren 
Eiemenle erscheinen in bostumnlen Umrissen, sie geUorun zum Fond tles 
Bildes aL» Betiiduen der Empfindung. Diese Elemente sind jedoch gering 
an Zahl. Penn sie werden umgeformt in der Weise, daCs sie fflr unsere 
sinnlichen Operationen brauchbarer werden. Von den hinsukommenden 
Elementen sind die einen imaginativ und daher von derselben Art wie die 
primitiven Fl(>mente, die anderen logischer Xatur. — 

Obwohl Verf. die einzelnen Kesiiltaie seiner Analyse durch Beispiele 
zu crliintern bemfiht i«t. will es Ref. docli dünken, als ob an manchen 
Stelicu zu viel Unterschiede gemacht seien. GiKäsLKH (Erfurt). 

H. PxteoN. Sar llntorpriUtloii det liiiti de ptfamiila. Note. üev. phüoB. 

U (8), 160-163. m^. 

Die wi<hti2<<ten llyix/thesen liierübcr sind die von ButTRPON über die 
Verwirrung de« Wiciirrrrkennens und die von Dtit>AS tlber die Verdoppe- 
lung der PersönlichUeit. Nach l*. vermag eine einfache Verwirrung von 
seelischen Zuständen das Auftreten einer solchen präzisen Illusion nicht 
au erklftren. Auch Dvoas' Erklftrung reicht nicht aus. Denn in den Fällen 
von Verdoppelung der Persönlichkeit ist dieses Phänomen noch nicht be- 
obachtet worden. Wohl aber kAnnen wir auf diesem Wege die Erklttrung 
finden. 

Bekanntlich braurbt eine Berzeption vom porsritilirlien Bewufstsoin 
nicht .vuiirenommen zu werden, sondern sii- kann unbewufst bleiben und 
erst nach einiger Zeit ins Bownrst>;t'i n \urilringen, und zwar mit dem 
Charakter des Entlernten, Traumliaiien. Erfolgt dann in einem beHlimmten 
Moment unter dem Einflüsse dieser vordringenden Perseption oder unter 
irgend einem anderen Einflufs eine Art ErscfaQtterung, so findet ein Er- 
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fuMn des Eindrackfl seitens dee peraOnlichw BewuTstseins stett Das 
jetst Eiiafsto geht der yordringendeti Peraeption voimns oder folgt der^ 

■elben. Diese Annäherung, Koexistenz der beiden Bilder, von denen das 
eine nnH^rch'isrht, das andere Icblmfi i^t. inucht denselben Eindrnck wie 
der einer Perzeption und einer KrinncrunLr. T^as- Subjekt weif^ nicht, 
woher diese aus dem Unbewufeten stuiiiuienite PsimkIo Erinnerr.nir kommt 
In solchen Fällen besteht demnach raruuinesie. «Sie tritt iui Zü^iande von 
BSraafidung, von Ablenkung der Anfmerksamkeit auf, dem eine Enchfltte> 
rang der Aufmerksamkeit folgt. Nun erklftrt sieh auch leicht das 
Phftnomen des Vorhersehens: Das Individuum fühlt schon die Bilder, 
weiche bereits sein Unbewufstos erfflUen und erst spftter daraus hervor* 
dringen. 

Also ein htn^sain vorwärts schreitende« Bild trifft an der oherfluehö 
den Bewufstpoin!* niit einem s^ehneller vorwärts schreitenden zusammen. 
Das ist der Kernpunkt der Krklttrung. — • 

Die Ansicht Piteows über das Wesen der Faramnesten deckt eich im 
Grunde genommen mit der Auffassung» welche Bei bereits bei Gelegenheit 
eines Referates über drei Abhandlungen von Lalavdb, Duoas und BoimiMir 
aus dem Jahre 1898, welche dasselbe Thema behandelten, geftursei t hatte. 

GnusLBR (Erfurt). 

Th. Bibot. Die SoUpferkrift ier Pkantatie. Autorisierte deutoche Auagabe 
von WaaifBB Mbcklbstburo. Bonn, Straufs, 1902. 254 S. 

MTTKT.KNurjHJ ]iat fh\» kürzlich liier '*V2, 270' besprochene Werk von Rinor 
„EHsai sur riiniiLriiiatiun creatrice" ins Deutsd.e üherlratren. Über den Inhalt 
des Buehüs haben wir dem früher Gesagten nichts hinzuzufügen. Die Form 
der Übersetzung scheint eine glückliche: Dem Stil der deutschen Sprache 
und den Eigentümlichkeiten des Originals ist genügend Bechnung ge- 
tragen. Nur über einige Verdeutschungen der %*on Ribot eingeführten 
Termini lüfst sich streiten. So würde Ref. das häufig wiederkehrende 
romanesque in ,,invention r.", „imagination r." nicht mit »»romantisch" 
son'lern mit „romanhaft" wiederyrebeu und t''!)erset7.nnfron wie die von .,im. 
diftiuento" durch „diffluente Pluinta«?ie" scheinen melir bequem als zweck- 
mäfsig. namentlich da die deutselio Sprache erlaubt, den Gegensatz «Ier 
„im. plastuiue ■ und der „im. diftiuento" durch die GegenübersteUuug des 
iJFormbestimmten'' und des «Formlosen", j,Formverwisch«ndefi" besser, als 
es im Fransüsisdien müglich ist, sum Ausdruck au bringen. 

DüvB (Wünburg). 

L. DAumc. Im tmtiu iiggMüi par l'ailltim mnricala. Bee. jiMIos. 54 

488-603. U)02. 

Es ist nach Verf. unmöglich, eine Ouvertüre zu hören, ohne dabei 
irgend etwas zu empfinden als nur eine Reihe musikalipcher Formen. Viel- 
mehr erwachen dabei unsere imaginativen Tendenzen. Doeh gehen weder 
Beethoven, noch Mozart, noch Hayck, nocli Bacu darauf aus, in uns Bilder 
zu erwecken. Die visuelle Imagination kann der musikalischen Perzeption 
folgen, aber aie braucht es nicht, ünd doch, so oft wir auadmcksvolle 
Musik hören, glauben wir nach Viotor Egobb eine Seele an verspürsa, 
»welche der nnsrigan begegnet und ihr antwortet." 
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IKe Leittongen jen«r «rwacheudeii Einbüdmig bestehen vorbemchend 
in motoriflcben Bildern» wobei sn bemerken iet, dtSk motorische Bilder bei 
ihrem Zuatandekommen die geringste Anetreagang vom Hörer erfordern. 
Indem die affektive Einbildung über die motorische übergreift, hebt sie 

die bestimnitcn A]>porzeptinnen nnf Es int folfrlich nicht anzunehmen, 
dafs die Mut^ik Ge(l:iiikea oder Gefühle zum Ausdruck bringt, daCis aie nach- 
ahmt oder beeehreibl. — 

ladem Verf. behauptet, dafe die Masik in nn« motorieche Bilder 
proTOsiere» h*t er den «Ugemeineton Anadmck fflr die Wirkung der Moeik 
auf ona gefonden. Dieae motoriachen Bilder dienen jedoch in jedem Falle 
xtir Anregung von Stimmungen oder Qefflhlen in nna, mitnnter bilden sie 
inrh die Grundlage von Vorstellungen. Giesslbk (Erfurt). 

f^ABziss Ach. Über die Beeinflossnng der Aaffassangsräbigkeit dorcb dnlge 
Anneimittel. Kraepelins Psychologische Arbeiten 3 (2), 203—288. 1<K)0. 

Ehe man :uik Werk p'ing, die Methodik der Experimentalpsychologie 
auch auf GeiHtekrauke zu übertragen, wurden erat umfangreiche Versuche 
darQber angeatollt, normale Menachen kflnstlich, dnrch toziadie Mittel in 
psychisdi abnorme Znatftnde an veraetsen und sie dann eingehend ezperi- 
mentoU an nntersncben. Kbabpslins grundlegende Schrift „Vher die Be- 
rinflnssong psychischsr Vorgänge durch einige Arzneiniittel- fand von 
Seiten seiner Schüler manchen Nachtrag. Vor allom wurde es bei der Ein- 
führung neuer, ergiebigerer T'ntersuchunj:sii)Ptho<len immer wieder 
wünschenswert, auch die verschiedensten durch Gifte alterierten psychisclien 
Zustiinde neuerdings zu prüfen. 

Die von Cbon und Kuaepelin eingeführte Methode der Auffassungs* 
Qtttorsnchnng mittels des Leaens von Wort- nnd Silbenreihen, die hinter 
einem Diaphragma am Kymographion mit bestimmter Geachwindigkeit 
rotieren, wandte Acn auf eine Beihe von Personen an, die durch chemische 
Mittel, Alkohol, Brom, Paraldebyd oder Koffein beeinflulst waren. Täglich 
wurden dreimal hintereinander eine Reihe von zwei- nnd eine von ein- 
silbigen Wörtern, sowie eine Reihe sinnloser Silben gelesen, so zwar dals 
jeden Tag im ganzen 241K) Reiz<)l>jekte zum Ver«=!nch kamen. Nachdem 
morgens eine Reihe im noriuulen Zustand gelesen und somit die Tages- 
disposition festgestellt war, wurde regelmäfsig eins der Medikamente ge- 
nommen. 

Es eirgah sich, dafs Paraldebyd sowohl wie Alkohol die Auffassungs- 

leistung herabdrllcken durch eine beträchtliche Steigerung der Auslassungen 

nnd eine Znniihme der F:ilsrhle8ungen. Während Alkohol allni;i]ilii-li zn 
einer länger daiiernd"u Wirknng einsetzt, zeigt der Pnraldeliy<lein(iur.s ein 
sehr rasches und kraftiges Anwachsen, doch von weit kürzerer Dauer. 
Hierauf beruht die Bedeutung dieses Mitteis zur schnellen Herbeiführung 
▼on Schlaf. 

Alkohol setst femer die Schnelligkeit der Anffaasung herab und ver> 
Ueinert das Wahmehmungsblickfeld, anscheinend auf Grund einer gröberen 

Schwerfälligkeit und einer Einschränkung des ümfanges der Aufmerksam« 
keit. Bei wachsender Übung wird die Auffassungsstörung durch den 
Alkohol geringer. Eine BeeintrSchtifriinj» der Gedarhtnisieistung durch den 
Alkohol war bei dieser Methode nicht zu erkenneu. 
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Brom lief« keinen Einfluls auf üie Aulia*>*untr an den Tag treten, nur 
schien es die Erschwerung der Auffassung infoige gemütlicher Erregung 
xn beseitigen; damit eind die Vermatongen Löwaldb {Faytholog. ArbtUen 1, 
S. ASdtt.) rektifinert 

Kofleln beseert die Anttuenng ein wenig, vor allem wiebat die 
Schnelligkeit und Genanigkmt; die Kolfeinwirkung tritt beaonders deutlich 
in der Ermadung zu Tage. WareABur (W&nbnrgj. 

U. HövFooia. La base psjcbologiqae des jngements logi^ae^ Ret. pkiloi. SS 
(10), 345-^: (11), 600-539. 1901. 

Den nnter dieeem Titel veröffentlichten AnafOhningen liegt die and) 
sonst vom Yerf. vertretene Zorackfflhrong des Urteils auf daa Vergleichen 
zugrunde. Einigen eben in diesem Sinne gehaltenen terminologischen 
Vorbi ijicrlcünirfii schlief.tt sich in den folgenden Pnr;»i:raphen eine 
zieiiilii ii ins einzelne irehpnde Analyse zunächst des dem L'rieiie, d. h. nach 
H. phiuueiitien Vergleiciien vorgpfiebenen .,An8chauung8"* - Materials, dann 
der Beziehungen zwisieiieu grauiutatischer, logischer und psychologischer 
AnfCassoDg des Urteiles, und 'schließlich der swischen Sttbjekt ond 
Prttdikat. Obwohl Bef. an dieser Stelle nicht auf die Einselheiten dieser 
Arbeit eingehen kann, so mochte er doch wenigstens in besag auf den 
oben berührten Rednktionsversu« !i v orübergehend einiges berühren, das 
seines Erachtens gegen eine solche Zurückfülirung spricht. 

Ahrrp*;ehen von dem Zenimis der inneren Krfahrnnjr. die evideiu 
eine idcutiükat i<m von lirteiieu und Vergiiii lun sprii-ht, sei noch auf 
folgende zwei Punkte hingewiesen: 1. Überzeugungen stehen immer inner- 
halb des Gegeosatsee von Ja und 2!ein, sind m. ». W. affirmativ oder 
negativ ; sie weisen weiter einen grOfseren oder geringeren Grad von Sicher 
heit nnd innerer Berechtigung auf, sie sind nämlich gevifs oder nngewiJa, 
evid( nt 'u r ovidenzlos. Wttre nun das Cberzeagtsein (das Urteilen ; schliela- 
lieh ein Verglichen -Haben, so müfsten «ich aus dem Vergleichen allein 
jene chnrnkteristi^rlien Ki^oni^chaftcn der Überzeugung verstehen lassen; 
was iii'it -st'ii in keiner Weise gelingt. 

2. Ware Urteilen soviel wie Vergleichen, so müfste es doch von jedem 
Urteil gelten, und das Urteil müXste gerade so gut, wie das Vergleichen 
swei Vorstellnngen au seinem Entstehen benötigen. Die Empirie seigt 
aber, dafis in nnafthligen überzengnngsfttllen von einer Plnralitat von Vor- 
stellungen nicht die Rede ist: es sind dies sämtliche Existentialarteile. 
Andererseits müfste man beim Urteilen, d. h. beim Überzeugtwerden, der 
oben Iterfihrten (^leichsetzung zufolge, zugleich ntu h in «icn Besitz einer neuen 
Vorstellung, und ?:war sogar einer von (iU ;< hheit oder Verschiedenheit, 
gelangen, wie diet? l»eiin Vergleichen ganz sicherlich der Fall ist. Wiederum 
aber zeigt die Empirie, dafs dies nicht zutrifft. Durch das Urteil ge- 
langen wir vielmehr in den Besits von etwas, das nach der gegenstlnd- 
lichen Seite vollkommen charakterisiert ist, nns aber gleichwohl durch 
blolses Vergleichen oder sonstiges Vorstellen unerreichbar bliebe; ich meine 
den Exi.'^tenz bzw. i^estandgedanken (vgl. Mkinoxo, über Annahmen. 
ZeiUchr. f. tttych., Ergünsungsband 2, 8. löOff.). Bbhubbi (Graz). 
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HifftRT B oM M utM . PMtik. L AiigemfllM Analjse der psycUicta TorgiBge 
ImIb tatfil tlltr OteMUf. Mflneben, Beck, 1902. Xm n. 816 8. 

Das Werk ist snf drei Binde berechnet. Der vorliegende erste Teil 
„nntereucht im allgemeioen die Vorginge» die sieb beim Gennfe einer 

Dichtung abspielen, eiicbt feetzustellen, wie auh dein unmittelbaren Genulk 
ein Werturteil r.n 'gewinnen ist, und behandelt im Ansehlufs daran noch 
den aufserästhi'tist'hcn Wert der PoeHio". Ansp:cjrnn«;«»n wird vom Ver- 
hältnis der Sprsulu' zum innuren Bild; «lann folgt eiu l\ii|>itel iiber (iio 
äslhetiische AnHchauung, worin auch der Eindruck der Lebeut« wahrlieit und 
die Illusion erörtert werden; hierauf wird die Gefühlswirkung analysiert, 
nnd swar spricht der Verl dabei vom amostativen Faktor nnd Ton der 
„Einscbmelsnng*', von den einseinen Gefflhlsanllbssen und den allgemeinen 
Bedingungen der Geffihlswirkung; sum Schlufs stehen Betrachtungen über 
den ftflthetischen und den aufterflsthctischen Wert der Poesie. Das Ganse 
scheint der Absicht ent^prnncren, mit Tlilfc «lor irejrpinvilrtipeii I'syclinlojrie 
nnd im Zusammenhnnu' mit der jetzt ho leblialten ästhetischen Erürterung 
der Poetik neue Griiinilageu zu geben. 

Daß Handwerkö/Aii'/. mit dem die Poetik tiberall /.u :ir)>oiten hat, ist 
die psychologische Anulyso. Sie wird zunächst, nach methodologischen 
Vorbemerkungen, auf den Genufs eines Dichtwerkes angewendet, da dieser 
Zustand uns allen aus eigener Erfikhrung bekannt ist Wir können Poesie 
nur durch Vermittlung der Sprache geniefsen; die Frage ist also, wie aus 
der Bede des Dichters oder aus der Rede seiner Personen innere Bilder 
zustande kommen. R. schildert nun, inwieweit wir die Beschreibungen der 
Dichter vpr5'innlichf'ii und inwiofi-rn der lickannfo Kiinstfrriff , flic Be- 
prhroibimi: in Handlung umzusetzen, Nut/.cii t^cwahrt; er betont den 
uec h~-elnden Anteil der jeweils geniefsenden Individualität und zeigt, dafs 
wir uns oft mit einem bildlosen Verständnis der Worte begnügen. Die 
optischen Bilder^ die in uns auftauchen, reprflsentieren auch Im besten 
Falle die vom Dichter geschilderten sichtbaren Erscheinungen der Aofsen 
weit nur sehr unvollkommen; der Eindruck der Plastik mufs noch durch 
andere Vnrtxflnge entstehen als durch das Sehen von Bildern f58). Es 
scheint, dafs Empfindungen des Muskelsiuns und verwandte Empfindungen 
dabei oir.c gewisse Rollo spielen. Doch kennen offonbar solche Emplin- 
duuü'eti sich auch an A\'eike der Siiracho au«ciiliefsen, die nicht 
Diciitungen sind. Hieraus, sowie aus einigen anderen Erwägungen folgt 
die Unmöglichkeit, mit festen Bestimmungen das Reich der Poesie su um- 
grenzen. Es gibt, sagt B. (81), kein objektives Merkmal, das, in jeder 
Dichtung auftretend, mir immer mit Sicherheit ermöglichte, sie als Dichtnng 
xu erkennen; vielmehr ist jedes sprachliche Werk für mich eine Dichtung, 
sobald und solange ich mich ihm gegentiber in dem eigentümlichen mir 
wohlbekannten Zustande der ilsthotischen Anschauung befinde. 

Für flic ästhetische- Ansihanuncr eilt dem Verf. als kennzeichnend, 
daf«* IxM iiir die Aufniorksamkeil auf die tdolVen AiiL'aben des Dielaers ge- 
sammelt ist, und dafs diese Samudung auf die vom Dichter gegebenen 
Vorstellungen durch Kräfte erfolgt, die in der Dichtung ^selbst vorhanden 
sind, nicht in einem auIlBerhalb gelegenen Motiv beruhen Unlust ist 
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diesem Zustande leindiieh, maii< her l aktor, wie z. V>. <iie >jninnun2', ist 
ihm wenigstens fremd. Und vor allem ündet eich darin nicht eine An- 
bftnfuog vieler ftoscbaiilicfaeD Vontellungen, wie die ältere Poetik glaubte. 
Vielmehr beruht der Eindmck der Lebenewahrheit und Pleetik, von dem 
schon oben die Bede war, gaos weaentiich daranft ndala sich eine Beihe 
möglichst eindeutig bestimmter, sosammen ein Objekt oder eine Handlang 
repräsentierender Dispositionen in einem starken Erregungszustände be- 
findet und dadurch scharf aus der übrisren entx\oder gar nicht oder doch 
viel schwächer errejitcn DispositiunHUKisse hervortritt" l^üj. Ferner Lribt 
es eine innere Wahrlieit, diu sich auf den ungestörten Verlauf vou 
Wirkungstendenzen zurückführen läfst. 

Die Gefühlswirkung untersucht der Verl, indem er von der bekannten 
ünterscbeidnng eines direkten nnd eines assosiativen Faktors ansgeht 
Zum direkten Faktor rechnet er die akustischen Wortvorrtellungen mit 
Klangfarbe und Betonung, und auCberdem noch die unmittelbare Gefühls- 
wirkung dieser Eleiiiente; 7.nm afsor.intiveu Faktor die Emptindunjrs- und 
Vorstellungsrnassen, die durch die mit Klnntrfarbe und Betonung auige- 
fafsten Worte in uns erre;:t werden ael»&L der liefüidswirkunjr dieser 
Massen ^154). Es kommen nun Assoziationen vor, bei denen die durch den 
direkten Faktor in uns erregten Empfindungen und Gefühle in diesen 
selbst hineingetragen werdeu« wie wenn man von einem Kheiteren** Gelb 
spricht Dieses Einfühlen oder Symbolisieren beseichnet B. besser als Ein- 
SCbmelxung. Die SUr Einschmelsnng gelangenden blassen sind entweder 
Vorstellungen von aufner uns befindlichen leblosen Objekten oder Vor- 
stellungen von fremden lebenden We'^en oder das eigene Trh und «'^ine 
Teile. An den letzten Vail schlierst sii li die riiierscheiduug v«in K< akti<'n?!- 
und Subj>liuiiionsgeiühlen an: das üefühl, das ich einem Objekt oder ejner 
Person gegenüber habe, heifst bei B. Beaktionsgefühl, das Gefühl, das ich 
in der Bolle einer anderen Person, auch eines in ein Objekt erst eings* 
schmolaenen lebenden Wesens habe, heilst Substituttonsgeffihl (190). — Die 
weiteren Erörterungen des dritten Kapitels sclitdnen mir nicht so bedeut- 
sam wie die bisher berichteten, da sie über eine blofse Feststellung zumeist 
äufferlich*T Umf«t;inde nicht hinauskommen. J^s bleibt alles ein wenig Un- 
bestimmt und ohne recht greifbares Ergebnis. 

Die abschlieisende Betrachtung über den Wert der Poesie wird mit 
folgenden Worten eingeleitet: „Wir schreiben allem einen Wert zu, das in 
uns unmittelbar oder durch Vermittlungen ein Lustgefühl hervorruft oder 
ein ünlustgefOhl beseitigt. Dabei unterscheiden sich aber diese beiden 

' Hierüber habe ich mich khniich in meinen „Beitragen ;cur Äi^thetik" 
(Areh. f. sj/$l. FMos. 18d7— lUOI; geaufsert Überhaupt findet mau dort 
meine Ansicht von der Poesie, auf die ich hier nicht surückkommen will, 
in einigen ihrer Grundsüge dargestellt. Für das im Text Folgende verweise 
ich namentlich auf die im Beitrag III« bwiditoten Experimente. Femer 
darf ich '.\c !d auf einen Aufsatz aufmerksam machen, der von der Anschauung 
und Besrltreibunp handelt und im Februarheft de*« genannten Archiv.^ er- 
scheinen w ird ii h habe darin — noch vor meiner Kenntni'^ von R.s i^uch 
— die gleichen Probleme mit manchmal ähnlichen Ergebnissen erOrterL 
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Arten dee Werten, die sich einerseits im Hervorbringen eines Lnstgeftthls, 
andererseits in der Beseitigung eines Unlustgcfühls äufsern, in einem 
wesentlichen Punkte. l>»^r pv-*tpn Art werde ich in dem Lustgefühl, das 
auceublicklich mein Be\vul.-<usein eriullt, iininittelhar inne, die zweite kann 
ich unmittelbar niemals erleben, sondern nur durch eine Vergleichung 
meines frtLberen Ton Unlustgefahlen erfüllten Zustandes mit dem jetzigen 
von ünlnstgefohlen freien erkennen. Eine Dichtung kann flethetiadien 
und soliemethetiecben Wert haben. Den tteChetiechen Wert bildet der 
ÜberechaiiB eftmtlicber LustgefOhle, die wir im Zuntande der ästhetischen 
Anschauung erleben, über <1i(> in diesem Zustande erlebten Unlnstgeftthle. 
Da wir während der ästhetischen Ans« haunng eine Vergleichung unseres 
früheren iTcfülilfzustandes mit nnaerem jetzigen nicht vornehmen, so ge- 
hört die Wirkung, die eine Dichtung etwa im Sinne einer Befreiung von 
XJulustgefühlen auf uns auszuüben vermag, zu ihren aufserästhetischen 
Werten. Zu ibnoi gehören dann auch noch eine Reihe anderer erfreu- 
lieber oder ntttalicher Wirkungen, die nicht wlkhrend dee Znstandea der 
ftethetisehen Anschauung aicb geltend machen'* (268). An der Ausfohrang 
dieser Gedanken interessiert am meisten die Art, wie K. aus individuellen, 
nationalen, zeitlichen Werten eine Reihe bildet nnt] sie in einen absoluten 
Wert auslauten lafst. Während er den sittlich v(»llk<>nim( nen Menschen 
alä Mafsstab ablehnt, kouHtruiert er dennoch ciiin (irui>pe, „die alle 
Menschen von hoher allseitiger üMthetischer Empiungliclikeit umfafst". Die 
Folge ist, dafe erstens Eigenschaften, die dem Verf. nicht genehm sind, 
den Menschen jener Idealgruppe nicht anhaften dürfen (291), und dad 
sweitons die wertvollen Wirkungen allxusehr im Rationalen (283) und Ein- 
fachen i287i gesucht werden. 

Eine Beurteilung des wichtigen Buches wird daflun li erschwert, dafs 
es ja nur ein Drittel des ;,'an7en Werkes ist. Wenn icli mir manrhcs anders 
geordnet denke, die.ses übt5rÜü«Hiff finde, jenes venniHHü, so wird der 
Fortgang der Darstellung vielleitht erweisen, dais der Verf. mit seiner 
Stoffverteilung doch das Richtige getroffen hatte. Ich unterdrücke daher 
alle solche Bedenken. Auch hebe ich nur die Funkte heraus, die fOr den 
Leserkreis dieser Zeitschrift von Bedeutung sind und die aufserdem eine 
Gegenüberstellung meiner »Mgenen Ansichten nicht erforrlorn 

Unter solchen Einschränkungen ist zunächst das VerhiUtnis dieser 
Poetik znr T'sycholofTjp prüfen Ich finde, dnfs R. namentlich über rlie 
At<80zi:iti()u und verwandte Vorgänge sehr viel (xutOH sa^t, nml mipfehl« 
daher die einschlägigen Abschnitte auch dem PHvcholtjgeu. Vielfach in- 
desaen reichen die vom Verf. bevorzugten Bicbtungen unserer Psychologie 
fflr eine Losung seiner Probleme nicht aus. Daraus ist ihm natürlich kein 
Vorwurf au machen, es sei denn, man verlangte von ihm ein eigenes, alles 
nmftwsendes System der Psychologie Nur wünschte ich für die Fort- 
setzung, daff» er sich zu den Einseitigkeiten und Schematen etwas freier 
stellen möchte als es binher {jesehclien ist. Einen rühmenswerten Versuch 
dazu macht der Verf., in<l( in er durchgängig auf eigene seelische Er- 
fahrungen zurückgreift. Indessen gerade deshalb kann er sich nicht 
wundern, dafs anders geartete Individuen sich zu den gegebenen Beispielen 
anders verhalten: so geht es mir in vielen SUIlen. Gelegentlich führt R. 
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selbst T'nterpchiodc dfr Theorie anf Unterst hioHo H'^h Erlebens zurück 2<?ö'i. 
Wohin aber koiniiieu wir mit solchen l^artikularitnten? Sie nützen nur, 
wenn heileuteiKlo Persönlichkeiten dahinter Htchen oder die Erlebnisse sehr 
fein zerglietiert werden. Ferner uiufs nun deutlich gezeigt werden, wia 
auf di«Bem Gebiet« vom Emseinen sam Allgemeinen so gelangen iaty wie 
die inkommenBunble BondereTfahrnng sur wiesenscbaftlichen Erkenntnis 
umsugestalten ist. Daa gesehieht, meinem Gefühl nach, in dem Torliegen- 
den Bande nicht mit der nötigen Darehedilagakraft und teilweise auch ohne 
bewufste Methode. 

Eine Uhnlicho Schw ieri;:keit entslelii uns dem Widerstaude, den die 
tsubjeklivistischo Gniiuih'j^niif^ doin Gewiiim.« objektiver Merkmale entgegen- 
setzt. Ii. beginnt damit, daf» er alle Weike der Sprache Dichtungen nennt, 
solange sie ttsthetisch aulgefafst werden; anch er mub aber anf bleibende 
und gegenstftndliche Kennseichen der Poesie gelangen. Der Übergang voll- 
sieht sich m. E. nicht kenntlich und sicher genug. Und die Schuld Hegt 
nicht in mangelnder Fähigkeit, sondern darin, dafa der Verf einerseits sn 
abhängig von Schultheorien bleibt, andererseits über Einzeluntersuebnncen 
und Notizen den Znsaninienhanfj im grofsen veruachlässijjt. Die kritischen 
Auseinandersetzunu'eii niit Kechnek isie folpeii der ..Vorsclnde der Ästhetik" 
bis iu Ungeschicklichkeiten der Anordnung; und mit gegenwurtigen 
Forschem verdunkeln sowohl die Eigenart als auch den Fortschritt der 
Gedanken. Mehr als ein Drittel dee Buches hfttte in gelehrten Zeitachritten 
seine richtige Stelle gehabt Ich wQnschte wohl, der Verf. könnte die noch 
ausstehenden Bftnde in bOcherfreier Einsamkeit und ohne Rflcksicht auf 
die Tagesforderungen schreiben. 

Trotz allftn ist der Wert dieser „Poetik" nicht gering. Sie ist, rclr.tiv 
betrachtet, die unseren iieutigeu Bedürfnissen am besten entöprecheu«le, 
und, abi^olut betrachtet, eine gründliche und besonnene Untersuchung. 
Wenn die Fortführung unter glücklichen Zeichen erfolgt, so wird Boarrfenn 
Werk ein solches werden, ans dem Psychologen, Ästhetiker und Literar- 
historiker gleichmärsig lernen können. Dsssoia (Berlin). 

F. i>A C osta (utimakak.n.h. Le besoia de prter et 868 condltioos psjchologiqaes. 
Rcv. phUoü. 54 (10), 391 412. hm. 
Das G«bet sa Gott unterscheidet sich vom Bitten im gewöhnlichen 
Leben nur besttglich des Wesens, an welches das Bitten gerichtet ist. Die 
Art des Betens unterscheidet sich bei den einzelnen Individuen je nach 
ihrem Teriiper iTnent, Alter, Geschlecht, Rasse, Milieu, Umstände, Erziehung, 
Gewohnheit, Klima, historischer Epoche, Zeit imd Ort. l>;is P.eten kommt 
h:lufij;er lioi Melaneholikern als bei Sajisjuinikern vor, haulieer iu der Jugend 
und im < ireiseualier als im miulereu .\lter. Die Frauen neigen mehr Aatn 
als die Mauner. Erziehung und Milieu haben grofseu Einflufs darauf. L>ie 
Einsamkeit regt besonders dazu an. Im Mittelalter war das Beten häutiger 
als im Altertum und in der neuen Zeit. Die Völker des heifsen Klimas 
haben mehr das Bedürfnis zu beten als die Völker dee Nordens. Die 
intellektuelle Kultur wirkt ihm entgegen. Es gibt zur Frömmigkeit lu i^'ende 
FamilieUi bei denen das Bedürfnis zu beten sich vererbt. Besondere Um» 
st&nde, wie z. B. drohende Gefahren, provozieren das Beten. 
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Das Bedürfnis zu beten ist mehr periodisch, intermittierend als kon- 
tiDoierlicbf ehroniach. Das Beten kann auch kanstlicb seiD, erworben oder 
spontan. Dem Beten geht eine tiefere Emotion vorans. Seiner Natur nach 
ist daa Beten ein affektiver Znataud, woan eich als intellektneUee Element 
der 61«nbe an ein höheres Wosen gesellt. Der Erfolg des Ft tenB ist eine 
Erhebung, also eine tonische Modifi/.ierung. Es erweckt Hoffnung, stärkt 
das Vertrauen, es regt die Heweglichkeit an. Da« Heten wird künstlich 
kultiviert durch Wirken auf fUt« Gcni(U, luuuentlich durcli die Lekltire. 
Doch kann es später muKchineuiiuiisig werden. T>as ßeten ist ein „Schrei 
der Seele** wie die Sprache ein „Schrei des Körpers" ist, es ist das Be* 
konden eines allgemeinen Bedflrfnissra des Organismus. 

OussLBB (Erfurt). 

Mllc. .T. JoTEYKo. Mesore graphique de la fatigne isomdtriqae. Annahm de 
BruxeUm 10 (2j. lÜOl. 'i S. Auch: Travaux du Labor, de l'Imt. Solvay 4 
[2i, ;5i:j— 319, 1001. 
Nach einigen einleitenden Worten teilt J. eine Versuchsanordnung 
mity welche in besonders sweckmiUsiger Weise die bekannte Tatsache ver- 
anichanlichen soll, dafs der Muskel bei isometrischem TetanuB, bei 
welchem er durch eine llufsere Hemmung an der Verkflrssung gehindert 
i-t. rascher crniüdet als bei i f«o t o n i s c hem Tetanus, bei dem er sich 
frei verkürzen und ein Uewicht heben kann. Jbüskm ^Breslaui. 

N. Vaschidb et H. FttBoir. U croyiiice i It Ttleor propbitlqoe di ilwe dtat 
I*orleat tittqie; Bevue de tyn^Ote hUhrique 1901—1902. 40 & 
Die vorliegende Arbeit bildet eine Fortsetaung tthntlcher Arbeiten der 
Verff, anf tlem Gebiete der Traum pro phetie. Verff. be^^cliriinken wich dies- 
mal auf das alte Ägypten, Chaldfta, Persicn und das alexandrinische 

Äg>'pt"n. 

Ed Kchcint, als ob in dem yltin A«?yj>tf!i eine wahre Kpidemie bezüg- 
lich der Traumdeutung geherrscht habe, und als ob von dieser Zeit her 
der Glaube an den prophetischen Wert der Träume datiere. In den 
Tempeln der Isis suchte man Trftume au bekommen, denen göttlicher Ur- 
sprung angeschrieben wurde. Die Göttin gab den Gläubigen im Traume 
vorherr.Thend RfttSCfalftge, aber nur denjenigen, welclie deren wttrdig waren. 
Die in den Tempeln erlebten Trilunje dienten <len (iläubigen auch zu ihrer 
Ileilunc. rJrofsen Einfiufs hatten die Trflnn o rtnf die Taten dor Könige 
von A'-^yrien, auf ihre Knt*»chlief!*ungen litti' lirs Unterneliuiens von 
Schlachten, J^roberuugen usw. Umfa.ssendet* Matermt bcnitzen wir über 
die prophetischen Ttänme der alten Perser. Von besonderem Interesse 
dürften die biblischen Träume sein. Die Propheten eiferten gegen die 
Tranmdeotungen der Ägypter. Trotadem ist auch die Bibel reich an 
Traumdeutungen. Nur von den TrÄumen, welche der Inspiration der 
heidnischen Götter ztierteilt wurden, wollte man tiv-hts wissen, weil (Uo- 
selben vom Teufel kümen Nanicnllich vor der (o '.u't ^v;t•htit,'er Persön- 
lichkeiten knnM'ii httufitr V<<rbersagungen im Trauun' i.t tirii-- des Schick- 
sals der zur Welt kuinuieiiuen Kinder vor. Häutig waren auch die Vor- 
hersagungen betreffs de« Todes der Heiligen. — 
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Rpf. bi'-iauort. «Ulfs so viel Zeit um! >Trilio nnsrewendet i?*t. nm d'*» 
S:iriiinliin'„' fl»'r liierlu'r •^'cliöriiren 'rraniiu' zu vt'rvollständjgen, vou denen 
je einer als iJeispiol zur Charakterisierung eines bestimmten Typus ge- 
nügt btltte. Gi£SSL£R Erturtj. 



A. Li£UAirui.. Jeauj Äzaeld. Histoire dune ;&omDaml»ai6 genevoi^e aa Mecie 
d«nl«r, des docimieota i&MiU. Äix^ives de psyckologie 2 (6), 106—193. 

im 

Der Genfer Gymnaef AlprofeMor berichtet hier einen trots sahlreidier 
verwandter Fälle immerhin eigenartig'« !! und seltenen Fnll von doppelter 
Persönlichkeit, Gednnkenleserei und Hellseherei. Während 49 Jahren hat 
die 1887 verstorbene Frau Jenny (iinAF.n unter ilcm EinflitfR des Mnimr!: 
Bierens erslanuliche und dnrrh luehreie Arzte lu /.eui^'tü und aufgez«'i« iiiiite 
Pliäuuiiieue an sich beobachten lassen. Xach einer längeren Beschreibung 
ihrer Kronkheitssaetände und nach ausf ahrlichen Ausz(igeu ane Tage« 
bflchem der Zeitgenoaaen gibt der VerfaBser aiu jeder Kst^orie einige 
Beiapide. So ItUat die Kranke einee Nachta die Nachbarin nm Entachuldi- 
gnng bitten, dafs sie vor ihrer Tür Kirschensuppe Yon aich peLeUon habe, 
ein c:en:m Iii Jahre zurückliegendes Ereignis! Ein anderes Mal antwortet 
sie auf die Frn^e eine? Skcptikerf, was die Person tue, an die er eben 
denke: „Sie gähnt, Htret-kt sich und ruft: Ach vie lanirweilig. Sie ist auf 
dem Meer in einem Schiff." Dazu die charakteristischen Genten des ihr 
unbekannten Herrn, der in der Tat gegen aller Erwarten an diesem Tage 
nnf hoher See echwsmm und aich seiner Lieblingsredenaart bediente. 
Charakteiiatiach iat anch die Tataache, dafa Jimnr mit den Hftnden tu 
hören und mit den Fofsen zu aehen meint: im eraleren Fall legt aie ia 
ihren Zuständen die Hand auf den Mund der sprechenden Perfoii, im 
zweiten Fall stollt sie den Fufs at:f das zu lo'^endo Dokument. Eiiiiiial ■^ir 
erzählt sie genau den Inhalt eines ungeöhneten, eben erhaiteni'u Brieüs, 
den sie auf den Magen gelegt hat! Ihr .Schutzgeist Azael .sjnielit mju 
Jenny und warnt sie vor Gefahren wie „Leopold" das FtouRNOYsche Medium 
HxLCits 8MIXB; doch kennt Jannv in wachem Znetand keineawega dea 
Äzaftl, der aliea daa voUbringt, was Jxnht nach eigener Anaaage unmöglich 
iat. Wttnacht JanirT wieder zum Vorachein an kommen, ao gebietet eie dem 
Magnetinieur : „Hole mich heraus"; und nach fünf Minuten etwa spricht 
JiN.vv selbst: „ich bin da!" Koch im Alter bleiben diese abnormen Fähig 
keiten fast unfreschwächt. Dufs das arme Wesen, nachdem es sich der 
Reihe nach zu den M:innern irehalten hatte, die es am bf»Hten magncti- 
sierten, schliefslich in Armut und Einsamkeit als Quackaalberin und Wahr- 
aagerin augrunde ging, iat der normale AbachluTa einen aonat ao unge- 
wöhnlichen Daeeina. 

£, PLATaBOFF-Lwacini (Toura-de-Peila, Schweis). 
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Das Mitgefühl. 

Von 

B. GBOSTHDTSm 

Einleitung. 

Mitgefühl ist ein in der psychischen Erfahrung gegebener 
emotioneller Zustand, wie Zorn, Furcht n. dgl. Für diesen 
psychischen Zustand hat sich im wissenschaftlicheii Sprach- 
gebrauch in Analogie mit dem englischen Sprachgebrauch der 
Terminus „Sympathie** in Deutschland und Frankreich einge- 
bürgert yySympathie*' in diesem Sinne hat natürhch nichts mit 
dem zu tun, was man im gewöhnlichen Sprachgebrauch „Sym- 
pathie" im Gegensatz von Antipathie nennt, und was man gan« 
roh als Zuneigung bezeichnen kann ^ oder besser als Wohlgefallen 
beim Wiederfinden von Lust- oder UnlustgefOhlen bei anderen, 
die den eigenen GefCthlen fthnlich sind.* 

Den Begriff des Mitgefühls oder der Sympathie näher zu 
bestimmen, das Mitgefühl zu beschreiben, zu analysieren und 
gegenüber verwandten psychischen Tatsachengebieten abzu- 
grenzen, ist die Aufgabe dieser Abhandlung. Der Versuch, 
diese Aufgabe zu lösen, wird dadurch gerechtfertigt, dafs die 
bisherigen Begriffsbestimmungen des Mitgefühls nicht genügen 
können. Den Beweis für diese Behauptung zu liefern, ist die 
Aufgabe des ersten Abschnittes. 



Erster XeiL 

DarBteUnng tand Kritik der BegriffsbestiiDmiiiigeii des Hit- 
gefühls in d«r neueren Psychologie. 



Die Psychologen, deren Ansichten wir in nachfolgendem 
darzustellen und zu kritisieren haben, stimmen darüber überein, 

• IloKwicz: Ps. Anul. au£ phystiol. Grundhipe. S. 319f. 

• N. H. Baku, zitiert bei Uöffdino: Ethik. S. G08. Über Sympathie 
in diesem 8inne et such FkomiB»: Vorichule de/r Ästhetik. ^ 8. 160 ff. 

ZtitMhff ft Ar ftjraholoitie S4. 11 
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dafs das Mitgefühl ein Gefühl ist, das dem Gefühl eines anderen 
Wesens der Qualität nach gleich ist, ein Gefühl, das ich mit 
jemand anderem teile oder anders ausgedrückt — der Kürze 
halber sei es erlaubt, einen neuen Terminus anzuwenden — 
dafs das Mitgefühl ein Gleicbgefübl ist Hat A. Mitgefühl mit 
B., so fühlt Ä* dasselbe wie B. Hierbei bleiben individuells 
Unterschiede der fühlenden Individuen unberücksichtigt^ Nnr 
Mbikokg* hat sich vorsichtiger ausgedrückt ; er fordert nur, dafs das 
Gefühl des anderen und das Mitgefühl „gleiche Vorzeichen^ haben. 
Wir sehen hier von dieser vorsichtigen Formulierung znnftchst ab. 

Dafs diese Bestimmung zur Charakterisierung des Mi^ 
geftthls nicht ausreicht, ist wohl keinem Forscher entgangen. 
Während ich hier traurig bin oder mich freue, sind Tausende 
ebenfalls traurig oder freudig, ohne dafs ich berechtigt wäre, zu 
sagen, dals ich Mitgefühl mit diesen Tausenden habe. Wenn 
A. das «rleiche fühlt wie B , was inufs hinzukommen, damit wir 
sagen künueu, A. hat Mitgefühl mit B.? Es ist also die Auf- 
gabe, sich nach weiteren für das Mitcjefühl charakteristischen 
Merkmalen uni/useht'n. In der QuaHtät des Mitgefühls kann 
ein charakteristisches Merkmal nicht gefunden werden; denn 

^ Fflr Spbhckb ist sympftthetisch gleichbedevtend mit gleichempdndend 
fPrinapien d. Psychol. [deatsch]» U» S. 641); Dach Bain fflhlt man in der 

Sympathie die Gefühle anderer Etnotions et volonte [frans.], 8. 139); fOf 
BdscH ist das Mitgefühl ein abgeschwächter Doppelgänger (Das mensch- 
liche Mitgefühl, 8 12 : Sr-TUFm.AN-n li-ilf die Sympathie für ein dnrch An- 
steckung entstan'ienes ttefühl iTheorigin and growth of mural iustinct, II, 
S. 302 u.a. i; für J>. j^tki'hbn ist Sympathie „to feel what he feels" (Science 
nf EtbicB, S. 230}; Schubert -Soldsbn fafst das Mitgefflhl als Fühlen des 
Gefflhl» einea anderen auf (Grandlagen an einer Ethik, 8. 82 u.a.); Lim: 
aympathetiache Elnfflhlung: aornig sein mit dem Zornigen (Ästhetiacha 
Einfflhlong. Zeitschr. f. Pkychol. 22, 8. 421); Rdot fafat die Sympathie aaf 
ala „la poasibilite de »entir avec un autre et comme un autre" (Psychologie 
des aentiments, 7. Aufl., 8.287*; Hoavirz. das Mitircfühl «Is rjefühlsrc^onnni 
la. a. O. IIj, S. 307'; Höffdino: Sympathie als psychologische Verdoppelung 
(Psychol. f<leutHch] 1ÄS7, S. 314). 

Wir Wüllen mit dem Satze: „zwei Menschen fühlen ein qualitalir 
gleichea Gefahl*^ nur ausdracken, dafa sie beide Freude oder Trauer oder 
Furcht oder Zorn oder dgl. fühlen. Es ist für unaeren Zweck irreleraa^ 
ob eolche GefOhle wirklich qualitativ Terachieden sind, wie ich es an- 
nehmen möchte, oder ob es nich dabei nur um verschiedene begleitende 
Organempfindungen und andere aufKerem itionelle Zustände liaudelt. 

* Meisoxo: Psychologisch - ethische Untersuchungen zur Werttheorie. 
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hierin soll Ja nach dem Vorhergehenden das Mitgefühl dem 
idiopathischen Gefühl eines anderen Wesens gleich sein. Auch 
in der Intensität des Gefühls kann ein cliarakteristisches Merk- 
mal des Mitgefühls nicht gefunden werden. Zwar behaupten 
manche Forscher, dafs mein Mitgefühl schwacher ist als ein 
Gefühl, das ich fühlen würde, wenn ich in der Lage des anderen 
wäre, dessen idiopathisches Gefühl meinem Mitgefühl qualitativ 
gleich ist; das Mitgefühl wäre also ein Gleichgefühl, das 
schwftcher ist, als ein Gefühl, das ich in der Lage des anderen 
fohlen würde; aber abgesehen von der Unklarheit einer solchen 
Begri&bestinimaiig finden wir, dafs diese Forscher doch wieder 
Ausnahmen von dieser Regel der geringeren Intoisität annehmen. 
Dafs auch in einer bestimmten Dauer des Mitgefühls ein solches 
charakteristisches Merkmal nicht gefunden werden kann, ist wohl 
ohne weiteres klar. 

Die Psychologen mu&ten sich also nach anderen charakte- 
ristischen Merkmalen umsehen. Diese Merkmale fand man ent^ 
weder 

a) in der Entstehungsweise des Mitgefühls ; 

b) in einem das Mitgefühl begleitenden psychischen Pro- 
zefs; oder 

c) in dem Inhalt des Mitgefühls. 

Wir haben den Inhalt des Mitgefühls vom begleitenden 
psychischen Prozefs iiierbei untersclüeden. Dieser Unterschied 
rechtfertigt, sich dadurch, dafs der Inhalt enies Getiihis mehr ist, 
als nur ein das Gefühl begleitender psychischer Prozefs, wie wir 
im nachfolgenden zeigen werden. 

Die Merkmale des Mitgefühls können nun wieder innerhalb 
der oben bezeichneten Grenzen verschieden bestimmt werden. 

ad a) Nähere Bestimmung der Entstehungsweise. 

Das Mitgefühl entsteht a) durch Assoziation: Das Mitgefühl 
ist ein Gleichgefühl, das durch die Wahrnehmung eines Ge- 
fOhlsausdrucks assosiatiT entsteht: Assoziationstheorie. ß Durch 
Nachahmung (Ansteckung); und zwar wird behauptet, dafs das 
MitgefOhl durch Nachahmung der Ausdrucksbewegungen eines 
anderen Wesens entsteht; oder das AlitgefOhl wird selbst schon 
als nachgeahmtes Gefühl bezeichnet: Nachahmungstheorien. 

ad b) Nähere Bestimmung des psychischen Prozesses, der 

daa Mitgefühl begleitet Das Mitgefühl ist begleitet von a) einem 

psychischen Ftozefs nicht-emotioneller Art, und zwar wird dieser 

11» ^ 
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psychische Vorgang bezeichnet 1. als SichhereiiiTenetasen in die 
Li^e eines anderen, 2. als Einfühlen, oder genauer geepiocheo, 
als der Prozele, der das Gefühl zu einem eingefühlten macht 
ß) von einem Gefühl, und zwar wird dieses Gefühl als zärtlidM 
Gemütsbewegung bezeichnet 

ad c) Nähere Bestimmung des Inhalts des Mitgefühls. Der 

Inhalt des Mitgefühls wird bezeichnet a) als Vorstellungsinhalt 
oder Urteilsinhalt, ,>) nur als Urteilsinhalt. 

Zu dieser Einteilung der verschiedenen Begriffsbestimmungen 
des Mitgefühls ist zu bemerken, dafs wir hierbei nur diejenigen 
Behauptungen berücksichtigen können, die der Anforderung 
eines Minimums von wissenschaftlicher Exaktheit und Präzisioii 
genügen, dafs wir dagegen alle gelegentlichen Andeutungen, die 
meistens noch in metaphorische Form gekleidet sind, als wissen- 
schaftlich nicht diskutierbar betrachten müssen. 

L Chaiakterisierang des Mitge^hls als GleichgefUhl mit einev 

beatimmten genetischea Herknal. 

a) AssoziatioDstheorie. 

Die Behauptung der Assoziationstheorie ist, das Mitgefühl 
sei ein Gefühl, welches durch die Wahrnehmung des GefQhl»- 
ausdrucke eines Wesens assoziativ entsteht und dem von diesem 
Wesen ausgedrückten Gefühl qualitativ gleich ist Als Haupt- 

vertreter dieser Ansicht sind zu nennen Spekceb und Bain in 

Enghuid und Bosch in Deutschland. Am reinsten ist die Asso- 
ziationstheorie vertreten wurden von Spencek, während Baix und 
Bosch sie durch weitere Ausführungen zu ergänzen suchen. 
Für Spencer ist das Mitgefühl im Sinne der obigen Behauptung 
ein wiederbelebtes Gefühl : Bosch nennt das Mitgefühl ein 
erinnertes Gefühl Indessen können wir diese Behauptungen 
hier zunächst aufpcr acht lassen, da ein wiederbelebtes oder 
erinnertes Gefühl im Sinne dieser Forscher, abgesehen von 
seiner Entstehungsweise, sich von eineiu ursprünglichen Gefühl 
nur durch geringere Intensität imterscheidet^ 

Wenden wir uns nun zu Spekceb. 



» Vgl, Spkscw»; Pr. <L Ps. II, S. üiK); 1, S, 238. Bösca a. a. O. Ö. 6Ö, 30L 
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Spencers Hauptinteresse konzentriert sich auf die Entwick- 
lungsgeschichte der Sympathie. Doch kommt Spencer dahei 
natürlich ohne Begrilfobestimmung des Mitgefühls nicht aus. 
Seine Versuche einer Begriffsbestimmung der Sympatliie und 
die lUustnerung dieser Begriffsbestimmung innerhalb seiner 
entwicklungsgeschichtlichen Darstellung sind es, die uns zunächst 
interessieren. Ich gebe eine knappe .Skizze der Entstehung 
des Mitgefühls nach Spkn'ckb, um dann die für die Begriffs- 
beslinnnune; des Mitgefühls wesentlichen Punkte kritisch zu be- 
leuchten. Doch mufs zuvor ein kurze Übersicht über Spfncers 
Terminologie, soweit sie für uns in i^tracht kommt, gegeben 
werden. 

Spencer teilt die geistigen Vorgänge ein in „feelings'' and 
Beziehungen zwischen ^^feelings**.* Die ersteren umfassen die 
zentral erregten Bewurstseinserscheinungen (emotionelle Vor« 
gfiDge) lind die peripherisch erregten (Empfindungen). Es gibt 
primftre oder reale und sekundäre oder ideale oder wiederbelebte 



' Spe??crb Hchrieb zucr.si über die Sympathie im Jaiirc 184ö oder 1847 
und zwar in demselben Sinne, wie in A. Smiths Tbeory of moral senti- 
menta die Sympathie bebandelt wird, ohne danuds A. Siüths AnBtflhrungen 
so kennen. Vgl. Hövrove: Gmndlagen der homanen Ethik, 8. 84 Anm. 
BDd HdFVDmo: OeMhidite der neueren nküoeophie^ II, 8. 606. Durch die 
Gflte de.^ Tferrn Professor IIöpfdino erfuhr ich, daük die betreffende Ab- 
liandlune im Philomphiral Mafjnzine oder im Zo'ii^f crschtonon ist. Zooist 
war mir leider niclit zuirantrlirh , im Philor^fipliirdl Mii^i(i:iiic findet sicli 
allerdings ein Aufsatz von Si'KNCKK „The form of the earth no proof of original 
tiuidity ' ; doch kein Aufsatz über die Sympathie. 

Weiterhin hat Spincsr Aber die Sympathie geschrieben in den „Social 
ototice" (1861, 18681, 8. 214 ff. auch dieemal im Sinne von A. Srnra, aber 
dieamal unter Berufung auf A. Smith. Auafflhrlich hat dann Spbhcbb aber 
die Sympathie gehandelt in seinen „Principles of psycholopy" 1870 Die 
Aasfährungen in den „Prinzipien der Psychologie" ([deutsch] Bd. I, 1882; 
Bd, II, 188ß( liefen unserem Referate ziip:rnnde, Pf»3'eh<»lnfriBche Be- 
nierkunßen über Sympathie und Altruisumw linden sich auch in Sfencek: 
iJata Ol i.thicfl {1879); (Iber die Sympathie beim primitiven Menschen: 
Principles of Sociology (1876 ff ); [deutsch] Bd. I, S.83ff. 

* Spshodi: Pr. d. Fe. I, Kap. 2. Über feelings vgl. Eeaaya Bd. 1, 6.882: 
nFeelinga, orthoae modea of mind, in which we are occupied, net with the 
»elationa aubaisting between nur aentient atatea, but with the aentient atatea 
themaelvea. 
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.feeiiugs**.^ Weiterhin teilt Spe^cee die «»feeUngs" nach geneti- 
schen Geächtsponkten ein, nnd zwar je nachdem die ^feelings* 
im ersten, zweiten, dritten. Tieften Grade entfeml sind von 
jenen einfachen Sinnesvermögen, welche die gemeinsame Wunel 
aller GeiHteaffthigkeiten aiod.* Danach zerfallen die ^feeiings* 
in: 1. piftsmtative JteeUngs^ gewöhnlich Empfindongen ge- 
nannt 2. FMsentatiT-teprteentatiTe ^feeling?**: sie nmfaiwen 
einen grolsen Teil der Emotionen : Es sind diejenigen, bei denen 
Empfindungen ein Aggregat von repiteentierten oft unbestimmten 
Empfindongen herromfen. Als Beispiel fahrt Sfbs^cbs die 
Emotion des Schreckens an.* Si. RepzisentatiTe .feeüngs*^: sie 
omfseeen die „ideas" yon den oben klassifizierten „feelings*. 
4. Re-reprftsentatiTe „feelings' : sie sind komplizierte geistige Zti- 
stände, welche sich aus den Abstraktionen zahlreicher konkreter 
ilepräst-ntationeu zusammenseuen und weniger das direkte aU 
das indirekte Resultat der äuJjseren Reize sind. Als Beispiel 



' Spexceb: Vr. d. Ps. I, Kap. 5. Pem Torminw« Ph:inta«:ev(^r?ätenuns 
entsprechen die Ausdrücke .revived f« tiaig" uud .ideai feeimg". t t i-r 
ditr Ikrdcutung von ^representative ict img" später. Der Übersetzer der Pr. 
of Pa. überheut ^idea" mit Idee. Was iL R. Marsjluj^ {MiHd 1889, S. 514) 
aber den Termim» „feeliog" ragt, dab er »a typicel example of EngUtb 
oncertamty" ist, kaim eacfa von dem Tenniniis ^idea^ gdteo. Xeeb Sfihcb 
iPr. d. Pe. I» S, 238> wird er eowolil von Empfindung als von PbAntaflie> 
vor^^tellung and swar häufiger von der ersteren gebnuicht: nach Scllt 
<0utlLne8 .»f psychology, 6. Aufl., S. 2PJ Anm. wird er gewöhnlich nur von 
Phantasievorfteünn !rpn nnd Begriffir'n ireVran»"! *. nnd jetzt «ol! nach SriiT 
d;e Tendenz rl»aütien sein, ihn .nif -lie P»t'<lrutani; \< u .Betriff' za be- 
«schränken. 1)h(^ bei LocEfc und i)&&üKLfcv .idea" der Aui«druck für alk 
peycbiBChen Vorgänge i»t, dnb dege^een bei Hoin nidee" PhentiBie- 
Toralellang nnd Begriff im GegaisaU sn «ünpieeeion* ^Emi^dnng nad 
Gcfflhlj bedeotet, i»t bekannt VgL nnch Enrnveaar»: Psychologie» 8w 677 
Anm., David Hmn TteeCiee on bom» nntnie i.abers. v. KdRon m. Ann. 
V. Lipps , S. 9. 

« Ebenda U, S. 581. 

* Nicht richtig i^t es, wenn B'>«rH a. a. U. S. 6*> behauptet, dafs na» h 
Spenceb eine Eniotir.n ein reprÄi.euiaiive8 feeling ist. In seiner Ethik be- 
zeichnet .*?PESCKB allerdings in teilweisem Widerepruch mit aeilMSr DiP' 
steUnng in der PsycboL eine eigenülcbe Emotion als eine Gruppe von ans* 
echlieCsiicb idealen oder repriaentativen feelinga, wibrend eine Gnippe 
von teilweiae prtaentativen nnd teilweise reprS^ntativen feelings nur dta 
Anfang einer Emrtion bilden vgl Pr. d. Eih. I, S. Höf ); nach den Pr. d. 
Pt^. können indessen Emotionen sowohl pttsentativ ♦ repräs ent a t iv wie 
repräsentativ sein. 
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führt Spencer die Freude ain Besitz überhaupt an.* Unter 
„sentiment" (übersetzt als Gefühl im höherem Siime) endlich, 
will Spekceb jene höchste Ordnung von „feelings** verstehen, 
welche ausschliefslich re-reprfisentativer Natur sind, dazu gehören 
die altruistischen Gefühle.* 

Da(a im Übrigen „feeling^ nicht sinngemftfs mit „Gefühl** 
übersetzt ist, braucht nicht erst bemerkt zu werden. Da sich 
im Deutschen Überhaupt kein geeigneter Ausdruck für „feeling** 
finden IftTst, so lassen wir den Ausdruck „feeling** unübersetzt 
und werden nur in der Kritik an den Stellen, in denen es sich 
bei den „feelings'* um Gefühle handelt, das Wort „Gefühl" ge- 
brauchen. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen wende ich mich zu 
Spe>cebs Ansichten über die Syiüpathie. 

Roll Sympathie entstehen, so mufs eine Anzahl gleichartiger 
W esen vorhanden sein. Ferner müssen auf diese Wesen zu ein 
und derselben Zeit dieselben äuCseren Umstände einwirken und 
ihnen bestimmte Aufseruii^eu ihrer „feelings** entlocken.* Die 
Ausbildung der Sympathie setzt voraus, daTs infolge eines 
sozialen Instinktes Lebewesen mehr oder weniger dauernd und 
innig in naher Verbindung leben, zu einer Geselligkeit gelangen.* 
Diese Bedingungen sind bei den Angehörigen einer Herde er- 
füllt. Wie entsteht nun die Sympathie bei den Herdentieren? 
Die Angehörigen einer Herde sehen, wenn sie erschreckt werden, 
sämtlich die Zeichen, die das Erschrecken begleiten, an den 
anderen, wShrend sie selbst zugleich diese Ausdrucksbewegungen 
ausführen, und in ihnen das Gefühl lebendig ist, durch das jene 
Äußerungen hervorgerufen werden. Eine häufige Wiederholung 
dieser Vorgänge erzeugt dann unvermeidlicherweise eine Assozia- 

* Spwctt: Pr. d. Pb. II, 8. 688 ff.; vgl Sullt: Ontl. of Ps. B. 479: The 

re-representative feelings: luore oomplez or abstract form of rcpresentatiou. 
Über t1ie Einteilunj^ der feelinpf virl. Bain: Kmot. et vol., 2. Aull., S. 604 f, 

* In betreff (iesstn, wa.s in der ileutachen Psychologiö tiefuhl der Lu8t 
and Unlunt ireiKuint wird, ist SpK.MMi.s Stellung nicht klar. Marshall (a.a.O. 
ä.öl4) bemerkt, daTri wir auuehuieu uiüHsen, daTs Sfknceb Lust und Unlust 
eineneiifl ala EmpflnduBg, andereneits aIb onotionelleti Vorgaag betrachtet; 
im fibrigw bemerkt Spskgbe selbst, dafs die Eracheimmgen vielleicht die 
doakelflteii ond verwickeltsten sind, die die Psychologie tiberhaupt kennt 
(Pr. d. Ps. T, 2&1). 

> Ebenda II, S. 640. 
« Ebenda II, Ö. 6ö0. 
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tion zwischen dem BewuTstsein von Furcht und dem Bewufst- 
sein von diesen Zeichen dov Furcht bei anderen. Die betreft'en- 
den Töne und Bewegungen vermag ein Tier dann bald nicht 
mehr wahrzunehmen, ohne dafs in ihm gerade jenes Gefühl 
wachgerufen würde, weiches bisher gewohnheitsmäfsig mit ihnen 
Terbunden war, so oft sie wahrgenommen wurden. So wird 
anch Furcht erregt bei Individuen, die nicht gerade einen er- 
Bchreckenden Gegenstand vor sich haben. Doich Vererbong 
and Überleben des Passendston wird dann eine rasche und voll- 
kommene Sympathie dieser einfachen Art zum bleibenden Be- 
sitztum der Spesies.^ Wenn beisammenlebende Tiere oft durch 
Verhältnisse angenehmer Art in der Umgebung beeinflofst 
werden, so kann es auf fthnlicfae Weise dazu kommen, dafe an- 
genehme „feelings* in ihnen sympathetisch erregt werden. Als 
Beispiel führt Sprkcbb die Tatsache an, dafs Lftmmer in freu- 
diger Erregung hüpfen, wenn eines von ihnen den Anfang da- 
mit gemacht hat* Bei herdenweise lebenden Geschöpfen von 
niederem Verstände ist jedoch die Sympathie auf wenige 
„feehngs" priiii:nvLr Art beschrankt, die aulserdcüi sehr stark 
und deutlich durcii einfache, auiiallende und charakteristische 
Bewegungen und Leute ausgesprochen werden müssen.^ 

Ohne hier näher auf die für die Entwicklung der Syrapatliie 
günstigen oder ungünstigen Bedingungen einzugehen, wende ich 
mich zu Spencebs Ansichten über die altruistischen „feehngs*". 
Die altruistischen „feeliugs^ bestehen aus lauter sympathetischen 
Erregungen egoistischer „feelings^* Gewisse so verursachte 
„feelings" fallen indessen nicht unter die Gefühle in höherem 
Sinn. Wenn wir einen Schauer durch alle Glieder rieseln fühlen^ 
sobald wir einen Menschen am Bande des Abgrundes erblicken, 
so ist der Inhalt des Bewu&tseins repr&sentativ und nicht re> 
repräsentativ. £in altruistisches „Oeling" wird erst dann tu 
einem eigentlichen Gefühl in höherem Sinn, wenn das Sympathie 
enregende „feeling'' eine Gemütsbewegung ist Zwischen den 
beiden Arten ist keine scharfe Grenze. Erst allmfihlich gelangen 
wir zu jenen höheren Stufen, auf denen die Sympathie sidi auf 
,,feelings" bezieht, die keinerlei präsentative Elemente mehr ent- 



' Spencer : l'r. .i. Fh. II, S. 636. 
» Ebenda II, S. «37 ff. 
» Ebenda II, S. üöOf. 
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halten.^ A]b Formen altruistischer „feelings'' führt Bpbncee 
Grofemat, Mitleid, Gerechtigkeitsgefühl und Gefühl der Ver- 
gebung an. Grofsiinit ist die Freude, die in der Repräsentation 
der Freud L eines anderen besteht, Mitleid wenigstens in seiner 
primären Fonn der Schmerz, der in der Repräsentation des 
Schmerzes eines anderen besteht.'- Die übrigen Formen der alt- 
ruistischen ,.feeling8" könneu für unseren Zweck unberück- 
sichtigt bleiben. 

Bain.« 

Nach Bain heifst Sympathie fühlen: in die Gefühle eines 
anderen Wesens eindringen und für dieses andere Wesen so 
wie für sich selbst handeln.^ 

Die Sympathie setzt Toraus, dafs man sich seiner eigenen 
Erfahrungen inbetrefE von Lust und Leid erinnert, und dafs 
eine assoziative Verbindung zwischen den . Gefühlsäufserangen 
und dem Gefühl selbst sich gebildet hat^ Wenn man nun 
Zeichen eines Gefühls gibt, wird das Gefühl bei anderen erweckt, 
oder wird die Tendenz haben zu erwachen.' Unter den Gefühls- 
äulserungen sind hierbei wohl die lautlichen die wichtigsten; 
was die Assoziation der sichtbaren Ausdrucksbewegungen betrifft, 
so sind wir vieler unserer Gefühlsäufserungeu- genügend bewufst, 
um sie mit unserem Gefühlszustand zu assoziieren. Wir emp- 
finden deutlich die Erschütterungen des Zornes, des Schreckens ; 



» .^PENCEii: Pr. d. Ps. II, 8. 690. 
« Ekenda II, 8. 692. 

* Baim hat das Mitgef Qhlsproblem behandelt in „Senses and intellect^ 
1866 (sitlert nach der ftanx. Übers, von 1674 der S. Aufl. von 1868) in knrsen 
gel^^tliehen Bemerkungen, in „Emotion« «nd wfll" (zitiert nach der 2. Anfl. 
▼on 1866 und der frans. Übera. von 1886 der 3b Anfl. von 1875), in Mental 

and moral Science f zitiert nach der Aufl. von 1881) und in den Anmerknngen 
zu J. Mills Analysis of the phenomena of the human mind, heraasgegebeu 
von J. St. Mill (II. Bd. 186Ü). Die Darstollunf: der Sympathie in der 3. Auf- 
lage von ^Kiiifttions and will"* weicht von der Darstellung in dt-r 2. Auflage 
erheblich ah. Wir werden uns in dem fol^renden Referat /.unachst haui>t- 
sächlich au die DarHtellung der 3. A. hallen und iu einem spateren Referate 
anf die Daiatellung der 8. A. eingehen. Die zweite Auflage aitieren wir 
ale £, «. w., die dritte Auflage nach dem Titel der franxfieiachen Über- 
aetanng ala E. e. v. 

♦ E. e. V. 8. 107. 

' Ment. a. mor. Sc. 8. 277. 

• £. e. V. 8. 106. 
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wir assoziieren sie dann mit den Gemütsbewegungen, so. dafg 
sie uns 'lie emotioiiellen Zustände anderer erselilielsen können.' 

Eine andere Klasse von Erscheinungen, die uns die Gefüiiie 
anderer \Ve=en kennen lehrt, sind die uns bekannten Ursacheo. 
Begleiterscheinungen und Folgen von Gefühlen, die wir haupt- 
sächlich oder ausschliefalich an anderen Wesen beobachten. Wir 
kennen z. B. die Lust am sGlseD Geschmack des Zuckers; wir 
bemerken die Verftnderongen im Verhalten des Kindes, das 
diese Lust geniefst nnd lernen so den Zusammenhang kennen, 
der zwischen dem Vergnügen und dem Lächeln besteht* 

Ändenmgen im Äulscoren des Individuams lernen wir also 
an die GefOhle assoziieren, teilweise in direkter Weise dadurch, 
daft wir selbst der Ändenmgen genügend bewnlst sind, teilweiae 
in indirekter Weise durch Kenntnis der Gefühlsnrsachen, der 
Begleiterscheintmgen und der Folgen der Gefühle bei anderen. 
Als Beispiel von GefÜhlsäoTserungen, die wir auf die letztere 
Art deuten lernen, führt Bain anch das Errüten, die Blässe 
XL dgl. an. 

Der Grad der Innigkeit einer Assoziation zwischen dem Ge- 
fühl und dem (Tefülilsausdruck hängt von dem wiederholten Er- 
leben beider, von der Intensität der Gefühle, von der Kraft und 
Deutlichkeit des Gefühlsausdrucks ab. Ferner ist die Innigkeit 
der Assoziation abhängig von dem Grade der geistigen Ent- 
wicklung. 

Soweit ist Bain ein Vertreter der reinen Assoziationstheorie. 
Nun j^tellt sich Bain die Frage, ob mit alledem der Ursprung 
der JSympattiie aufgezeigt ist Kr antwortet mit „neiJ" und 
glaubt seine bisherigen Ausführungen durch die Theorie der 
ßxcn fhxedj Idee ergänzen zu müssen. Nach seinen bisherigen 
Ausführungen bleibt die Frage zu beantworten, wie es kommt, 
dafs wir von sympathetischen Gefühlen ergriffen und durch- 
drungen sind, dafs wir die andere Person ganz in unseren Geist 
aufnehmen, so dafs wir unsere eigene Persönlichkeit beiseite 
setzen oder ausschlieJsen.^ Das Moment, das man am meisten 
bei der Sympathie in Betracht ziehen muTs, ist nicht das Wieder- 
erwachen des Gefühls, sondern die Verknüpfung dieses Gefühls 
mit einer anderen Person. Wenn wir einen anderen Menschen 

' E. e. V. S. 109. 
* Ebenda S. 110. 
' Ebenda S. III. 
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in Gefahr eehen, so können wir uns wohl an fthnUche Gref ahren 
erinnern und erschreoken; aber wenn wir dabei stehen bleiben, 
dann sind wir egoistisch und keineswegs mitfühlend.^ Ich kann 
ja auch meine Fähigkeit, mir Qefühle im Anschlufs an den 
wahlgenommenen GefOhlsansdruck vorenstellen, dazu benutzen, 
um Menschen zu regieren, ein Redner, ein Politiker zu werden; 
ich kann diese Fähigkeit ausnützen, um ein Künstler, ein Psycho- 
loge zu sein; aber empfang^di für Sympathie zu sein, das ist 
eine neue Stufe des geistigen Lebens. 

Bain sucht das Problem dadurch zu losen, dafs er die 8vm- 
pathie als Beispiel einer fixen Idee betrachtet. Die Phantasie- 
vorstellungen haben die Tendenz, reale, psychische Zustände zu 
werden.- Indessen schwindet die Vorstellung meistens, weg- 
getragen durch den Strom des geistigen Lebens.'^ Daneben aber 
gibt es Fälle, wo die Tendenz nicht neutralisiert wird, so im 
St»iiiiuimbulismus, in den hypnotischen Zuständen und im ge- 
ringeren Grad in den Träumen. Doch auch im wachen Zustand 
kommt es vor, dals diese Tendenz wirksam wird. Es gibt F&lle, 
in denen eine Vorstellung ungewohnterweise verharrt,* wo wir 
sie nicht mehr los werden können ; wo sie als Despot herrscht ; 
sie wird eine fixe Idee. Die fixe Idee stört nun die regelmäfsige 
Willenshandlung.^ Die reine Willenshandlung ist beschränkt 
auf die individuelle Selbsterhaltung.^ Die fixe Idee dagegen 
kann uns zu Handlungen veranlassen, auch wenn die Hand- 
lungen eher zu Schmerz, als zu Lust führen.* Als Beispiel fixer 
Ideen führt Bain die Vorstellung eines fallenden Körpers an, 
die entsteht, wenn man in den Abgrund blickt, eine Vorstellung, 
die mit solcher Kraft suggeriert wird, dals eine Willensanstren- 
gung notwendig ist, damit der Mensch diese Vorstellung nicht 
an seiner eigenen Person zur Realität werden läTst,* eine traurige 
Erinnerung, die jemand sein ganzes Leben lang verfolgt, eine 

' E. e. V. S. 108. 

* Sens. and intell. S, 299. 

* Ebenda S. 3U1, .\niu. z. Muxs „Analysis etc." -II, S. 3Ö4. 

* E. e. V. H. ;?78. 

^ Sens. and inteü. S. HOB Amn. 

* £. e. V. 8. 117 

' Sens. aad intell. S. 302. 

* M. ft. m. 8e. S. 91; Anm. z. Miu. II, S. 305. 

" SenH. a. intell. 8. 301; E. e. t. B. 378, 879; Ment. a. m. 8c. 91; Anm. 
m. MiLi. 8. m. 
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ErscheiuuDg, die ihren KulDiinationspunkt im Irrsina erreicUt, 
die unerreichbaren Ziele der Ehegeizigen * u. dgl. 

Die Sympathie entsteht nun durch diese Tendens einer Vor* 
Stellung, 2U einem realen psychischen Zustand zn werden. Die 
reine Willensbandlnng ist auf die eigene Selbsterhaltnng be- 
schrankt; aber das geistige Vermögen« das Vorstellungen bilden 
kann von den Zustanden anderer Wesen, hat die Tendenz, sns 
diesen Vorstellungen reale psychische Akte su machen oder 
treibt uns an, so su handeln, wie uns die Vorstellungen antreiben 
würden zu handeln, wenn die Leiden oder Freuden unsere eigene 
Person beträfen. Wir fallen unter die Vorsttllung eines Leides, 
ohne dafö ihr irgend etwas in unserem Zustande wirklich ent- 
spräche. Aufser den beherrschenden Vorstellungen kennen wir 
im menschlichen Geiste nichts, wa.s uns Tcranlassen könnte, mit 
Freuden und Leiden anderer zu sympathisieren. - 

Ein Beweis für diese Theorie liegt schon darin, dai's wir 
uns ja nur von dem Sympathie erregenden Individuum wegzo^ 
wenden brauchten, um einen sympathischen Kummer loszn» 
werden. Aber wir fühlen, dafs in der Sympathie eine Grewalt 
ist, die uns fafist und festhalt, unabhängig von unserem Wollen; 
die einmal erweckten Vorstellungen lassen nicht locker und top- 
anlassen uns, unserem Mitmenschen zu helfen, deesen Leid wir 
unwissentlich entlehnt oder übernommen haben.* 



Kritik der AssoiiAtiongtlieorie. 

1. Kritik Spskcebs. 

Stellen wir uns auf den Boden der SpENCEBschen Herden- 
hypothese unti irageii uns, was diese Hypothese erklart, so lautet 
die Antwort, dafs sie nur erklärt, wie ein Herdentier zu Gefühlen 
kommt, die den Gefülilen eines anderen Herdentieres gleich sind 
Das Tier brauciit aber von dieser Gleichheit der Gefülile nichts 
zu wissen; dafs sie gleich sind, weils vielleicht nur der psycho- 
logische Beobachter. Wir können annehmen, dafs sich hei 
Herdentieren beim Anblick schwarzer Gewitterwolken als Zeichen 
eines herannahenden Gewitters gewisse Gefühle knüpfen; der 
Bewufstseinszustond des Herdentieres braucht von dem Bewulst« 




' Serie, a. in teil. S, 302 f. 
« Ebenda S. 3Ü2. 
' M. m. Sc. S. 
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seinsznstand, der sich an die WahrDehmung eines Gefahr an- 
zeigenden Blökens knüpft, nur dadurch unterschieden zu sein, 
dafs die wahigenommenen Anzeichen verschieden sind. Sei dem 
aber auch, wie es wolle, so ist ee auf keine Weise notwendig 
anzunehmen, dafs, um so allgemein wie möglich zu sprechen, 
sich die assoziativ erweckten Gefühle auf ein anderes Wesen 
beziehen. Hört ein Schaf ein anderes blöken, so braucht sich 
ja nicht einmal an die Wahrnehmung des Blökens die Vor- 
stellung des blökenden Tieres zu knüpfen. Nehmen wir an — 
um ein Beispiel aus dem menschlichen Leben zu nehmen — , es 
stiefse jemand in einem Theater den Ruf ..Feuer'* aus, so 
brauchen sich die Theaterbesucher gar nicht die Vorstelhuig des 
Individuums zu machen, das den Ruf ausgestofsen hat. Es ist 
sogar zu vermuten, dafs bei dem ausgebildeten .,Signa]wescn" 
mancher herdenweis lebender Tiere ^ eine Vorstellung des Tieres, 
welches das Alarmsignal gibt, geschweige denn seines momen- 
tanen psychischen Zustandes, kaiun stattfindet 

Wenn aber die Herdenhypothese nur zu der Annahme eines 
Gleichgefühls führt, so wäre nachzuweisen gewesen, wie sich im 
Laufe der weiteren Entwicklang daraus das Mitgefühl entwickelt 
Darüber finden wir bei Spenceb nichts; und doch weist er auf 
wahrhaft altruistische Handlungen schon im Tierreich hin. * Die 
Unterscheidungsfähigkeit für Geftthlsanzeichen, die Sicherheit 
der Reproduktion, die Kombinationsftthigkeit^ die Lebhaftigkeit 
der assoziierten Gefühle mag beliebig grofs werden, ohne dafs 
Mitgefühl entsteht Nehmen wir an, dafs die Gefühle, die sich 
an die Wahrnehmung von Zeichen knüpfen, die ein Gefühl an- 
deuten, genau einer vorhandenen Gefahr entsprächen, was würde 
damit anders gegeben sein, als dafs die Tiere sich genau nach 
der drohenden Gefahr richten könnten? Nach dieser Hypothese 
\viirde man begreifen, wie Tiere dazu kommen können, bei An- 
deutung von Gefahr von selten anderer Individuen sich zu 
fürchten und zu entfliehen, aber nicht, wie sie dazu kommen, 
anderen beizusieiien. 

Ich finde auch weiterhin bei Spenceu keine Lösung dieses 
Problems. Nach ihm bestellen die altruistischen Gefühle ans 
lauter sympathetischen Erregungen egoistischer Gefühle, und die 

' Vgl. Ebpivai: Des sociöt^ animftles 8.3081; Dabwin: Abstammung 
de« Menschen (dtoch. RecL), I, 8. ISO, 1491 

* Spsvobb: Pr. d. Ffei. II, 8. (t38f^ 641 n.a.; Pr. d. Eth. 2, 6. 220. 
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weiter entwickelten, „feelings'" untersclieiden sich von den 
Biederen Formen nur daduicb, dais das sympathieerregende 
„feelicg" eine Gemütsbewegung ist, und da£B das „feeling** in 
diesem Fall ein re-repräsentatives „feeling** oder ein eigentliches 
Geföhl im höheren Sinne ist 

Nehmen wir ein Beispiel: A. wird beim Anblick von der 
seekrank ist, sympathetisch seekrank. G. sieht ebenfalls, wie E 
seekrank ist, wird aber nicht selbst seekrank, sondern hat nur 
Mitleid mit B. Der Zustand von A. unterscheidet sich von dem 
von G. nach Spkncbe nur dadurch, dafs der Inhalt des BewnAit- 
seins von A. repräsentativ, der von G. re-reprasentativ ist Hier 
tritt nun besonders deutlich die Unzulänglichkeit der Assoziations* 
theorie hervor: Die Eiiiptindungeii von A. sind, wie Bosch sich 
ausdrückt*, ganz mit dem Gedanken an das eigene Ich ver 
bunden, wälirend die Gefühle von C. sich auf B. beziehen, C. 
eben Mitleid mit A. bat 

2. Kritik Bains. 

Batx läfst ebenfalls die Sympathie auf assoziativem Wege 
entstehen, hält aber die Assoziationstheoric für unzureichend 
und ergänzt die Assoziationstheorie durch die Theorie der fixen 
Idee. Die Sympathie betrachtet Bain als fixe Idee aus zwei 
Gründen. 1. Sie ist eine Vorstellung eines fremden Gefühls- 
zustandes, der illusionsartig realisiert w ird.^ 2. Die durch sie 
verursachten Handlangen stehen in Widerspruch mit den nor- 
malen Willenshandlungen. 

Wenden wir uns zu dem ersten Argument Die Vorstellung, 
die im Falle der Sympathie die Tendenz zeigt, real zu weiden, 
ist die Vorstellung des Gefühls eines anderen.' D. h. die Ge> 

> Büsch a. a. O. 8. 17. 

- Vgl. Sl-llv: ITumnn Mind II, 8. 244. 

Auf die Fiacro, ob man eine solche Tendenz einer Yorfätellnne, 
iiealitäi zu werden, anziinelinifii lutt, können wir hier iiiciit näher ein- 
gehen. Die .Ansicht wird m lieuester Zeit vertreten vm Lipps: ^Vora 
Fühlen, Wollen, Denken" (8. ÜOff.j. .Nur fiir VuiBt eilungen von Gefühlen 
und Strebungen nhnmt Jodl einen solchen Übergang an i PsychoL 8. 141t). 
Paulkak (Sur la memoire affective. Rev.jihUo: 190B, 8. 49 f.) behauptet» deb 
ein Unterschied sviechen dem „inteUektnellen" nnd ^Affektiven GedSchtois 
darin besteht, dofs, irährend die Vorstellungen des ereteren echwScber sind 
uIm die Enijifindungen, die Vorstellungen de» letzteren Hogar eine grftf^ere 
Intensität haben können ais die ursprünglichen Gefühle. liacb ihm besteUt 
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fählsvorstellung erreicht die Intensität eines Gefühls, es findet 

sozusagen eine Gefühlshalluzination statt. Angenommen Batn 
habe Recht, liegt in dem Übergang einer Gefühlsvorstellung in 
ein Gefühl etwas Unerklärliches oder Pathologisches? Sflly- 
Prudhommi: schreibt: ...I'en viens presque a me demander si 
tout Souvenir de sentiment nc revet pas un caract^'re d'hallu- 
cination"^. ^ Bain führt als Beispiel von idealen Gefühlen die 
Gefühle an, die wir bei der Erinnerung von Lob und Tadel 
fühlen, die Zuneigung gegen Abwesende u. dgl. Wenn also 
der Abwesende eben so stark geliebt wird wie der Anwesende, 
so müfste eine fixe Idee angenommen werden. Aber warum soll 
denn die Liebe zum Anwesenden normal und die gleiche Liebe 
sum Abwesenden eine fixe Idee sein?' Das Ergebnis ist also: 
Wenn ideale Gefühle den Intensitätsgrad von realen Gefühlen 
erreichen, so brauchen sie deswegen noch nicht fixe Ideen zu sein. 

Fragen wir uns nun, was würde denn überhaupt mit der 
BAiNschen Ansieht für das Problem des Mitgefühls gewonnen 
sein? Zunächst wäre die ideale Gemütsbewegung zu einer realen 
Gemütsbewegung geworden. Aber dann fehlt ja wiederum die 
Beziehung des Gefühls auf ein anderes Wesen. B^ux hat ganz 

eine allgemeine Tendraz der Vorstellongen reale psychieche ZuetSade sa 
werden. W&brend ober bei dem Mintellektaellen" Gedttchtnie diese Tendens 

durch gegenwärtige Erlebnis^'e behindert wird, l)raucht ein solches Hindcrni« 
bei dem ^affektiven'* Gedächtnis nicht vorhanden zu sein. Vgl. auch 
BxVLPWin: Handbook of Psychology S. 2H1; Jamt s: Principles» of psychology 
II, 12, V..n iiltercn nimmt Hume einen Übcr^'unt: von Gof iihlsvnrstelhing 
in Gefühl an und zw.ir als Wepen und Grund der ^Sympathie (Treatise of 
hum. nat. B. II, P. I, .S. XI; 1'. II, ö. VU, iXj. 
■ Zitiert bei BnoT: Pttycbol. d. sentim. S. 163. 

* Bahi: M. a. m. 8g. 8. 284. Baih macht keinen Unterachied zwischen 
VonteUungsgefahlen nnd Gefühlavoratellungen» zwischen Gefühlen, die im 
AnschluDs an Vorstellungen nen produziert werden nnd Gefühlen, die re- 
produziert werden. Vgl. James a. a. O. 8. 474 : „Bain seems to forget, that 

an ideal eniotion and a real emotion pronipted by an ideal object are two 
very diifi-renL things." Auch fjonst nimmt Baik die» < u'tulilsvorstellnn<; in 
sehr weitem Sinn. I>as vererlite ( lefühl hat nach ihm VorHteilunKöcharakter 
Ol., e. V. 8. 62, vgl. auch cl)onda 8. 149). Andererneit8 finden wir bei Baix 
eine Andeutung eine» abweichenden Standpunkte»; in £. a. w. S. 190 spricht 
er daTon, dafs» wenn wir Frende fühlen in der Eiinnernng an angenehme 
Objekte, „das Ideale", genao gesprochen, im Objekt selbst ist 

* BAnr selbst scheint spttter di^ Schwierigkelten eingesehen sn 
haben; vgl. Bain: Pleasure and Fain. JftiMl 92, S. 182; vgl. auch Paulkam 
a. a. O. 6. 668. 
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richtig erkannt» dafo eine Schwäche der Ässosiationstheorie darin 
Hegt, dafs sie dem Bezugsmoment der Sympathie nicht gerecht 
wird. Aher Bain selbst hilft diesem Mangel nicht ab. Nehmen 
wir unser altes Beispiel Das Schaf würde unter der fixen Idee 
der Furcht leiden ; es würde sich in einem panikartigen Zustand 
befinden; aber dafs das Schaf fürchtet, dafs einem anderen 
Schafe etwas geschieht, das ist doch hiermit wiedei in keiutr 
Weise gegeben, Bain hilft sich über die Schwierigkeit hinweg, 
indem er behauptet, dafs die fremde Persönlichkeit unsere eigene 
PersünHchkeit verjagt * ; wir sollen aus uns heraustreten, uns mit 
anderen identitizieren. * Was soll das alles heilsen ? Wir bilden 
uns doch im Akte der Sympatiiie nicht ein, eine fremde Persön- 
lichkeit zu sein. Nehmen wir ein Beispiel Die Mutter A. hört 
von der Mutter B., das Kind der letzteren sei gestorben. Wenn 
nun die Mutter B. vollständig sich des Bewufstseins der Mutter 
A. bemächtigt hätte, so dafs die Persönlichkeit der Mutter A. 
vertrieben wäre, so würde die Mutter A. gerade so fühlen wie 
die Mutter B., d. h. sie würde gerade so fühlen, als hätte sie ihr 
Kind verloren. Zum Mitfühlen und zum sympathetischen Bis- 
greifen gehört ein unterschiedenes BewuTstsein; beim Erlöschen 
der eigenen Persönlichkeit könnte in unserem Fall zwar ein 
grofser Kummer entstehen, aber kein Mitgefühl. Im übrigen ist 
zu betonen, dal's auch die beste Metapher die schlechteste Ana- 
lyse ist, wie WiTASEK gerade in bezug auf ähnliche Metaphern 
sagt; und die Psychologie verlangt Analyse.' 

Ich komme nun zu dem zweiten Argument Bains. Die 
Willenshandlungen des sympathetisch füldenden Menschen stehen 
in Widerspruch mit den normalen Willenshandlungen. Die 
Gründe dafür sind folgende: 1. Der Sympathisiei-ende handelt 
nicht aus Lust* und Unlustmotiven. ^ 2. Der Sympathisierende 
handelt nicht zu seiner Selbsterhaltung. ^ 

Wenn Bain die uninteressierten Handlungen als „Aus- 
nahmen^ vom Gesetz der Lust und Unlust konstruieren will, so 
scheinen mir gerade seine früheren Ausführungen hierfür nicht 

* E. e. V. S. 117. 

« Ebenda S. 283. 

' WiTASEK : Zur psychologisclieii AmXjw der ttathetucheu EiniOblung;. 

ZäUchr. f. Psychol. 25, S. 24. 

* i:. e. V. S. m. On 8ome Point« in EÜdca. Mind 83» S. ö6. 
^ iSens. and uiteil. S. 302 
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geeignet Wenn eine fremde Persönlichkeit sich unserer be- 
mächtigt hat, 80 kann es sich selbetrerBtändlich nicht mehr um 
Oeföhlsmotive handeln, die unsere eigene ^verjagte** Persönlich- 
keit betreffen. Unsere Handlnng ist aber doch auf Beseitigung 
Ton Schmerz und Erzeugung von Lust gerichtet, die zwar ur- 
sprünglich fremde waren, aber gerade nach der Voraussetzung 
Bains zu meinen eigenen Gefühlen geworden sind. 

Was den zweiten Grund Batn^? anbetrifft, so darf man nicht 
vergessen, dafs das Prinzi]» der Selbsterhaltung ein teloologisohea 
ißt. Dieses teleologische Prinzip kann man aber ebenso auf die 
Erhaltung der Gattung ausdehnen. ^ Auch von einer moralischen 
Selbsterhaltung kann man dabei sprechen. So bezeichnet z. B. 
LoTZR das Gewissen als höheren Instinkt, die moralischen Ideen 
als Mittelpunkt der menschlichen Seelenentwicklung. * 

l^och kurz sei auf eine yermeintliche Biigenschaft der Sym- 
pathie hingewiesen, die Baim wenigstens in M. a. m. S. als ein 
Anxeichen dafür erblickt, dafs wir es in der Sympathie mit einer 
fixen Idee zu tun h&tten : Die Ungewöhnliche Beharrungstendens 
der Sympathie. Ich glaube nicht, dafs man eine solche un- 
gewöhnliche Beharrungstendenz bei der Sympathie im allge- 
meinen annehmen kann. Neben einer rasch vergehenden, 
momentanen Sympathie und einer dauernden Sympathie wird 
man wohl bei der Sympathie, wie bei den übrigen Gemüts- 
bewegungen, alle (rrade der Beharrlichkeit finden. Wie oft 
gerade das Mitleid nichts ist, als eine plötzliche Eingebung, die 
ebenso rasch wieder vergeht, wird jed^ bestätigen können.* 

Wir haben bisher nachzuweisen versucht, dafs die Gründe, 
•die Bai\ dafür anführt, dafs die Sympathie eine fixe Idee sei, 
nicht stichhaltig sind. Es lassen sich aber noch aufserdem 
weeentliche Unterschiede zwischen der Sympathie und dem, was 
Run sonst als fixe Idee beseichnet, anführen. Die Abirrung 
(d^viation) soll bei der fixen Idee zunAchst nur intellektuell sein, 
spftter erst erstreckt sie sich auf die Handlungen ; und zwar soH 
^e Handlung aus der Tendenz der Vorstellung einer Handlung, 
Handlung zu werden, entstehen.^ Aber hier zeigt sich doch ein 

> Vgl. dara SPBifcn»: Pr. d. Etb. I, 8. 219fl. 
« Lom: InBtinkt. El. Sehr. Bd. I, 299 ff. 

* Über die Behammgeitendenz der fixen Idee vgl. Ribot a. n. O. S. 20f. 
RcBOT sieht die Leidenschaft als affektive« ÄqaiTslent fOr die fixe Idee an. 

♦ Baik : E. e. V. S. 378. 

;&eitwUrirt für P«ycbologie M. 12 
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wesentlicher Unterschied zwischen den Handlungen, die ein 
Mensch ausführt, der von einer fixen Idee befallen ist, und die 
sympathetischen Handlungen. Wird in dem einen Fall eine 
klare Überlegung ausgeschlossen, so handelt in vielen Fällen der 
Mitfühlende hei Völlig klarer Überlegung, ohne dais hier eine 
„ideo-motor actiou" vorläge. 

3. Bosch. 

Büsch bat die Frage Bains nach der Kettuug der sympa- 
thetisch erregten Gefühle an eine fremde Persönlichkeit zu be- 
antworten gesucht. ^ Ep soll eine Verschmelzung des Rüdes der 
eigenen Persönlichkeit mit dem Bilde der fremden Persönlichkeit 
bei den Mitfühlenden stattfinden. Im übrigen steht Büsch auf 
dem Boden der Assoziationstheorie. Nach ihm wären nun die 
Glieder des Assoziationsprosesses kurz folgende : A. Wahrnehmung 
der fremden Persönlichkeit mit einem bestimmten Gefühls- 
aasdruck. B. Erinnerung an die eigene Persönlichkeit mit dem 
gleichen oder ähnlichen Gefühlsausdruck. 0. Mitgefflhl. A. soU 
B. absorbieren. Was versteht nun Bösch unter der Ver- 
schmelzung zweier Vorstellungen? Er selbst gibt uns die Ant- 
wort in der Auslegung eines Beispiels. Wenn ich einen anderen 
in einen mit heifsem Wasser gefüllten Kessel greifen sehe und 
Mil^^etiihl mit seinem Schmerze habe, so versclnnelzen die beiden 
ähnlichen aber doch nicht ganz gleichen Vorstellungen der 
eigenen und der fremden in den Kessel greifenden Hand, wobei 
die abweichenden Züge einander aufheben, und die Vorstellung 
undeutlich wird. - Ich halte es für zwecklos, auf diese Ansieht 
nfther einzugehen. Wieso, wenn ich einen anderen in den 
Kessel hineingreifen sehe, im Momente des Mitfühlens seine 
Hand vor meinen Augen verschwommen sein, gewissermafseu 
eine Mischhand entstehen soll, ist mir unverständlich. Ebenso 
unverständlich ist es, wie auf solche Weise das Bild meiner 
PersönUchkeit mit dem Bilde einer fremden Persönlichkeit ver> 
schmelzen soll. 



Fasse ich die Kritik der Assoziationstheorie zusammen» so 
ist festzustellen, dafs die Assoziationstheorie für sich keine ge- 

' liüäcu u. a. (). S. 69: «iirekte Aulehuimg hu das von Bain lormulierie 
* Problem; S. 161. 

* Ebenda 8. 30 f. 
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nügende Charakterisierung des Mitgefühls gibt, da Ts die er- 
gäDzenden Ausführungen, durch die Bain diesem Maugel abzu- 
helfen sucht, als richtig nicht anerkannt werden können, und 
dals Belbst, wenn Baixs Behauptungen richtig wären, sie dem 
Mangel der Begriffsbestimmung der Assoziationstheorie nicht 
abhelfen würden. Das Mitgefühl ist jedenfalls mehr als ein 
assoziativ entstandenes Gleichgefühl, und an dieser Tatsache 
wird nichts geändert, wenn wir dies assoziativ entstandene Gleich« 
geftthl 8U einer fixen Idee machen. Die Frage, ob das Mitgefühl 
assoadativ entstanden su denken ist« bleibt hier unerledigt Ich 
wende mich nun zu den Nachahmungstbeorien, um zu sehen, 
ob diese Theorien glücklicher sind in der Auffindung einer das 
Mitgefühl eindeutig charakterisierenden Entstehungsweise. 

b) Naohahmungstheorien. 

Unter Nachahmungstheorien fasse ich zwei Theorien zu- 
sammen. Die eine Theorie behauptet: „Sympathie ist ein nach- 
geahmtes Gefühl** ; die andere: „Sympathie entsteht durch Nach- 
uinnung der Ausdrucksbewegiuigeu**. Die erste dieser Theorien 
spricht auch au Stelle von Gefühlsnachahmuug von Gefühls- 
ansteckung. Zur besseren Unterscheidung wollen wir die 
als zweite geuaunte Theorie prägruint als NachahüiUDgstheorie, 
die als erste genannte als Ansteckuugsthcorie bezeichnen. Beide 
Theorien werden rcrtreten von Bain in E. a. w. 2. A. ; wobei 
allerdings zu bemerken ist, dafs Bain den Ausdruck Gefühls- 
nachahmung vermeidet Ich halte mich indessen für berechtigt, 
auch für das von Bain beschriebene Phänomen den Ausdruck 
Gefühlsnachahmung anzuwenden, da seit Takde auch für das 
Phänomen der Gefühlsübertragung das Wort Nachahmung ge- 
bräuchlich ist „Quand les perceptions, lea sensations, les id^es, 
les Tolont^s se communiquent k nous ... ü 7 a imitation.** ^ 
Der Ausdruck Geftthlsansteckung kommt bei Bain häufig yor. 
In M. a. m. S. hat Bain die Theorie der Nachahmung in ein- 
geschränkterer Form mit seiner Theorie der fixen Idee kom- 
biniert. Eingeschränkt auf die niederen Stadien werden beide 
Theorien yertreten von Ribot und Sullt. Die Ansteckungs- 



' Tahoe: fiv'tnd'' Fi yelopedie: Artikel Imitationj vgl. Ta&db: Lois de 
rimitatiun S. 214: InntatioD de sentiment. 

12* 



Digitized by Google 



180 



B. Groetkuyaen. 



theorie vertritt Sl'tiikuland auf Grundlage der sensualistischen 
Theorie der (Gemütsbewegungen ; eine Entstellung von Sympathie 
durch Nachahmunir der Ausdrucksbewegungen kennt Si'^thkhland 
auch; doch führt er Sympathie nicht ausschHefslich dnraut 
zurück. Nach K. Lange sollen die Gesichts- und Gehörsbiider, 
die das Besultat der Wahrnehnnzogen körperlicher Gefühl»- 
äufserungen ausmachen, Nachahinungsbewegangen und eines 
damit verbundenen vasomotorischen Prozefs auslösen. Dieser 
Prozefs soll nach seiner bekannten Theorie eine Gemütsbewegung; 
in unserem Fall das Mitgefühl erzeugen. * Als imitativen AiEekt 
pax excellence beseichnet Baldwin in seiner „Entwicklung des 
Geistes beim Kinde und bei der Basse^ die Sympathia * £nie 
ähnliche Ansicht, wie die Vertreter der sub 2 angeführten IVaelh 
ahmungstheorie hat schon Spikoza gehabt „Affectuum imitatio, 
quando ad tristitiam refertur, vocatur commiseratio.'* * Ähnlieh 
wie Baik behauptet Fituss, dafs das, was die Nachahmung für 
die Bestrebungen, das Mitgefühl für das Gemüt isi^ 

Baih. The emotione and the will 2. A. 1865. 

Sympathie und Kachahniung bezeichnen bei<le die Tendenz, 
in die emotionellen Zut^iande oder in die HaiKllungen von 
anderen einzustimmen, nachdem diese durch die Ausdrucks- 
bewegungen kenntlich gemacht worden sind. Die Sympathie 
bezieht sich mehr auf unsere Gefühle, die Nachahmung auf 
unsere Handlungen.' 

Wir haben zwei Stufen in dem Prozefs der Sympathie zu 
unterscheiden: 1. Die Tendenz, einen körperlichen Zu- 
stand, Haltung oder Bewegung, die wir an anderen 
Personen sehen, anzunehmen. 

Doch findet eine solche Nachahmung nur unter gewissen 
Bedingungen statt; und zwar mufs man folgende Umstftnde 

* Langes Abhandlung erschienen in St/delsen Fysioloyi, Kopenhagen l^K 
Leider war mir die Arbeit Lamobs adbst nicht sogängUch; meine kam» 
Angaben entnehme ich einem Irarsen Referate von Pbtbuii in «einer Ab- 
handlung: „Über die Iffeglichkett der sympathetischen Geffthle*. Arek.f.9. 
FhOos. 8. 1902. 

* Baldwin : Kniwickiong des Geistes beim Kinde «ad bei der Bswii 

[Deutsch.] S. 3101". 

> Spikoza: Ethica. P.III, Pr. XXVII, Scliol. I. 

♦ Fhies: Handbuch der psycholog. Anthropol. 1837. S. 290. 

• Baih: E. a. w. 8. 172. 
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dabei in Betracht ziehen: a) muls man in gemächUcher Stimmung 
sein und darf nicht von anderer Seite in Anspruch genommen 
werden ; b) ist ein groOser individueUer Untoischied in der E&big- 
keit vorhanden einer Gemtttebewegung stariLen, klaren und 
charakteixBtischen Ausdruck zu verleihen, eine Fähigkeit, die in 
hobem MaXse Schauspieler und Kedner haben; c) sind die 
£mptoglichkeiten für die GeföhlsAulserungen verschieden. Bei- 
spiele für die Tendenz eine körperliche Bewegung Überhaupt, 
nachzuahmen, findet man im Hypnotismue im ansteckenden 
Gshnen und Lachen, ferner in der Tatsache, dafe man mit 
Blicken den BUoken oder den Handbewegong^ von. anderen 
folgt^ 

2. Annahme eines Bevvufstseinszustandes durch 
A n n a ii m e der körperlichen Begleiterscheinungen. 
Bmk nimmt an, dals, wenn der gesamte körperliche Zustand, 
der em Gefühl begleitet, auf irgend eine Weise wieder entstehen 
könnte, das Gefühl selbst entstehen würde geradeso, als wäre 
dies Gefühl durch seine eigenen Vonwssetzungen erregt Unter 
körperlichen Beglextersohcinungen versteht Bain hier nicht nur 
die äufseren, sondern auch die inneren. JSine vollständige An- 
nahme der körperlidien Begleiterscheinungen findet nie statt. 
Ja man kann sogar lernen, nur die äufseren Ausdmcks- 
bewegungen anzunehmen; ein Schauspieler braucht nicht die 
Udensofaaiften zn fühlen, denen er Ausdmck gibt; andererseits 
rnnfa aber bemerkt werden, dafs doch eine allgemeine Tendenz 
vodianden ist, wenn einmal die Ansdrucksbewegungen nach- 
geahmt moj^f andi die inneren begleitenden Zustände und das 
Gefühl selbst anzunehmen. Als besonders ansteckende Gemflts- 
beweguDgen sieht Bain das Erstaunen, Zorn, Ärger, Entrüstung, 
Schrecken, zärtliche Gemütsbewegung an.* 

In M. a. m. S. defminrt Batx die Sympathie als ein Gefühl, 
das einer Art unlreiwilJiger Nachahmung oder Annahme 
(assiiiii{>uun) von Gefühlsäulserungen folgt. Nur schränkt Bain 
hier seine Behauptungen etwas ein. Wenn wir aucli die Gefühls- 
äufserungen eines anderen nicht wiederholen, meint er, so haben 
wir doch die Vorstellung dieser Ausdrucksbewegungen; d. h. es 
werden wieder dieselben Nerven, an die sich der entsprechende 

» Bain; E. a. w. S. I741f. 
' Ebenda S. 177 £C. 
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BewulBtseinszustand knüpft, erregt^ Über das VerhSltnis von 
Sympathie und Nachahmimg ftuTsert er sich ebenfkUs sehr vor* 
sichtig. Sympathie und Nachahmung, so meint Baix, unter- 
scheiden sich in dem Resultat, haben aber in ihren Grundlagen 
viel Gemeinsauies. ' 

Das durch Nachahmung entstandene sympathetische Gefühl 
wird dann nach a. m. S. zu einer fixen Idee. 

Sit II KR LAND. ^ 

RrTHi Hi.AM) isi. wie erwähnt, Anhänger der sensualistischen 
Theorie der Gemütsbewegung.* Die Gemütsbewegungen sind 
ilim Wirkungen körperlicher Zustände und zwar Wirkungen der 
Veränderungen im allgemeinen Spatmungsasustand des gesamten 
Gefäfssystems. ^ 

Sympathie ist ihm eine induzierte oder auf andere über* 
tragene Gemütsbewegung; sie ist die Fähigkeit, von fremden 
Gemütsbewegungen angesteckt zu werden.* Der Gefühlsausdmck 
unserer Nebenmenschen hat die Fähigkeit, uns mit Nerven- und 
Muskelprozessen anzustecken und dadurch die gleiche Gemüts- 
bewegung zu erzeugen.^ Die Sympathie bezeichnet so die 
Nervenempfänglichkeit und Mitempfindung, die ein Individuum 
befähiget, von den Gemütserregungen eines anderen Individuums 
ergriffen oder augesteckt zu werden.* ■ 

Als Beispiel von ansteckenden Gemütsbewegungen führt 
SuTHF-nr-AXD die Furcht an, die, wenn von einem Tier geäufsert, 
alle anderen initergreift. oder die Tatsache. dnl> durch das Bei- 
spiel eines mutigen oder feigen Soldaten die Kameraden in der 
Schlacht mutig oder feige werden.^ Ferner führt Sutheblakd 

' Bain: M. a. m. S. 277 ff. 

« Ebenfln S 2H2. 

' fecTHKHLAMi: Thö ()ri;.'in aud (Trowth of the Moral luätinct. 189Ö; 
Keferat darüber: Schcltzk: l'sychologie der 2saiurvolker. 1900. 

* Nach SAüKDBBa und Hall soll Sutebslaxh» die sensnaUvtiBdie Theorie 
der Gemfltobewegimgen unabhängig von Jambb und Lamw entwickelt haben. 
Vgl. 8auki»bb8 und Hall: ä. J. of P», II, 8. 375. 

* Schultze: Psycho], der Naturvölker. S. 3«6. — Sotrskla«»: The 
Ori?in and Growtb of the Mor. Inst. I, S. löff.; H, 211 ff. 

« ScTnERLAND a. a O. II. S. 302. — Schultdc a. a. 0. S. 381. 

' SCTHKRLAND a. a. O. II, S. 3Ü1. 

* Srm i/rzE a. a. 0. S. 3SS. 

* ^L fUElU-Al^D u. a. O. Ii, 6. 296. 
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an. wie <las SiDgeu bei Vögeln, das Krähen bei Hähnen, das 
II( iilcn bei Hunden, das Schreien bei Säuglingen, das Lachen 
und Lächeln bei Menschen und, wie wir wohl im Sinne Suther- 
iiANi>8 hinzufügen dürfen, natürlich auch die entsprechenden 
Ctemütsbewegnngen, ansteckend wirken.^ Jede Leidenschaft, 
jedes Gefühl kann so durch den blolsen Anblick der Haltung 
eines anderen durch Ansteckung übertragen werden, sei es Be- 
geisterung, Hoffiiung, Versweiflung oder eine andere Gemüts- 
bewegung.' Der Hund braucht nur seinen Herrn anzusehen, 
und sein emotioneller Zustand ist sofort in Übereinstimmung 
mit dem seines Herrn. Von allen Anzeichen von Gemüts- 
erregungen wirkt keines so erregend, wie Blut und Wunden.' 
Die Fähigkeit, auf die beschriebene Weise sympathetisch erregt 
zu. werden, ist individuell verschieden. Wie es Leute gibt, die 
Musik ganz kalt läfst, so gibt es Leute, die sogar Freude beim 
Anblick des Leides haben. Sympathie schheist eben eine feinere 
Empfänglichkeit für den Gefühlsausdruck ein, die sich erst all- 
mählich entwickelt hat. * 

XHese sympathetische Nervenempfänglichkeit für die Gemüts- 
bewegung anderer und somit natürHch auch ihre physiologische 
Grundlage ist bei den wilden Naturvölkern noch nicht so fein 
entwickelt, wie bei dem ethisch empfindenden Kulturmenschen. 
Ea gilt die Regel, dafs je höher der nervöse Organismus eines 
Wesens steht, desto mehr dieses Wesen empfänglich ist für 
emotionelle Stimuli, die yon Geftthls&ufserungen ausgehen.* 

Wie sich diese nervöse Empfänglichkeit noch in neuerer 
Zeit bei den Menschen entwickelt hat, dafür führt Suteeblakd 
viele Beispiele an. Er beschreibt, wie unsere Vorfahren Freude 
fanden an dem Anblick von Torturen, während wir ein Ver- 
mögen hergäben, vim nicbt gezwungen zu sein, dies grausame 
Spiel anzusehen, wie romische Damen sich an dem Anblick von 

1 SüTHIBLAND tt. ft. O. II, 8. 897. 

« Ebenda S. 299. 

'Ebenda S. 299f. Über Syinp«thie der Hunde vgl. I, S. 331. Jn 
truth even man himself is Icss cnpaMe thnn some of the finer scors of 
dogs of readin^' the signs of emotione and entering into them hj sym 
pathetic retiexes. 

* Ebenda S. 300. 

« Ebenda S. 301 ff. 

* ScBULTn a. ft. O. 8. 3B6. 

* SurasaLAin) a. 0. U, S. 902. 
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Crladiatorenkäinpfen weideten, bei deren Anblick beute die 
Da^en in Ohnmacht ^len würden, wie es viele lieuto heutzu- 
tage gibt, die nicht Ajzte werden kOnnen, weil sie den Anblick 
Tom Blttt und Wunde» nicht vertragen können. Dieae höhere 
Entwicklung hat nichto mit einer höheren EntwiokluQg von 
Gerechtigkeit und Rechtsgefühl zu tun, sondern es bildet sich 
eine instinktive Abneigung vor den erwfihnton Anblicken, die 
sich auf physiologische Unterschiede in der Nervenbeschaffenheit 
gründet, Unterschiede, die sich bis jetzt nicht direkt aufzeigen 
lassen, aber sich in ganz verschiedenen nervösen Ke&ktioneQ 
steigen. ^ 

Zur Erläuterung von Sutherlands Theorie sei es noch er* 
liaubt, kurz auf die Entwicklung der Sympathie im Tierreich 
und bei den primitiven Menschen einzugehen. Die Sympathie 
hsit sich aus den elterlichen Beziehungen entwickelt' Wenn 
einmal der elteriiche Organismus so empfiLngUch war, um der 
ekerliohen Sympathie &hig zu sein, so mufsto dadurch auch die 
Empfänglichkeit für ähnliche Erregungen gewinnen. Dadurch 
wurde der Chnind gelegt für die Sympathie unter Gatten, für die 
elterliche Gaittenliebe. Dieselbe sympathetiscfae Empfindlichkeil, 
„das Empfindlicherwerden des Organismus" knöpfte das Band 
zwischen den Brüdern, X tr wandten und Nachbarn nnd, ^^ ( im 
es der Kampf unis Dasein erlaubt, so bewirkt diese Emplang- 
lichkeit auch Syni])athie jenseits aller \^erwandtöchaft und 
Stammesverbände. Dieser Fortschritt in der Sympathie liudet 
statt unter ständiger Aiissehaitung der weniger sympathetischen 
Arten, Stämme und Individuen. " Das Gesetz der Sympathie ist 
das Gesetz des Fortschritts. ' SuTHBllLA^•D weist hin auf den 
Art erhaltenden Wert der £ltem]iebe und der Gattenliebe, die 
den Nachkonunen den grolsen Vorteil der vereinigten Fürsorge 
beider Eltern «uleü werden UaUb ^ auf die acaiale ßympathie, die 
einem Stemme von 30 Individuen eine hervoiragende Überlegen* 



1 güTHXBLiLNB a. a. 0. II, S. 2fL 

* Ebenda u. a. 6. 902. 

* Ebenda I, & 29. 

* SCHÜI.T7K a. s. 0. S. 371. ^ Sütheelaw) a. a. O. I, 0.0, 2»iSL 

* SuTiir.i'.LAN]. a. a. U. S. m\ 292. 

* Ebenda 1. S. 153 ff., 159 u. a. 
' ScMULTZE a. a. O. S. 311. 

* Ebenda S, 368. 
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heit über alle anderen Geschöpfe m Feld und Wald verleiht, 
auf die Notwendigkeit stetig wachaendep Verbände.' Die 6e^ 
ttätsbewegungen entstehen stierst, weil sie helfen, das Individuum 
SB erhalten ; sie eneicfaen spftter die Kraft ansteckend su wirken, 
weil sie so hesser der Exhaltong der Tiere in Gemeinschafi 
(fienen k(^en.* 

So überleben die Organismen mit feinerer nervöser Empfäng- 
lichkeit die anderen.' Diese Wirkungen in den nervösen 
Organismen sind jenseits aller Kontrolle unseres Verstandes.* 
SjTnpathie ist keine Lektion, die gelernt werden muTs; sie ist 
eine Natur, die erworben werden raufs. * Es inuTs ein physio- 
logisches öuL»öLrat vorbanden sein, dessen notwendige Folge dann 
die Sympathie ist^ 

Krttlk der Htehalininigttheoileiu 

Wir haben zwei Behauptungen B&inb zu prüfen: L Die 
Sympathie entsteht durch Annahme oder Nachahmung von Aus- 
drueksbewegungen anderer; 8. Sympathie ist ein angestecktes 
Gefühl, eine Nachahmung des Gefühls eines anderen. 

Ich wende mich zu der ersten Behauptung Bains. Die Be- 
hauptung, Sympathie entstände durch Annahme von Ausdrucks- 
bewegangen anderer, ist jedenfalls in dieser Allgemeinheit nicht 
richtig, Sympathie findet auch ohne Nachahmung der Ausdrucks- 
bewegungen statt. Unsere Behauptung stützt sich darauf, aj daib 
SympaUiie stattfindet, aucli wenn die Ausdrueks-bewegungen beim 
Sympathisierenden und bei <\em Sympathie erregenden Indi- 
viduum keineswegs gleich sind. Die Mutter strampelt nicht- 
weiin das Kind strampelt, verzieht auch ihr Gesicht nicht, wie 
das Kind beim Schreien, und bat doch Sympathie mit ihrem 
Kinde, b) Dais Sympathie gefühlt wird, wenn auch gar keine 
Ausdrucksbewegungen yoriiegen, die nachgeahmt werden könnten, 

* ScBüLTZB a. a 0. S. 311. — Sdtbbblamb a. a. 0. S. 359 ff. 

* St THKltLAND II, S. 285. 

' I hf iula S. 6. Über Ausschaltung von Personen mit^jgeringer mervüaer 
Empfang iu iiküit iu neuerer Zeit vgl. ebenda II, S. ÖL 

* Kbenda U, S. 3. 

« ElMnds I» S* 36a. 

* Ebendft I, 8. 324. 
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wenn z. B. eino Gemütsbewegung durch Worte bei vollkommen 
ruhiger Haltmig oder sohriftUch mitgeteilt wird. 

Aber auch in den Fällen, in denen Ausdrucksbewegungen 
TOrhanden und bei dem Sympathisierenden und dem Sympathie 
erregenden IndiTidunm gleich sind, darf man nicht ohne weiteres 
Schnelsen, dafs die Ausdrucksbewegungen des Sympathisierenden 
fibemommene Bewegungen sind. Die Mutter ahmt nicht das 
Weinen ihres Kindes nach und ist infolgedessen bekümmert, 
sondern sie ist bekümmert und weint infolge des Kummers. Die 
Mutter wird nicht, ohne nur den Grund zu kennen, waruni das 
Kind weint, anfangen, das Weinen nachzuahmen, sondern sie 
wird erst den Grund des Weinens kennen zu lernen suchen, 
und vielleicht, weun der Grund ein ernsthafter ist, z. B. schwere 
Krankheit, ehenfalls weinen; wir sind denn aber nicht herechtigt, 
das Weinen der Mutter als Nachahmung zu bezeichnen; es ist 
vielmehr der Ausdruck ihres eigenen Kummers. 

Zuzugeben ist, dafs in gewissen Fällen eine Gemütsbewegung 
bei einem Individuum entstehen kann, die der Gemütsbewegung 
eines anderen Individuums gleich oder ähnlich ist, durch Nach- 
ahmung der Ausdrucksbewegungen dieses anderen IndiTiduums. 
Wenn man sich durch Pfeifen in eine lustartige Stimmung Te^ 
setzen oder durch Händefalten und Augenaufschlagen zu wirk- 
licher Andacht kommen kann, oder wenn Hysterische, wenn 
ihnen die Faust geballt wird, alle weiteren Attitüden des Zornes 
annehmen ^ so wird dasselbe auch der Fall sein, wenn diese Aus- 
drucksbewegungen nachgeahmt worden sind. Bain selbst führt 
die Beobachtung an, dafs wir, wenn es uns gelingt, unseren 
Zügen einen frohen Ausdruck zu verleiiien, dazu gelangen, uns 
in einen frolien Gemütszustand zu versetzen-; auch das wiri 
durch Nachaiunung möglich sein. Auch möchte ich hier auf 
das Beisinel des berühmten Physiognomisten CAMrA>Ki,LA hin- 
weisen, der durch Nachahmung der Gebärde, der ganzen St<^IIung 
einer Person sich f^anz in die Gemütsverfassung dieser anderen 
Person versetzen konnte. Buuke, dem ich dieses Beispiel ent- 

' STt'MPF a. a. O. S. 76. — Ribot a. a. O. S. 5)7, 
« Bain: E. a. w. S E. e. v. S. 353. 

' Bubkk: Philosoph. Untera. üb. d. Urspr. unserer Ideen des Erhabenen 
Q. Schonen. [Dentach von Gabtb 1773.] 8, 276 sns Bm: Beclieiebes d'ln- 
tiquit^; sitiert bei Fbcbihb: Vorschnle d. Ästhet. I, S. 157 und Jaubs a.s.0* 
II, 8. 464. 
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nehmen, behauptet, dafs wenn er die Mienen eines zornigen oder 
furciitsamen Mensclien nachahme, er ganz unwillkurücl) den 
Gang zu dieser Leidenschaft in sich fühle. Ähnliche Beobacli- 
tungen, die aus den Assoziationsgesetzen leicht verständlich sind, 
hat Fkchner gemacht. Andererseits nmfs al)or bemerkt werden, 
dafs wir unsere Geinütsbowegungcn leichter wieder aufleben 
lassen durch Keproduzierung ihrer psychischen Ursachen, wie Bain 
selbst zugibt. ^ So werden wir uns leichter in die gleiche Gemüts- 
Stimmung mit einem anderen versetzen können durch Erinnerung 
an entsprechende verursachende psychische Tatbestände, als 
durch Nachahmung der Ausdrucksbewegungen. Ein Schau- 
spieler versetzt uns in eine GeraOtsstimmung, die der seinen 
^eich oder ähnlich sein mag, nicht dadurch, dafs er bewirkt, 
dals wir seine Bewegungen nachahmen, sondern durch seine 
Worte, durch gewisse Vorstellungen, die er erweckt. 

Zum Schlufs unserer Einwände gegen die erste Behau{)tung 
BAI^•s sei noch erwähnt, dafs keineswegs die Eiitwickluugsperiode 
im Geistesleben, in der die meipte und ausgesprochenste Nach- 
ahmung stattfindet, auch die Periüde der häufigst«']) und aus- 
gesi.rochensten Sympathie ist. Die stärkste Nachahmung lindet 
bei Kindern, Wilden, bei gewissen Geisteskranken und bei ge- 
wissen Tieren statt, keineswegs aber die stärkste Sympathie.^ 
Wir müssen in den späteren Stadien der Entwicklung die Nach- 
ahmung von Bewegungen mehr als ein akzidentelles Moment be- 
trachten, das bei manchen Personen zu der Wahrnehmung von 
Bewegoi^n hinzutritt' Wir glauben also, nachgewiesen zu 
haben, dafs die erste Behauptung Bains in ihrer Allgemeinheit 
nicht aufrecht zu erhalten ist, dafs also das Moment, das Bain 
zur Charakterisierung der Sympathie der Entstehung dieses Ge- 



' Baih: E. a. w. S. 379 f.; E. e. v. S :W,2i. 

* Sully: Humau Mirui II, S. 219; Imitation at its strongeat among 
cbildreu, savages, cerUiiii aniuials. Nachahmung bei geistig Gestörten: 
D AB WIK a. ». O. I, S. 108; SoHJUta: Lehrbuch der psychopathifldieii Vnimr* 
rachungmnethoden S.174; spesiell bei HysteriBcben: Baudwin: EntwieUnng 
d«8 G«i8tea etc. 8. 318 (litiert C&axcot): Idioten: Bokavh: Geistige Entr 
«ickloDg im Tierraich {dtvch.] 6. S4ö; speziell Echolalie (villenloMB Nach- 
reden vnr^eR.igter Worle): Krafbuh: Paychiatrip S. 196; Baldwin a. a. 0. 
8. 37'). Zu dem Ganren vprl. Romanes n a O.: Fiiliit^keit znr Nachahmung 
charakteristisch fiir oiue gewisse Epoche der geistigen Entwicklung. 

* äoMJixa a. a. O. S. 174. 
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fühls eniiiiiniiit, niclit als charakteribti^^ Ijf s Moment für alle 
sympathetischen GeD:iütsbe\veL,niiii:^en gelten kann. 

Gegen die zweite Behauptimg Bains, Sympathie sei die 
Tendenz, in die Gemütsbewegungen eines anderen einzufallen, 
von seiner Gemütsbewegung angesteckt zu werden, haben wir 
einzuwenden, dafs sie den Begriff der Sympathie jedenfalls niehfc 
ausreichend bestimmt Unsere Einwände g^gen diese Behauptung 
sind im wesentlicfaen dieselben, wie die gegen die ÄBSoziatlons- 
ihearie. Beide Theorien führen nicht zu einem Gefühl für je> 
mand, sondern nur zu einem Oleicfagefühl. Ich meine, dab 
dies bei der Nachahmungstheorie noch scfaftrfer hervortiitt Alle 
Fälle, die Bain anführt, um den ansteckenden Charakter der 
Gemütsbewegungen, des Erstaunens, der Furcht, des Zornes, 
zu zeigen, was haben denn die mit der Sympathie zu tun ? Will 
Diaii solche Gefühle sympathetisch nennen, so kann gegen 
diese Benennung an sich nichts eingewandt werden. Aber dns 
i^t dann- nicht die Bympathie, in der wir aus uns heraustreten, 
und die bewirkt, dafs wir für andere so handeln wie für uns 
selbst', die in der Ubergabe semer selbst an andere, oder in dem 
Opfer eines Teils der Persönlichkeit oder des Glückes bestellt. - 
Um als Beispiel die ansteckende Fröhlichkeit bei Kindern zu 
nehmen, will man denn behaupten, dafs jedes Kind sich darüber 
freut, dafs das andere sich freut, und nur das Kind, das zuerst 
sich freut, sich „egoistisch'^ freut ? Wenn nicht, welches ist denn 
nun der Obergang von dieser kindlichen Freude zu der Freude 
darüber, dafo ein anderes Kind sich freut? Oder ein anderes 
Beispiel 1 Der Redner soll in uns Sympathie wecken. Aber 
haben wir denn Mitgefühl mit dem Bedner? Wir sind viel- 
leicht alle ebenso traurig wie er über die politischen Zustande; 
aber vielleicht nur seine Frau, die zufälligerweise in der Ver- 
sammlung anwesend ist, mag Mitgefühl mit ihm haben, mag 
darüber traurig sein, dafs er traurig ist 

AVas die vorsichtigere Darstellung in M. a. ra. S. betrifft, so 
müssen wir bezweifeln, ol) bei jeder Vorstellung einer Bewegung 
wirklich eine Erregung der motorischen Nerven, eine Emleitung 
der Bewegung in dem Nervenlauf ^ stattfindet. Doch liegt eine 
kritische Würdigung dieser Theorie ault>erhaib unserer Aulgabe. 

^ Bijv: £. e. v. S. lOB. 
« Bain : E. a. w. S. IflO. 
> H. a. m. 8. 278. 
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Zweifelhaft uiuTs es uns aber auch abgesehen davon erscheinen, 
ob denn Oberhaupt bei jedem Mitgefühl eine Vorstellung von 
Ansdrucksbewegnng stattfindet. Wenn ich brieflich von jemand 
hOre, ihn habe dies und dies Unglück betroffen, und Mitleid mit 
ihm habe, so glaube ich nicht, dafs die psychologische Beobach- 
tung in jedem Fall Vorstellungen von Ausdrucksbewegungen, 
geschweige denn eine Erregung von motorischen Nerven wird 
konstatieren können. Im übrigen richtet sich der Bänwand einer 
ungenügenden Charnkterisierung auch gegen die Darstellung der 
Sympathie in M. a. ni. S. 

RiijoT und SüLLY beschränken die Nachahmung der Aus 
drucksbeweguugen wenigstens als ausschlielsliches Entstehungs- 
prinzip der Sympathie auf das erste Stadium der Sympathie 
(RiBOT)^. oder auf die einfachste Form der Sympathie, auf 
die Gefühlsansteckung (Si'lly) Gegen (hese Ansiclit ist 
einzuwenden, dafs, wenn man Sympathie überhaupt in den 
'niederen Stadien bei Tieren und Kindern sehen will, Sym- 
pathie dort auch vorkommt ohne Nachahniiingsbewegungen. 
So findet Sympathie ohne gleiche Ausdrucksbewegungen in 
vielen Fällen der Sympathie von Hunden mit ihren Herren statt 
Wenn die Hnnde bei stillen Kundgebnngen von Freude und 
Schmerz ihres Herrn sympathetisch beeinflufst werden *, so weife 
ich nicht, wie man . da Nadiahmung erkennen will. Es dürfte 
überhaupt schwer sein, die Ausdrucksbewegungen des Hundes 
— vielleicht mit Ausnahme gewisser Töne — als Nachahmung 
der Ausdrucksbewegungen des Menschen au&ufassen. Wenn der 
Herr erfreut ist, so wedelt der Hund mit dem Schwänze; wenn 
er traurig ist, so läfst der Hund Schwanz und Olnen hängen.* 

Auch bei der Sympathie von Kindern scheint die Theorie 
nicht in allen Fällen das Richtige zu treffen. Preykr berichtet, 
dafs sein Kind im 27. Monat weinte, wenn Papierh,a;nren durch 
rasches Schneiden in Gefahr kamen, einen Arm oder einen Fufs 
zu verlieren, oder dafs es „armer Zwieback*' rief, wenn der 
Zwieback geteilt wurde.*^ Auch möchte ich hier auf Sullts 

» RiBOT a. a <» S. 22« f. 

' Sully: HuQian Mind II, S. lüSf.; vgl. Outlines o£ Psychol. S. 508 £f. 
u. S. 4.>4. 

* SPKfCBK; Pr. tl. Ps. S. 638 f. 

« SCTHBBLAKD «. a. 0. I, S. 331. — SPBNGIB «. ft. O. H, 8. 038f. 

* PfeBTBB: Seele des Kindes. 6. Aufl., 8. 96 n. 830. 
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eigene Beispiele von Mitgefühl tod Kindern mit Puppen, Spiel- 
zeugen und leblosen GegenstKnden überhaupt hinweisen.^ In 

anderen Fällen, in denen tatsächlich ähnliche Ausdrucks- 
beweguiigeii vorliegen, mag es schwer sein zu entscheiden, ob 
die Auödrucksbewegungen oder die sympathotischen Geiimts- 
bewegungeii das Primäre sind. So mag es srhon in dem Fall 
der Jlerdenfurcht — eine (Temütshewegung, (iii^ wir allerding? 
nicht als Mitgefühl anerkennen konnten — iiiciit ohne weiteres 
zu entscheiden sein, ob Spencers Ansicht über die Entstehung 
dieser Furcht oder die Ansicht, daTs diese Furcht durch Nach- 
ahmung der Ausdrucksbewegung entsteht, eine Ansicht, wie sie 
SuiiLY und Grogs vertreten, das Richtige trifft- Für die Nadi- 
ahmungstheorie scheint zu sprechen, dafs bei Entstehung eiDOB 
panischen Schreckens die Herdentiere s&ratlich die gleichen 6e> 
wegungen an demselben Ort auszuführen pflegen'; doch darf 
man daraus auch wieder nicht mit Bestimmtheit schliefsen, dab 
durch diese Nachahmungsbewegungen die Furcht entstanden ist; 
es kann 'sehr wohl zuerst die Furcht entstanden sein, und dann 
die All und Weise, sich in Sicherheit zu bringen, nacLgeahmt 
worueii sein. 

In den höheren Stadien der Syiiipathie soll nach Sru-v der 
instinktive Faktor der Nachahmung der Ausdrucksbevvorrungen 
behindert werden. Doch ghiuben wir, dafs, wie dieser instmktive 
Faktor schon auf primitiver Stute nicht überall vorhanden ist, 
er auf höherer Stufe in sehr viele Fällen überhaupt nicht vor- 
handen sein wird. Mhm mufs, glaube ich, Jodl darin recht 
geben, dafs in dem Mafse, wie unser eigenes Gefühlsleben sich 
feiner entwickelt imd unsere Vorstellung von ^mden PersöDr 
lichkeiten reicher und klarer wird, die Fähigkeit sich steigert, 
abgesehen von aller direkten Nachahmung, aus unbedeutenden 
Gebärden, aus dem geifprochenen Wort innerliche Zustände eines 
anderen zu erraten und nachzubilden/ 

SUTHBBLAMI). 

Gegen Sl "ihkki.anuh Theorie hissen sieli dieselben Einwan<le 
erheben wie gegen die zweite Behauptung Baiks. Die sensualisti- 

* Sullt: Untennchungen Aber die Kindheit [dtech.] 8. 233 f. 

* Sclxt: Horn. Mind II, S. 109. — Gboos: Spiele der Tiere 8. 73. 

Spencer: Pr. d. Ps. II, 8. 637. 

* Jodl: Psycbol. & 362. 
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sehe Theorie der Gemütsbewegung scheint mir noch besonders 
unfähig za sein, die Beziehung der Sympathie auf andere, das 

ßezugsmoment der Sympathie verständlich zu machen. Wenn 
durch Ansteckung eine Veränderung des allgemeinen Spannungs- 
zustandes des gesamten Gefäfssystems und dadurch eine Gemüts- 
bewegung erregt wird, wie sollte damit gegeben sein, dafs diese 
Gemütsbewegung sich auf andere bezieht? \\ as den Unterschied 
von ScTiiEKLA.NDsä Und Bmns Theorie anbetrifft, so scheint 
SüTHEHLAXD im Unterschiede von Bain es nicht als notwendige 
Voraussetzung der Sympathie anzusehen, dafs die Ausdrucks- 
bewegn Ilgen des Sympathie erregenden Individuums nachgeahmt 
werden. Was erforderlich ist, ist, dafs durch Ansteckung gewisse 
Veränderungen im allgemeinen Spannungszustand des Gefäfs- 
systems hervorgebracht werden. Die Ausdrucksbewegungen 
können dann wieder Folgen dieses veränderten Zustandes sein. 
So spricht Suthebland in einem Fall der Sympathie davon, dafs 
gewisse Zeichen imd Töne einen Znstand des Gefäfssystems 
hervorgebracht haben, dessen natürliche Konsequenz Schluchzen 
und Tränen sind.^ Wir hütten also in diesem Falle zuerst Ge- 
sichts- oder Gehorseindrücke der Anzeichen einer Gemüts- 
bewegung, dann Veränderungen im Gefäfssystem, und erst als 
Folge dieser Veränderungen Ausdrueksbewegungen ; während bei 
Bais zuerst gewisse Ausdrucksbewegungen entstehen und dann 
innere Veränderungen. Das Verhältnis der inneren Ver- 
änderungen zu der Gremütsbewegung ist nach Suxuerland das 
Verhältnis zwischen Reiz und Empfindung, während bei Baik 
dieses Verhältnis niclit klar und eindeutig bestimmt wird. 

ScTBERLAKi) weist gomäfs seiner Theorie mit Vorliebe auf 
physiologische Veränderungen hin, die beim Anblick fremden 
Leides entstehen, auf eine zarte Nervenempfänglichkeit Können 
dergleichen Zustände wirklich als Sympathie gelten? Nehmen 
wir gerade das Beispiel des Schauers (horror) vor Blut und 
Wunden, wie Scthebiiahi) selbst einen derartigen Zustand be- 
zeichnet hat. Es sind folgende Unterschiede zwischen diesem 
Schauer und der Sympathie aufzuweisen: 

1. Dieses Schaudern findet statt, auch wenn wir wohl wissen, 
diih eine andere Person nicht leidet oder gar keine Person vor- 
handen ist, die leiden könnte. SuTUEiiLA^iD gibt selbst zu, dafs 



t 8irrHiBi.Ain> o. a. O. U, 8. 301. 
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derartige psychische Zustünde beim Sezieren von Leichen erlebt 
werden; ebenso können wir einen solclien Scliauer empfinden 
heim Anblick anatomischer Präparate; nur auf gekünstelte Weise 
liefse sich hier der Zustand als Mitgefühl deuten. 2. Genuie 
Personen, die allgemein als mitfühlend gelten, überwinden diesen 
Schauer, wogegen wiederum Leute, die gar niclit zur Sympalhie 
inklinieren, verweichlichte Genufsmenachen z. B. diesen Schauer 
sehr Stade fflhlen. 8w Dieser Schauer hat mit Liebe, die nach 
SuTflEiiLAHD gleichbedeutend mit Sympathie sein soll, gar nkfals 
zu tun, ebenso wenig mit Zuneigung, Hingabe, AufopfemngS' 
ffthigkeit, die nach SüthbbziAni> sympathetische Triebe sein soUeo. 
Dieses Schaudern betätigt sich auch nicht im Wohltun. Seibit 
da, wo Handlungen Tollbracht werden, die den Leidenden nütMO, 
sind es nicht wohlwollende Handlungen, wenn sie nur daratrf 
gerichtet sind, diesen Schaudtin erregenden Anblick loszuwerden. 
4. Eine genauere Analyse eines solchen Schauders würde er- 
geben, dafs man es hier sehr oft mit Gefühlen des Ekels. He? 
Absehens, mit gewissen Gefühlen, die unseren ästhetischen 6im 
verletzen, zu tun hat, Gefühle, die in keiner Weise als sym- 
pathetisch gelten können. 

Was zugegeben werden kann, ist, dals in gewissen FäUen 
ein solches Gefühl einen Menschen abhalten kann, seine Mit- 
menschen zu verwunden oder zu töten. Man könnte vielleicht 
solche Motive pseudoaltruistiscbe Motive nennen. So mag es 
sein, da& gerade nervenechwache Personen abgehalten werden, 
einem Menschen körperliches Leid zuzufügen ; aber das geschiefat 
dann nicht aus Mitgefühl. 

Es sei bemerkt, daTs Zustünde, wie sie Süthebl&ki» beschreibt, 
sehr oft mit Sympathie verwechselt worden sind. So führen 
A. Smith \ Spsnceb % Bnow» * solche Zustünde als Beispiele voi 
Sympathie an. Dagegen hat schon Hume darauf hingewiessn, 
wie solche Schauer — er gebraucht als Beispiel den Anblick 
einer Hinrichtung — dem Mitleid geradezu entgegengesetzt sind.* 



* A. Smith: Moral iSeutmieuts. Ausg. v. D. Stbwaht Ö. 31. 

* Spwcta: Social Statics 8. 815. 

* Tk. Bbowit: Lectures on the PhiloBophy of the Hnman Mind. IBÜ 
8.410. 

* Hcmk: Treat of Hum. Nat B. II, T. II, Sect. IX. 
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11. GefiUiläkenntBiBtheorie. 

Bovor wir uns zu woiteren Beixrirfsl)e.sliiiunuDgeii der Sym- 
pathie wenden, müssen wir einer Theorie gedenken, die keine 
BegrifFsbestinnnung im eigentlichen Sinne gibt, sondern nur die 
Identität der Sympathie mit einer wohl meist als verschieden 
angesehenen psychischen Erscheinung, der Kenntnis der Gefühle 
eines anderen behauptet Als Vertreter dieser Theorie habe ich 
L. Stephen und ScHt'BKUT-SoLDKBN anzuführen. 

L. Stephkn.' 

Wenn ich an einen Menschen denke, so deute ich seine 
Haltung und seine Ansdrueksbewegongen durch gewisse emo- 
tionelle Vorgänge. Weife ich dann auf diesem Wege von seinen 
Gefühlen, so habe ich GefühlsvorsteUungen, die seinen Crefühlen 
gleichartig sind, d. h. ich fühle in einem gewissen Grade, was 
er fühlt- Habe ich dann so die Gefühle anderer in meiner 
Einbildungskraft realisiert, so sympathisiere ich mit ihnen.^ 
Das ist in kurzem der Gedankengang L. Stkphbks. Wenn wir 
an einen Menschen denken, ohne seine Oeuiütsbewegungen und 
Gedanken vorzustellen, so isl er für uns nur eine bemalte und 
bewesrte 8tatne."* Wie ich das Hild meines IJauses, wenn ich 
drinnen riitze, durch ergänzende \ oi-<^teIluiiLreii vollende, indem 
ich mich in meiner Kinbildungskratt auUerh;dl» des Hauses stelle, 
so ergiin/.e i<-ii das P)ild des Bettler? an meiner Tür durch Ge- 
fühle, die man erlebt, wenn man im Regen und in der Kälte 
steht und glaube, in diesen Gefühlen die des Bettlers vorEU« 
stellen. Ich denke erst dann wirklich an den Bettler, wenn ich 
seine Gefühle wiederholt habe. Die wirkliche Kenntnis des 
fremden Menschen schliefst so Sympathie ein. Damit soll nicht 
geleugnet werden, dafs wir uns mit einer blofeen Kenntnis iigend 
einer äufseren Tatsache b^nügen können. Wenn ich höre, dafe 
jemand gehängt worden ist, so kann ich mich auch damit be- 
gnügen, einfach daran zu denken, wie ein toter Körper hängt ^ 
Auch mag die Kenntnis des Gefühls von der einfachen Wieder- 

* L. STePHBN: The Science of Ethics. IHJ^ä. 

* L. Stkpkem: 8e, ut Kth. S. 229 f. 

' Ebenda S. 23.o. 

* Ebondn S. 2L'1>, 'iBS. 
-• Ebenda S. 'SM f. 
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holang des GefOhls yerschieden sein. Die GefühlsvorsteUnng ist 
nicht nur ihrer Intensiiftt nadi von einem GefQhle Yerschieden 
sie kann auch ihrer Qualität nach von dem GefQhl, das sie vor- 
stellt, verschieden sein.- L. SxKpfTEN will keine vollständige 

ßechensclutii aber den Vorgang geben. 

Die Schwierigkeit ist nun nach Stephens Theorie nicht, zu 
begreifen, dafs der Gedanke an ein fremde?^ Leid mir Leid ])rini:^t, 
fcundern wie er jemals Freude bereiten sollte. Wie ist Hals, 
Grausamkeit u. dgl. mit dieser Theorie in rbereinsiimniung zu 
bringen? Stephen hat hier versciiiedene Erkliirungsueisen. \'ie]e 
Arten der Grausamkeit sind nur UuempfindHchkeit. Der Mangel 
an Sympathie ist hierbei ein intellektueller Defekt.* Bei den 
Freuden über die Leiden eines Feindes wiederam ist das sym- 
pathetische Gefühl «verschluckt durch eine Menge anderer Txe- 
fühle. Nene Schwierigkeit macht Stephen die psychische £r* 
scheinung der Antipathie. Auch hei Antipathie mufs S3rmpathie 
die fundamentale Tatsache sein. Wenn wir gegen jemand Anti- 
pathie hegen, so st^en wir uns gewisse Grefühle vor, die wir 
früher selbst hatten, und an die wir mit Schaudern zurück- 
denken. Ein Mensch ist uns antipathisch, well wir teilweise 
seine Gefühle teilen können. So kann der Heilige den önn- 
lichen Menschen nicht leiden.*^ Anders verhält es sich mit der 
reinen Bosheit, der reinen Freude über die Leiden anderer. Hier 
wird eine Erklärung versucht mit der Behauptung, dafs wir eine 
ge\\']<>(' Lu.-^T in jeder Art von Erreeuntr fühlen. So finden die 
S]>anier. su fanden die alten HOmer N'er^nüj^eTi an bhitijren 
Schauspielen. Was den noch widerlicheren Fall der nienschliehen 
Ungeheuer, von denen uns die Geschichte erzählt, betrifit, so 
mufs das Problem, wie dieser Gefühiszustand zu deuten ist, den 
Psychologen überlassen bleiben. Doch mufe jedenfalls bemerkt 
werden, dafs das auch hier gefühlte Liciden nur ein Bestandteil 
eines Gefühlskomplezes ist, tmd da(s solche Fälle selten and un- 
normal sind. Sympathie bleibt die natürliche und ursprüngliche 
Tatsache.* 



> L. STKPHBt: Sc. of Eth. S. 230. 

* Ebenda S 2Vi2. 
' Ebenda S. 238. 

* Ebenda S. 232. 

^ Ebenda S. 2:Uf. 

* Ebenda S. 236 f. 
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Sympathie ist so enthalten in allen Gedanken an andeie. 
Der zugrunde liegende Fkozefs ist sympathetisch, wenn anoh 
in unzähligen Fällen Antipathie und Streit erzeugt wird. „Wir 
können sagen, dafs wir an andere Menschen denken, dadurcli, 
dafs wir andere Menschen werden."* Die Syjtjpathie, das 
reflektierte Gefühl ist normalerweise viel weniger scharf wie das 
direkte Gefühl. Der Gedanke an die Schmer/pn des Ver- 
hungerns bringt kein (Jefühl hervor, das sicli verj^leielien lielse 
mit dem Verhungern selbst. Unter gewissen Umständen aber 
kann das Leiden ein mitfühlendes Individuum mehr anspornen, 
als ähnliches eigenes Leiden. Das Bild des fremden Leides 
kann einen ganzen Strom von angehäuften Gefühlen in Be- 
wegung setzen. So karm / B. einem Manne, d'er am Kranken- 
bett seiner Frau wacht, ein Unfall, der seiner Frau zustöfst, 
eine ganze Reihe von Ängstgefühlen, Hoffnungen und Befürch- 
tungen wecken« und so der Mann durch einen UnfaU, der seiner 
Frau zustöfst, mehr erregt werden als durch einen Unfall, der 
ihm selbst zustofsen würde. 

SCHUBEBT-SOLDEBV. ^ 

Für ScHUBEBT-SoLDKBK gelten die beiden Gleichungen: 
.^Gefühl kennen = Gefühl fühlen^* und: „seinen Neben- 
menschen kennen = die Gefühle seines Nebenmenschen kennen 
= die Gefühle seines Nebenmenschen fühlen = Mitfühlen.^ 
So hei&t den Mitmenschen erkennen, mit ihm fühlen.^ Die 
Lust anderer ist erschlossen aus Zeichen an und von anderen." 
Die so erschlossene fremde Lust ist meine Lust. Der Unter- 
scliied zwisclien meiner eigenen und fremder Lust besteht nur 
darin, dafs meine Lust uiniuttelbar an die sie erzeugenden Vor- 
stellungen und Wahruebmungen geknüpft ist, wäbrend fremde 
Lust dureli Bewegungen und Laute eines fremden K(>r|»er3 er- 
kannt wird, die jene \' orstellungen bervorrufen, mit weleben 
unmittelbar Lust verbunden ist Die Vorsteliungswelt mit ihren 



' L. SnPHBK: Sc. of Eth. S. 237: 

^ ScHCBKBT Soldbbn: Grundl:iu<"n zn einer Ethik, 1887; Koproduktion, 
Gefühl und WilK', 1887; Dns men.s( hliehe Glück und die sosiale frage, 1886. 
^ ScHCBBKT-Ö. : itnilg. z. ü. Kth, Ö. 1171 

* Ebenda S. 114. 

» Ebenda S. 118, 77. 

* Ebenda 8. 36. 
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Gefühlen lliror Lust und iln eui Leid scheidet sioh in zwei Teile: 
in jene Gefühle, die erst mittelbar durch wahrgenommeue Laute 
und Bewegungen (Mienenspiel etc.) und in jene Gefühle, die 
unmittelbar durch Vorstellungen ohne jede symbolische Hilfe 
hervorgerufen werden. Jene ersten Gefühle sind sogenaimte 
Gefühle anderer, fremde Gefühle; die sweiten sind eigene Ge- 
fühle.* Und zwar ist jeder um seines eigeuen Vorteils willen 
gezwungen, seinen Nebenmensehen kennen zu lernen, um aqf 
ihn einzuwirken, ihn für dies zu gewinnen, von jenem abhalten 
ÄU können.-' So bedarf der Kguisnius selbst der l^rivc untnis des 
Mitmenschen, und in dieser Erkenntnis ist das Mitgetülil luit 
ihm schon t iniiosclilossen." 

Was dl« altruistischen Handlungen anbetrifft, so hängi 
garnicht von dem Handelnden ab, ob die Lust und Unlust 
anderer auf ihn wirken soll oder nicht ; sie wirkt auf ihn, 
soweit sie erschlossen ist als Lust und Unlust, wie jede Lust 
inul Unlust, die er fühit^ „Der Egoist lebt ein Traum- 
leben in bezug auf die Anderen, sie sind ihm nur teib 
stumme Werkzeuge für seinen GenuTs, teils stumme Schatten, 
die seinen Genufs stören.*"^ Die edleren Charaktere hingegen 
kennen die Gefühle anderer besser als die eigenen. Ihre eigenen 
Gefühle drücken sich in einen dunklen Winkel des Herzens zu- 
sammen und schämen sich dort oft noch, dafs sie überhaupt da 
sind.** Im allgemeinen wird die Liebe zu Bekannten und Ve^ 
wandten stärker sein als jene, zum Menschen überhaupt. „Die 
erste und vornehmste Ursache ist, dafs .sich die erschlossenen 
< lefühle der Freude und des 8chiiier/.es eii^j; assoziieren mit der 
uufseren Erscheinung, aiit» der sie i'rselilos.-^en werden; so tiiitlet 
stets eine l;( iienseiiige Verstärkung <ler Erinnerung statt.*' „Die 
zweite Ursache ist die genauere Kenntnis des Gefühlslebens bei 
Bekannten und Verwandten" ; ' denn je näher ieh einen Menschen 
in seinen Oefühlen kenne, desto mehr mui's ich mit ihm Mil- 
freude und Mitleid haben. 

' 8CUUBRKT-8.: Grdlg. %. e. Ktb. Hl. 

- Kbenda S. II.'). 
' Ebenda S. 117. 
' Ebenda S. 

Eben<iu S. 1-1 \ 
" Elu-nda S. i;»l. 
' EU'Juhi ."i. U'.'f. 

- Ebenda S. IUI. 
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Während Schubert -Soldkr:; in seiner Grundlegung zu einer 
Ethik gar keinen Unterschied swischen ^freroder und uigtiier 
fjusf kennt, so schränkt er diesen Standpunkt in seinem Werke 

„Das menschliche Glück und die soziale Krage" etwas ein. Zwar 
kann auch jetzt noch für ihn kein wesentlicher Unterschied 
zwi^ächen den ..erschluesenen Gefühlen und solchen, die ich nn- 
mittelbar habe", bestehen; aber es kann docli ein Unterschied 
Grades vorhanden sein.' Auch in einer anderen Bezieliiini:; 
werden die erschlossenen Gefühle stets hinter den unmittelbar 
gesehenen zurückbleiben. „Die fremden Vorstellungen, an 
welchen das Gpfühl des >TitTnenFchen hängt, werden niemals in 
jener Voiletändigkeit, Lebhaftigkeit und Klarheit erschlossen 
«erden ktonen, die meine eigenen unmittelbar gegebenen Vor- 
stellungen besitzen; sie werden sogar vielfach in blofsen Analo- 
gien vorgestellt werden müssen« wenigstens überall da, wo der 
betreffende mir gar nicht oder sehr wenig bekannt ist*** Im 
übrigen aber steht Schubert -Soi^dekk noch auf dem Stand- 
punkt, dafs, wenn ich die (Gefühle des Mitmenschen kenne, sie 
zu meinen Gefühlen geworden sind, ich selbst dann Freuden 
und Schmerzen des anderen fühle/' 

Kritik der lilefÜliIfikeBntniHtlieorli*. 

Die grundlegende Ansicht ScHU»KliT-SoLnRRK^ und Sti.I'HKss 

ist die Gleichsetzung von „Gefühl anderer kennen ' und ,.Gcfühl 
anderer fühlen". Was heifst Kuniichsi (Gefühle kennen? 

8tki»hi:n spricht davon, dafs. wenn man weiCs, dafs ein 
Mensrh *z;e\vi«^o Gefühle hat, man rcjd'äscntative Gefühle hat. 
Er hietit dazu in Gegensatz die Belraclilung des Menschen aU 
bemalte und sich bewegende Statue.* Sem nKKT-Snr.uF.Rx stellt 
in Gegensatz zu ..Gefühl kennen" das Bemerken der Zeichen 
und Worte fremder Leiden, ohne sie deuten zu können oder zu 
wollen.*^ Wenn ich also die Zeichen und Worte fremder Leiden 
deuten kann oder will, so fühle ich die fremden Leiden. Kenne 
ich die Bedeutung der Worte und Mienen, dann heifst es nichts 
anderes, als dafs ich die sugrunde liegenden Freuden und 

' ScuüBKBT-S.: I). m. Gl. 8. 61. 

* Ebenda S. 62. 

, ' Ebenda S. 63. 

* L. Stephen ji a D S. H:«». 
iiScBLBKüT-S.; Grdlg. z. «. E. b. Ua. 
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L^i'ieii iuhie.* Stki hkn und SrHrBF-KT-.Si»LDEK.v behaupten ai-j, 
äafs. wonn ich weifs, dals f-in anderer Gefülile hat ich diese 
Gefühle lühie. Gegen diese Behauptung miiÄseu wir folgende 
These aufstellen: Ich kann wissen, dafs ich besümmte Gefühle 
erlebt habe oder erleben werde; ich kann wissen, dafs ein 
Mensch gewisse Gefühle fühlt, ohne da(s ich diese Gefühle tat- 
sächlich fühle. 

Ich kann wissen, dalis ich vor Jahr und Tag unglücklich 
war, ohne jetzt bei dieser Ertnnerong ein Unlustgefühl zu haben. 
Schon Aroi^Tixrs sagt: .Kam et laetatam me foisse, reminiscor 
non laetns, et tristitiam meam piaeteritam recordor non tristu; 

et me aliqnando timoisse recolo sine timore Aliqnando e 

contrario tristitiam meam transactam laetos reminiscor et tristis 
laetitiam.'' - 

Für weitere r)okumenie der .Selbstbeobachtung verweisen 
wir aui RihOT Ps, d. s."' Lii'i'> bemerkt, dafs wir uns sehr wohl 
des ßelja^^ei;'' }»eiiii ( rennfs einer Speise erinnern küiiuen. ohne 
im mindesl'_ii da- L'>eh!iL!:<-n wieder zu fühlen, ja. dafs man ^ich 
sogar oft bei (h-iu Gedanken an eine SjH-i.^H sehütteli. die nuin 
vorher mit Behagen geno.ssen liai und in vollem Bewulstsein 
jenes Behagens.^ Nun nehmen wir an, wir wären in einem 
solchen Zustand und wir sähen einen anderen diese Speise mit 
Behagen geniefsen, sollten wir wirklich nicht wissen können, 
dafs der Betreifende die Speise mit Behagen geniefst? 

Wir kommen aber nun zu dem eigentlichen experimentmn 
crucis. Stephen und Schl'bbkt-Solderx geben zu, dafe wir uns 
an fremder Leute Schmerz erfreuen können.^ Die Frage ist 
nun, ob wir dabei selbst Schmerz fühlen oder nicht Stephek 
gibt selbst zu, dafs hier die Schwierigkeit in seiner Theorie liegt 

1 ScKVBBMT ä.: GnUg. e. K. S. 114. 

■' Ar f i^Tixi s: Confessidnen X 13. In X 14 euch! Acocstihcb die« 
jtsyohiHchf Tatsjuhe durch ein Beispiel zu erläutern: „Niniirum crpro nafr 
ntoriu tpisiHi venter t>«t animi. laetitia vero at«jiir' tristitia qnasi eilni«» dulcis 
et amarus, cum mcuioria < i.niiiii iKiaiitiir, qua«! traiecui iu ventrem ret'ondi 
illic possunt, sapeie »lun possnnt. Im woiteron Vorlaufe weist danu 
AuGusrnrrs darauf hin» wie wohl niemand von Trauer oder Furcht sprecben 
würde, wenn jeder immer Furcht und Tmuer fühlen mflfete. 

* RiBOT a. a. O., Beispiele der „fausee memoire affective'^, S. 149 
156 n. a. 

* Lu'M: Grundtataachen des Seelenlebens. 8. 1Ü8. 

^ ScHüBBKT*S.: D. menschl. ül. 8. 6Ü. ^ Stbpbxk a. a. i>. S. 232. 
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Er tmd Schubert -SoLDEBK haben die ITrage ausführlich be- 
handelt^ Baik hat gegen die AiusfÜhrungen Stephens polemisiert * 

Wir wollen hier von vornherein die Fälle ausschliefsen, in 
denen ein Mensch grausam ist, ohne von dem Schmerz anderer 
Leute EU wissend so unwahrscheinlich auch die Ansicht Sohübert- 
80LDERNS sein mag, dafs der Mensch für grausame Wilde oft 
uur Sache wie die Feldfrucht ist* 

Unsere Fra^e ist nur, ob wir denn wirklich bei der Lust an 
fremden Schmerzen immer Schmerzen und bei der Unlust an 
fremden Freuden immer Lust fühlen. Nach manchen Psycho- 
logen scheint es imn von vornherein unmögUch, dafs wir zu 
gleicher Zeit Lust und Unlust fühlen. Doch wird die Ansicht 
nicht von allen Psychologen geteilt*^ Wie dem auch immer sei, 

' L. Stephen a.a.O. 8.232—288. — Scuibert-Ö.: (Jef., Repr. et€. S.lKlff., 
103; Grdlg. z. e. Eth. S. .37, 92ff., 115, 122. 141 f.: D. menachl. Gl. etc. S 60. 

* Hain: On some Points m Ethicö. Mmd SiJ, 6. tilü. Gegen die An- 
äicbt ÜAUiü hat Bbadlky : „l.s therc Hucb u thiug a« pure inalevolcuce?** 
ptriAmlsiext. Ebenda S. 416 ff. Gegen Baadley wiederum Baim: „Is tbere 
such a thing as pure malevolence?" Ebenda 8. 5629. Vgl. aucb Baim: 
M. a. m. S. 8. 266. Die Didcnaaion dreht eich indeseen um eine Frage, auf 
die y, ir uns hier uicht einlasseu kouiien, n&nilich, ob ee xeine unintereaeierte 
Bosheit gibt, reine Freude an der UnluHt anderer. 

* t^cHL'BEUT S : Grdlg. z. e. K 95. — Vgl, Stxfhsm a. a, O. S. 232. 

* .*>L'HUBKKT- >. ; (irdltr. z. V. E. 8. ll.'j. 

'• Dafs wir nithi gleichzciliir l.ust iiiul I nhiyt fOhle?i können, be- 
iiauptet Krhmkc ^^l^ebre v«nn Gemüt S. 2iü.]. Reumki: iiilui gerade alt* 
Beweis fQr die Eziatenc von GefflhlavoreteUungen an, daHs wir nicht 
mehrere Gefflhle au gleicher Zeit fohlen können und doch von mehreren 
Gefühlen wieeeu (I<«hrb. d. allgem. PaychoL S. 840). Dagegen nehmen an, 
dafa man nt gleicher Zeit Luet und Unlnet fahlen könnte: J. St. Mill 
(»itiert bei Ba«: E. e. v. S. 285j, Spf.ncer (Pr. d. Ps. I, 8.632), E. v. Haut 
MANN* Phiindinenol. d. sittl. BewufHts. ö. 21Hi , HoFFnixf; (Psychol. S. 299ff. 
in t''?>ereinf<ttniiniing mit .SntnKRN-, 7,itiert ebenda S. 300), Lkhmann (Huiii>tgefi. 
«les lucuschl. (ü'fiildsleben« >. ilHff. u. 2ö2ff.), Uihot (a. a. G. S. 263 ff.), 
Eiiüi.NüUAts (P^ychiil. S. 540), wctbei wir anf die Frage, in welchem Ver- 
hältnis I Mischung bzw. welche Art der Mischung udcr Koexistenz), die 
gleichzeitigen Qefflhle zueinander atehen, nicht näher eingehen. Es aei 
nur bemerkt, dafo es sich in unserem Falle nicht um gemiechte Gefühle 
im eigentlichen Sinne, nach IIöFVDmQ und Sibbbbk, handeln kann, oder am 
eine ^.composition par combinaiHon'^ im Sinne Rh^ots, da dann die einielnen 
Beatandteile, in nnsereni Falle also auch dae Gefühl des anderen, nicht 
gee<indort l)»'nierkt wür«ien ; «lafs dagegen aber wohl der Fall von Kocxislonz 
von (iefühlen im Sinne SAxiNf.nns (Dispositionspsychriln^riHfhe.s nl)er Gefühle- 
komplexionen. Zeitschr, f. Fsychot.'M,6.'d^da. 1902) in Betracht kommen konnte. 
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unsere Frage bleibt bestehen, ob denn der Mensch wirklich, 
wenn er vor Neid „berstet",' doch noch immer Lust, und der 
Mensch, der die reinste Schadenfreude fühlt, immer Unlust fühlt 
Natürhch können Scbubebt-Soldebk und Stepbbk nicht be- 
haupten, daÜB diese Lust und Unlust immer eine intensive sei 
Die Unlust kann yerscfalungen werden, wie Stephek bei einem 
Fall der Feindschaft sagt,' oder sie tritt in den Hintergrund,* 
oder es ist nur eine geringe Beimischung fremder Lust als un- 
mittelbar eigener Torhanden, wie Schcbbbt-Soldehk heiro Hasse 
sagt.* Aber fühlt ein Othello wirklich, wenn er nur weife, dafs 
Jagor Lust fühlt, oder ein König Lear, wenn er nur weifs, dafc 
seine mifsrutoiien und gehafsten Töcht<?r glücklich sind, immer 
ein wenig Lust*-* Und zwar genügt es nicht, dafs die Lust uu- 
bewnfst ist oder <!;ar nicht heimrkt wird: denn wenn dies der 
Fall wäre, wüO^te \vh ja nacli der güguerischen Ansicht gar nicht 
mehr, dafs die anderen glücklich sind. König Lear und Otlicila 
müfsten mit vollem Bewufstsein diesen Rest von Lust bemerken. 
Scni BEET-Soi-BEBN Spricht davon, dafs oft Zeichen fremder Ge- 
fühle in mir keinen Wxederhall linden, weil ein vorherrschendes 
Gefühl des Hasses oder andere Gefühle ihre Deutung verhindern.'' 
Wenn aber die Gefühle keinen Wiederhall linden, so sind sie 
eben nicht für mich vorhanden; und doch wird wohl niemand 
behaupten, dafs für den König Lear seine Töchter zu farbigen 
Automaten geworden sind. Ebenso wenig kann man sich mit 
Ausdrücken wie „Verschlungenwerden^ oder in ,.den Hinter- 
grund treten** helfen. 

Wenn wir aber nun wirklich annehmen wollen, dafs in den 
von uns angeführten Fällen eine kleine Lust gefühlt wird, was 
ist denn «lainit gewonnen*? Wenn ich einen Menschen hasse, 
von tU ni itli weifs, dafs er sehr glücklich ist. so habe ich nach 
der Behauptung SrHT'RKRT-S«>Li>i:T?N< eine kleine Beimischung 
Ton Lust: aber dann nuifs ich doch wissen, dafs diepe kleine 
Beimischung nicht gleich an Intensität dem grofsen Glücke des 



' Vgl. B.vcoN: K^isriy» the \as\ edition; EK^ay IXi: . . . of nU «.ther 
affoctions it (sc. the affection of envy; is the most iuiportuiie inatl con- 
liuu»l. 

* STEi'iiJiN a. «. O. S. 2M. 

* 8cin;BBRT-8.: Gef., Kepr. ii. W. 8. 1Q3. 
« Ebend» 8. 9». 

* Scni'BKitT-S. : Grdlg. s. e. E. S. 101. 
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Gehafsten ist, tlafs sie vielmehr für mich nur ein subjektive« 
Zeichen ist, das ich auf das grofse Glück des Gebafeten deute. 
ScBüBEaT-SoLDEHN selbst sagt, dafs die vergangene Lust in der 
Reproduktion oft auf ein Minimum sinkt, dafs aber Zeichen des 
MsTses der vergangenen Lust in Erinnerung bleiben.^ Aber 
dann wftre doch auch in unserem Fall zuzugeben, dafs wir ein 
Minimum von Lust und zu gleicher Zeit ein Zeichen des Mafses 
der bei anderen vorhandenen Lust haben können. Wenn aber 
dem so ist, so ist die Gleichung 8rHr]u:uT-S(ii-iM : n znni inüi- 
desten in ihrer Allgeineinlu it unexakt. Dann ist das ..(Teiuhl 
eines anderen kennen*" niflit „dm (Tetnhl eine8 anderen fühlen'*, 
sondern dann iiinls e.s in unserem Falle hcirscn : ..(Tcfiihl eines 
anderen kennen " ist- ..gewisse sehr schwache Gefühle fühlen, 
die wir auf sehr starke Gefühle eines anderen deuten können". 
Wenn aber dem so ist, so ist leicht einzusehen, dafs der ganze 
Bau ScnrnKKT-SoLPF!?N /nsamraenbricht Denn, wenn der 
Tyrann bei dem Anblick der grausigsten Marter nur den 
Schmerz eines kleinen Nadelstichs fühlt, den er auf die gräfs- 
lichsten Marter deuten kann, wo bleibt dann die Versöhnung 
des Egoismus und Altruismus, die ScucitKRT-SoLDEitN erstrebt? 
Weiterhin müssen wir dann fragen, warum denn nicht an Stelle 
des Nadelstichs gewisse intellektuelle Elemente treten können, 
die wir dann auf die Gefühle der Gemarterten deuten. 

Wenn nun aber die Gkii liun^ : ..( iel'ülil kennen" - ..Gefühl 
fohlen" in dieser Allgemein lieit nicht richtig ist. worin kann 
denn eine ( Jefühlskenntnis, die nicht mit dem \'orliandensein 
des Gefühls seihst identisch ist, bestehen V Drei Antworten sind 
möglich, i. l^'s liiidei in der Gefühlskenntnis nur eine symbo- 
lische Vorstellung von Zeichen und äufseren Umständen statt; 
2, es findet dabei eine Gefühlsvorstellung statt, die sich analog 
ZVL den Gefühlen verhält, wie eine Sinnesvorstellunfr zu den 
Sinuesemptiudungen ; 3, es findet eine rein begriffliche Konzep- 
tion von Grefühlen statt Welche von diesen Ansichten das 
Richtige trifft, oder ob alle drei in gewissen Fällen ihre Richtig- 
keit haben, haben wir hier nicht zu entscheiden. 

Hier sei noch kurz auf die Beobachtungen einige Psycho- 
logen hingewiesen, die als Belege für unsere These gelten können. 
LoTZE spricht von den Gefühlsvorstellungen als von unwirk- 



' 8rni üKKi i?. : <ief., Repr. u. \V. S. llö. 
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liehen . erre^untrhlosen Gebilden der Erinutsiung ^ von der 
schmerzlosen \ orslellung von Sclnnerzen ; - er behauptet, dafs 
die Vor-stelliing der «n'öf.sten C^ual nicht weh tut, dals aber uoiz« 
dem die Vorstellung den bchmerz ganz genau vorstellt;" oder 
an einer anderen Steile, dafs die Vorstellung der intensivsten 
Qual nicht schmerzt und nichts ist gegen die Realität der 
kleinsten wirklichen Verletzung.^ Lipps spricht von schalten- 
haften, blutleeren, färb- und klanglosen Nachbildern ; ^ ebenso 
EBBiKtiiiAVS von schattenhaften und teilnahmslosen Abbildern 
früher erlebter Lust und Unlust^ Sehr scharf haben 
femer unterschieden zwischen Gefühl und Gefühlsvorstellung 
DiLTBBV JoDL^, WiTASEK* Sazikoer.^" Sehr eingehend hat 
Rebmke diesen Unterschied charakterisiert'^ Eine Vorstellunf 
yon Lust und Unlust, die man gegenwärtig nicht fühlt, nimmt 
auch EuREMFELB au ; er hält eine solche Vorstellung für dne 
abstrakte oder indirekte.*- Von Gedankennachbildern ohne Ge- 
fühlswert spricht SiMMi'L.'^ Reielies Beobachluiigsmaterial trägt 
liiKOT in seinen Beispielen der „memoii*e fausse ou abstraitc" 
zusammen.'* 

' Lotzb: Medix. Paychol. S. 478w 
< Lotsk: Kl. Sehr. II, S. 97. 

* Lotjer: GrundxOge der Psychologie 6. 16. 

* Lotzb: Metaphysik. 2. Aufl., fc?. 520, vgl. auch Mikr. I, S, 229; aber 
(lefülilHVorsteUangen vgl. ferner Gesch. d. .(sth. S. 646. 

^' T.n'P«: Ästhetiaohe Eiufühlun?. Zrifftrhrift f. Paychol. 22, S. 42^«. - 
V^'l. lernci l.ii vs: Ornndtatt*. d. »Seolenlebeus 8. 1J)7; Bemerk, zur Theor. 
der UefüliK-. \ irrtiijahfssvhr. /'. tem'. Philo». 8. 174. 

* Ebuj.nuuai s: Psyehulogie S. üö4. 

' Dilthby: Das Schaffen des Dichtere; in den Zelleranfefttaen 8. 315: 
. es iribt ferner eine Nachbildung fremder Gefahle- oder WUlenavorgknge, 
die sich von dem Erlebnia so spesifisch unterscheidet als die VorateUung 

von der Wahmehmun«;". 

* Joj>l: Psychol. 8. 141. 
" WiTASKK 11. a. (). S. 6. 

Saxi>c.eh a. a. O. 8. 402. 
" Kkhmkk: Lehre vom Liemüt S. 36; Lein b. d. allgein. Psychol. .S. :W5fL 
Ehrenfels: System d. Werttheorie I, 8. 26; derselben Ansicht Uao«: 
Der ästhetische Genufe. 1902. 8. 209. 

Simmbl: Recension t. Schosbkt-S., Grdlg. s. e. Eth. Zätsehr, f.Fkä- 
u. ptahs. Krit. 1888, S. 2^. Aach nach Jambs (Pr. of Ps. II, ». 590) braucht 
der Gedanko an Lust selliKt nicht Lust zu sein. 

'* RiiioT a. a. <). S. 160: ^La mi'nioire affective faunse ou absimit« 
coiiBiHte <lans la repr^sentation d un ^venement plus une marque afitective 
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Es sei erlaubt, für die von den zitierten Psychologen beob- 
achtete psychische Erscheinung den Terminus Gelühlsvorstellung 
2u gebrauchen, wobei es sich um Vorstellung von Zeichen und 
ftn&eren Umständen oder um Qefühlsyorstellungen im eigent- 
lichen Sinne in Analogie mit den Sinnesvorstellungen oder um 
eine begriffliche Konzeption handeln kann. 

Wir iiaben zunächst diese (ieiiililsvorstellungeii exemplifiziert 
an Beispielen von Lust an freuuler I nlust und Unlust au fremder 
Lust Natürlich sind die Gefühls Vorstellungen nicht auf solche 
Fälle beschränkt. 

Wir werden solche Vorstellungen anzunthuien haben bei 
allen Menschen, die sich mit dem Gefühlsleben ihrer Mit- 
menschen viel aus praktischen oder aus wissenschaftlichen 
Gründen zu beschäftigen haben^ wie z. B. Diplomaten. Psycho- 
logen, Psychiatern. Das was man als Menschenkenntnis be- 
2eichnet| wird ebenfalls zu einem grofsen Teil in einer Aus- 
bildung von GefQhlsvorstellung bestehen. Es sei hier auf 
Rousseau hingewiesen : nQue faudroit>ü donc pour bien observer 
les hommes? ... un ooeur assez sensible pour concevoir toutes 
les pasaions humaines et assez calme pour ne les pas eprouver.** - 

Alle diese Beispiele sind Belege dafür, dafs die Gleichung 
ScHi-BERT - SoLDERNs uud Stki'hkns nicht richtig ist; sie zeigen, 
dafs man die Gefühle eines anderen ganz genau kennen kaiui, 
ohne sie zu fühlen. Damit ist aber auch schon nachgewiesen, 

— je ne die paa un 4(at aflectif*. Im Gegensat/ gegen diese Art der 
GefObleerinneniDg besteht „la mömoire affective vraie ou coacröte" in der 
aktoellen Beprodaktion eines vorliergehenden affektiven Znstandes mit 

allen seinen Merkmalen (ebenda S. Ißl i. Den Naehweis, dafo es ein wahres 
tJefühlsgedjichtnis" gibt, hat Rdot nicht Keführt. Er bemerkt, ilaTs Vor- 
stellnn^en sich von Enipfindungs- un<l n< fühl8zu8tiln<len nur diirch gewisse 
^inannien additionelles" unter«chei<len, fügt nbor hinzn ..nn'i! n'impnrte paa 
d'^niimerer" la. a. (). S. ir..?i. Wenn nhvr der Nachweis ^'efühit weiilen 
soll, dÄfa es sich bei deui „wahren <Teuih]ägedachtnis' nicht um Neu 
prod&siernng, sondern am Keproduseieruug vun Gefühlen handelt, so könnte 
der Beweis nar geführt werden auf Grund solcher f,marqaee additionetles". 

Von alteren Philosophen seien als Zeugen dafOr, dafs man von 6e- 
ffthlen wissen kann, ohne sie su fahlen, Auousthiüs (vgl oben)» Boüsskau 
(weiter nnten im Text zitiert), Schopsnhal'eb (Parerga und Paralipomena 
IV. T., Kap. 26, § 374) angeführt. 

' y?l Wif vsEK a. a. O. S. 47. — Baik: E. e. v. S. 117. — Keiiiule: 
Lelu-b. d. allg. l\s. s. -m. 

' RoLtiSEAL : Emile. (.Paris, (vaTnier.) Ö. 26b. 
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(lals die Cileichung : ..(refühl eines anderen kenneu" ~ „Bympa' 
thie** in ihrer Allgemeinheit falsch ist 

Im vorhergehenden haben wir gegen eine Behauptung ni 
polemisieren gehabt, die von Stkvhkx und von Schubot- 
SoLBKKN vertreten wird. £& inufs indessen anerkannt werden, 
dafs von beiden Stki'hkk der vorsichtigere ist Er bemerkt, dafo 
er keine vollständige Rechenschaft über die Vorgänge geben 
will und gibt die Möglichkeit zu, dafs zwischen ^Gefühl kennen" 
und einer einfachen Wiederholung des Gefühls gewisse ünte^ 
schiede bestehen können. Aber diese nachträgliche Einschränkiiog 
kann uns über die Schwierigkeiten nicht lün^veg helfen; seine 
Theorie ist eben als solche nicht aufrechtzuerhalten. Da Stephkh 
und S( JM Hl KT-SoL!)KBN in ihren weiteren Behauptungen aus» 
e inander gelien, so müssen wir sie getrennt kriüt^ieren. Nach 
STKi-m N giht es GefühlsvorsteHungen ; nach Snn iiEKT-SoLni HN 
gibt e^ {:t'ii>e, Fiir Sti phi n jrüt die (Gleichung: ..Sympathie" — 
„(n tVilil v\\]('< jindcren vorstellen". Was verstellt !*^'rKi'ni;N unter 
GeS"iihlavoi"ötellung? Nach ihm sind (iIefühl>^vorsteÜungen o(\fT 
ideale Gefühle (ietuhle, die sieh von realen Gefühlen durch ihre 
geringere Intensitftt unterscheiden. Durch einen solchen Unter- 
schied werden Gefühlsvorstelhinj^en, wie wir gesehen haben, 
auch von Bain und Si»ekckk charakterisiert In der Behauptung 
einer geringeren Intensität von Gefühlsvorstellungen Hegt eine 
gewisse Unklarheit Nehmen wir an, Sympathie sei eine Gt- 
fühlsTorstellung im Sinne Stephens, so erhalten wir drei Mög- 
lichkeiten. 

1. Sympathie ist schwächer als das Gefühl des Bympatliie 
erregenden Individuums. * 

2. Sympathie ist schwächer als jedes beliebige idiopathische 
Gefühl.' 



' Vpl. Stki'Iikn a, a. «>, S, 21^). Für I>i:uas lAnalyno psychologique 
riH<'«' »In Wt'voir. K'-v. «s. rt" 'ii, S. 4('Hi ist <U(' .Sympathie „idenle ou 
hnntrinnirp fionr faibh*". Iiiilosson knmi nnvh iluti ein Aiisfrlcirh d*»r In- 
i< nsii;it 'ios i<lk»pathi8clien GefiUils des Syiiii>:itliie errejieiidt^n liulividuiimp 
nti<l dt'tt Hytiipnthctischen (iefilhls <ladtir<-h stattliiiden, (lafs der idiopathisch 
leidende einen Teil seines Leidens verbirgt, und der Sympathisierende in 
einem — der Auadruck ist nicht gut deutsch wledersugeben »^Isa ^ 
ooeur instinctif^ sich bemflht, seine Sympathie auf denselben Ton tu 
stimmen. Ähnlich schon A. Smitr a. a. 0. S. 28. 

« Vgl. «TKraKS a. a. <>. S. 238. 
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H. Sympathie ist schwächer als das idiopathische iietühl. das 
der Syinpathisiereude fühlen würde, wenn er an der Steile des 
Sympathie erregenden Individuums wäre. 

Die beiden ersten Möglichkeiten fallen nun schon auf den 
ersten Büek weg. Mit Hecht sagt Pj^ulsek in seiner Ethik, daCi 
die zärtliche Mutter doppelt die Schmerzen fühlt, die ihr Kind 
leidet^ Was die s weite Möglichkeit anbetrifft, so wäre das wohl 
ein Fall analog dem, der bei den Sinnesvorstellnngen, nach 
vielen Forschern, yorliegt Die Vorstellung des höchsten For- 
tissimo ist schwächer als das leiseste Pianissimo, das ich wirk- 
lich höre, »iie Von^telhm^ einer Zentralsonue schwächer als das 
Licht, das ein ver^iinuncndeb Streichliol/ üil'i. In diesem Sinne 
wünie die sul» "2 angeführte Deutune: der Gefühlsvorstellun^ die 
Gefiiiiisvorstelhiug auffassen. Dafs die »Sympailiic nicht 
aimiog den Sinnesvorstellungen verhalten kann, ist klar. Mein 
Mitgefühl mit einem Freunde, der operiert wird, ist natürhch nicht 
schwächer als die Trauer, wenn ich einen kleinen Geldverlust 
erlitten habe. Auch dafs die dritte Ansicht daij richtige trifft, 
können wir nicht zugeben. Hier sei auf ein Heispielf das 
Stepjikn gibt, hingewiesen. Der Mann am Krankenbett seiner 
Frau wird durch einen Unfall, der der Kranken zustöfst, in 
Trauer versetzt. Stefiikn gibt zu, dafs in diesem Fall der Mann 
grOlsere Unlust fühlen kann, als bei einem Unfall, der ihm 
selbst zustöfst. Auf den Versuch Stephkk!^, diese Tatsache mit 
seiner Theorie — in recht gezwungener Weise — in Einklang 
zu bringen, brauchen wir nicht näher einzugehen. 

Sieht man es also -dh cliaiakieristisches Merkiuai der Ge- 
fühlsvorstellungen an, dafs sie schwächer sind als reale Gefühle, 
so kann man nach alledem nicht zugeben, dafs Sympathie eine 
Getülilsvorstc'lhin«; ist. 

Hierbei dürfen wir uns indessen nicht beruhigen. Nach 
manchen Forschern ist die geringere Intensität kein charakteristi- 
sches Merkmal der Gefühlsvorateiiung. So behauptet Houm iiZ, 
dafs ein Gefühl in der Phantasie auch a^ektvoller, schrecklicher, 
quälender vorgestellt werden kann, als es in Wirklichkeit ist- 
Wenn aber der Intensitätsunterschied fortfällt, worin unter- 
scheiden sich dann Gefühlsvorstelluugen und Gefühle? Wir 

* Paolsen: Etb. II, S. läß. 

* Hoswics ft. a. (>. II, S. Hld. 
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können den Ausführungen Stepheks ein solches Merkmal ent- 
nehmen. Stephen sagt : must be able to regard certain modes 
. . . of feeJing as symbolic of modes present in oiher minds.^ * 
Es gibt also nach Stephen gewisse Gefühle, die Grefühle eines 
anderen bedeuten, die ich auf Gefühle eines anderen deute. Die 
Frage, ob wir unseren Begriff von Gefühlsvorstellung erweitem 
dürfen und auch darunter Gefühl© verstehen, die wir auf audere 
deuten, lassen wir dahingestellt. Wenn wir aber auch zugeben, 
«lafs die Gefühls Vorstellung eine psychische Erscheinunj? sein 
kann, die sich weder qualitativ, noch der Intensität nneli von 
einem Gefüid unterselieidet, so bleibt die Fratze bestehen, ob 
Sympathie eine ( Jelühlsvorsteliunt]; in diesem Sinne ist. ein Ge- 
fühl, das ich aui das Gefühl eines anderen deute. Wir würden 
dann die Gleichung erhalten: ,.8ympathie*' — ^Vorstellung des 
Gefühls eines anderen' = ,,Ge£ühl, das ich auf das Gefühl 
eines anderen deute^. Wie man nun aber auch diesen Deutungs- 
Vorgang fassen will, jedenfalls ist er in dem emotionellen Prozeis 
als solchem nicht schon gegeben. Wir hätten also eine B^grifib- 
bestimmung, die die Sympathie charakterisiert als ein Gleich- 
gefühl -1- einem begleitenden psychischen Prosefs, in unserem 
Fall dem Deutungsvorgang. Diese Begri&bestiromung würde also 
zu den sub Kl. II zu behandelnden Begrifbbestimmungen der 
Sympathie gehören. Der Grund, warum wir Stephen nicht zu 
den Theoretikern dieser Gruppe zählen, ist der, dafs dieser 
Deutungsvorgang nicht klar und rein bei ihm herauskommt 
Es wird sieli indessen empfelilen. die Krage, ob die Sympathie 
eine Gefühlsvorsteilung in diesem binne ist, erst sub II zu be- 
handeln. 

Für iSt:iiLBKiij - fc5oi/,>i:nN lsi Mitgefühl ein reaies Gefühl; er 
kennt keine Gefühlsvorstelluni^en. ' 

Für ihn gilt nicht die Gleiehung: ..Sympathie" - Vor* 
Stellung der Gefühle eines anderen", sondern „Sympathie" = 
„fühlen der Gefühle eines anderen*'." Was heifst das: ,.Ich 
fühle die Gefühle anderer?^ Verständlich wird dieser Ausdruck 

' SxurnFx u. a. <). S. 230. 

^ ScHUBKHT - 8. : Dns Gl, 11. d. s. Fr. S. 45. Trotzdem s])richt ScnnsFriT -S 
beständig von Gefühlsvorstellnn^cn. wn.M niclit ;:era(ie zur Klilrung dt-r Pr<t- 
bleme beiträgt ; vgl. u. a.: Gl. u. <1. huz. Fr. S. 4Ü, 64; Gel., Ueprod. u. W, 
6. 113; (irdlg. z. e. E. 8. 94, 141. 

* 8cBUBJtRT-S.: GL n. d. sos. Fr. 8. 61. 
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atis Schubert -SoLDERN erkenntnistheoretischen solipsistischeu 
Anschaiiungeu, Nacli Schuijkkt-Soldeux ist das fremde ..Ich" 
nur eine in meiner \'or!5telluugswelt enthaltene fremde Vor- 
stelluntrswelt.* Die erkenntnistheoretischen Anscliauungen 
SrniitKirr - SoLDKT?\s liegen hier selb^tverstandlicli auTserhaib 
unseres (Tt'Sichtskreises. Was der Psychologe zugeben wird, ist, 
dals eine Vorstellung eines fremden ich in meiner N'orstelluugs- 
weit gegeben ist. Die Frage, ob das fremde Ich nur in meiner 
V^orstellongwelt gegeben ist, Hegt aufserhalb der Psychologie. 
Wenn wir aber zugeben, dafs eine Vorstellung eines fremden Ich in 
meiner Vorstellungswelt gegeben ist, so folgt für die Behauptungen 
ScBUBBBT • SoLDERNs daraiis gar nichts. Lipps sagt einmal : »Nur 
mein Ich, mein Wollen, meine Lust und Schmerzen, körper- 
lichen Bewegungen und Zustande erlebe ich. Die fremden stelle 
ich nur yor.^* Was sollte es auch wohl heifsen, dafs ich die 
Qeschmacksempfindungen eines anderen empfinde oder die Tanz- 
bewegungen eines anderen mache? Wenn ich sage, dafs ich 
die Gefühle eines anderen vorstelle, so weifs man, was damit 
gemeint ist; es heifst eben, dafs der Inhalt meiner Vorstellung 
das Gefühl eines anderen bedeutet; was es aber heifsen soll, 
dafs ich die Gefühle eines anderen fühle, ist unverständlich. 
Annehmbarer wird die Ikliauptung ScHUBEJiT-Sni.DKRNs auch 
dadurch nicht, dafs wir im Sinne ScHuiiERT-SoL,i)KJos auf die 
neutrale Lust rekurrieren. 

SniTT^FitT - Soi.DFRx behauptet, dafs es mir bei Freude und 
Trauer gar nicht zu ßewufstsein zu kommen braucht, dafs ich 
und kein anderer sich freut oder trauert. Daraus soll es ver- 
ständlich werden, wie wir der Freude oder Trauer gewisser- 
maTscn bald das eigene bald das fremde Ich suppom'eren.-' Was 
beweist das? £s braucht ja auch bei einer Empfindung mir 
nicht zu BewuTstsein zu kommen, dafs ich gerade diese Emp- 
findung empfinde; aber das beweist doch nicht, dafs ich die 
Empfindung eines anderen empfinden kann. Oder nehmen wir 
ein Beispiel aus dem Gefühlsleben! Ich brauche beim Zahn- 
schmerz nicht darüber Unlust zu fühlen, dafs ich gerade und 

• fiCHUBBBT-S.: Cie£., Keprod. u. W. XIII. 
' Lipps: Grundtata. d. 8eclenl. S. 446. 

' ScHrBKBT S.: Grdls* z. e. K. S. 37, vgl. S. 12f. TerniinuH „neutrales 
Gefühl ' bei Bain iu weötjiitlich anderer Tiedeutung, ftl» in<iitTerentea Ciefühl, 
gebraucht. Vgl. E. a. \v. S. 14 ff.; Sully: Hum. Mind II, iS. 4. 
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Icein anderer Zahnschmerzen hat; es kann im Sinne Scul-hekt- 
SoLDEKK« ein ganz neutraler 8cbmens sein ; aber das beweist doch 
nicht, dafs ich die Zahnschmerzen eines anderen fühlen kana 

Es bleibt also die Frage bestehen, was heilst das: ^Ich 
fühle die Got'iilik' eines anderen"? Wir finden eine bpur einer 
psych ulogitjchen Besch reibu dl' in HciirHr.irr-Boi.DEiiNs Behauptuug. 
dafs «lie Gefühle, die ich al> (iefühlo eines anderen fühle, aii 
die Vorsteihmg eines frennleii I. eil »es geknüpft «ind.^ 

Mit der einfachen Behauptung, dafs das Mitgetühl an di<' 
Vorstellung des fremden Leibes geknüpft ist, läl'st sieh wenig 
anfangen. Warum dann nicht auch an die Vorstellung der fremden 
Seele? Und in welcher Weise geknüpft? So wird man» weiui 
man unter ^Gefühl eines anderen fühlen** etwas verstehen will, 
auf den Deutungsrorgang zurückgreifen müssen. Gefühle einea 
anderen fühlen, hiefse dann, gewisse Gefühle fühlen, die ich auf 
Gefühle eines anderen deute. Wir wären dann gerade soweit, 
wie wir bei Stephek waren. 

Iii. Cbarakterisieraug des Mitgefühl!« aU Gleicbgeitthl 
-f- begleiteiuleiii psychischen Prosefs. 

MitgelüM als Gleiobgefühl + begleitendem psychisohen Froaefi 

intellektueller Art. 

Tiieorle 4es ^»sicb Uereioremtseat»**« 

Wir kämen nun zu den Theorien, die das Mitgefühl als 
Gleichgefühl, das hegleitet ist von einem bestimmten psychischen 
Prozefs, charakterisieren und zwar zunächst zu den Theorien, 
die diesen Prozefs als intellektuellen Prozefs auffassen. Schon 
die Gef Ohlskenntnistheorie führte notwendigerweise auf einen 
solchen begleitenden psychischen Prozefs, dem Deutungsvorgang. 
Es ist ja auch von vornherein klar, dafs, wenn die Gleichung: 
,,<lelülil eines anderen kennen — - Mitfühlen" auch nur in ge- 
wissen Fillleii richtig sein soll, aulser einem reiTi emotionellen 
Kieinenl, lU iii (Gefühl, ein weilerer \'organg gegeben sein niiif«^. 
der es mir zu Bewulstsein bringt, dafs in dem Gefühl, das ich 
fühle, ich das Gefühl eines anderen kenne; in dem rein 
emotionellen Element, in dem Gefühl, das ieli fühle, als solchen, 
kann nie eine Erkenntnis liegen, dafs ein anderer fühlt 

' Scut'BEJiT • id. : (irdlg. z. e, Ktli. h». 12f. 
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Der das Gleichgefühl begleitende Frozefs, durch den es zum 
Mitgefühl wird, wird von den meisten neueren Psychologen seit 
A. Smith als „sich Hereinversetzen in einen anderen'' oder durch 
verwandte Metaphern bezeichnet^ So sprechen von „sich Herein- 
versetKen^, „sich in die Lage, an die Stelle eines anderen ver- 
setsen," Hobwicz', Steiphek* H&wfduiq\ Zieoleb^ McGosh* 
SüLLr^ und viele andere. Von älteren Sehriflstellem, die eich 
dieser Metapher bedienen, seien auTser A. SicrrH erwfthnt 
RoüssEAU ^ und Bubke.* Als verwandte Ausdrtlcke haben wir 
zu erwähnen „sich mit einem anderen identifizieren ^^^^ zu einem 
anderen werden^' u. dgl. Einen eigentlichen Theoretiker ' des 
«sich Herein versetzens" wüfsten wir in der neueren Psychologie 
nicht zu nennen. Es handelt sich mehr um eine bei den meisten 
neueren Psychologen vürkommonde Metapher. Es gilt nun diese 
Tatsache durch einen exakteren psychologischen Ausdruck zu 
kennzeichnen. Soweit ich selie , gibt es zwei Möglichkeiten, 
diese Aufgabe zu lösen. Es soll mit dieser Metai)lier gesagt sein, 
dafs ich gewisse Gefühle, die ich fühle, als die eines anderen 
deute. Diese Ansicht fanden wir angedeutet bei Stephen. Die 
andere Möglichkeit, der Aufgabe gerecht zu werden, finden wir 
bei Mbikono. Beim sich Hereinversetzen in die T.age eines 
anderen nimmt der Betreffende an, er sei in der Lage des 
anderen. £r fällt nicht das Urteil oder glaubt, er sei in der 
Lage des anderen, sondern nimmt es nur an. Die Annahme be- 
zeichnet nach Meinong ein Zwischenglied zwischen Urteil und 

' Smith a. a. O. S. 4. \Ve enter us it were into his hncly, chaii'.ring 
place« in tiuicy with the »ufferer 8. 161: . . . placf^ Durst'K in the 
8ituatioxi of another ntau ... S. 460: . . . putting myoülf in your situatioii 
. . . . imoginary changü of Situation ii. a. 

* HoHwics lt. a. 0. S. 306. 
' Btxfbkv a. a. O. 8. 230. 

* HÖFVDiKo: Gnmdlag. d. ham. Eth. 8.6; Eth. S.606; PaychoL 8.333. 

Zikoler: Das G. fahl S. 168. 

McC^h: Paychulogy. The motive power. Emotion, conaciooce, will. 

b. 112. 

^ iSl'lly: Outlines uf pHvchal. i^. 314, 512; ilum. MinU 1, b. 376. 

* UoL'ssKAL- a. a. O. S. 23». 

* BuRKB a, a. O. 8. 61. 

Baim: E. e. v. S. 283. — Sully: Outl. of Pb. 8. S09. Von ttlteren 
8cbriftBtelleni seien erwihnt: BousasAü a. a. O. S.Sil; ScHOPBMHAiritR: Die 
beiden Grondprobl. d. Eth. (Cotta) 8. 238, 254 o. a. 

>t Btbpbeh a. a. O. 8. 237. — ScamiBnT-ä.: 61. n. d aox. Fr. 8. 63. 
SScitMlirift Ar Pqrcliok«!« «. 14 
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Vorstellung.' Wer urteilt, ist von etwas überzeugt, und jedes 
Lrteil if5t nfliniiativ oder negativ. Bei der Annahme fehlt das 
erste Moment; die Uberzeugtheit ; da^re^en ist das zweite Momeut, 
die Affinnation oder Negation Yorharuien.- 

Iq diesem Sinne findet beim sich Hereinvereetzen in die 
Lage eines anderen die Annahme statt, ich sei in der Lage des 
anderen/' Dieser Deutung des sich Herein versetzene kommt 
schon A. Smith nahe, wenn er sagt: consider, what I should 
tuffer if I was really you.'' ^ Die Annahme wäre hier durdi den 
Konditionalsats ausgedrückt In der einen oder anderen Weise 
also* wilre die Metapher „sich HereinveTSeteen in einen anderen**, 
oder .in einem anderen fühlen** ^ auftufassen. Und nun fragen 
wir uns: wie verhalten sich daxu die Tatsachen? 

Nehmen wir bekannte Beispiele des sich Hereinversetmns : 
Der Schauspieler yersetet sich in die Lage der darsustellenden 
Person. Meinon(t nennt dieses sich Hereinvereetzen ein jeden- 
falls ganz fundamental wichtiges und charakteristisches Moment 
im Verhalten des «larsteilenden Künstlers/' Aber hat denn der 
Schauspieler mit der tragischen Person, die er darstellt, Mitleid? • 

* MBfNONG : Annahmen. Zettseftt*, f fsi/ehol, Krg -Bd. II, 1902» 8. 4. 

* Et>enda 8. 877, 2 fr. 

* Ebenda S. 40 fC. 

* Smith a. a. (>. 8. 4ß<; 

* Roi 8«:kai: a. a. n. S. 241: Ce n'oBt piis dans iion«, c'est dnns Ini qoe 
n'ii'H sfMiffrons. V^l. ebenda S. 249. — .S( hopenhai kh a. a. (). S. 2öHf. : in 
tMiioiii ainloren fflblpti. — Hautmann: PhänomeiK»!. d s. Bewnr»tfi. S. 219: 
^So bilden wir uns ein, gleichfiam in frcMuder Seelo zu fulilen/ — Rikhi.: 
Philc»8. Kritizism. 18Ö7, 11^, 8. IW: Wir leiden im Innern des anderen 
Wesona. 

* MancoKo: Annahmen S. 44. I)iM;h darf nicht yertch wiegen werdea, 
da& bei einer Enquete, die Bihbt unter einigen Schauapielem Teran^taltet 

hat, einer der befragten Schauspi* !« !, Mtii sKr Sri i.r, sich gegen einen 
analogen Aiiedrnrk gewandt hat; vgl. Binet: ReHexions i«ur le piirad«ixe de 
DitiHKiiT. Auio'e j)st/choL 18t)7, S. 28f>; ..Ln rompopition d'nn lursonnage 
rif ("(iiisiste pas nuivunt l'ex|»reHßion consaertu' a »c nu'ttic daiis la \<i-m\ 
d'nn bonh^mrae, c'est tont jnst*? le cnntraire, .... i»n tait entrer ce per- 
Bonuage en soi -mömo." Der Unterschied, ob man sich in die fremde Person 
hineinversetzt oder die fremde Person in sich hinetnvereets^ ist Indessen 
wohl mehr ein Unterschied der Metapher als des damit beaeiclineten 
psychischen Tatbsstandes. 

' Anch hier <larf nicht verschwiegen werden, ilaf« eine von den von. 
EiiNF.T befragton Personen behauptet, «lafs sie tatsachlich Sympathie mit den 
von ihr dargestellten Individuen fühlt. Mme. Bautet sagt a. a. U. 8. 286 c 
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Es wäre ja allerdings möglich zu beliaupten, dafs der Schau- 
spieler überhaupt nicht die (xeftihle der darijestellten Person fühlt, 
<!afs es sich hier also etwa nnr um Gefuhlsvorstellungen der 
..fausse memoire afFectivü", wie Rihot sich ausdrückt, handelt. 
Wir kämen hier auf die alte Streitfrage, ob die Schauspieler die 
Gefahle der dargestellten Person fühleo oder nicht.' Nach 
netieren Umfragen — hier wäre besonders die bereits zitiearte 
von Bin ET zu nennen — ergibt sich, dafo wenigstens viele der 
Schanspieler die Gefühle der dargestellten Petson tatslldilioli 
ffihlen. Für diese Schauspieler würde snm mindesten die B^* 
bauptong gelten, dafs sie wohl in einer Person leiden, aber niolit 
mit dieser Person Mitleid haben. Bei den anderen Schanspieleni, 
die die Gefühle der dargestellten Penon blodi vorstellen, müüsten 
wir dann erwarten, dafe sie zwar nicht Mitleid fühlen, wohl aber 
Mitleid vorstellen. Noch klarer liegt der Fall bei dem Dichter. 
Der Dichter versetzt sich in die Gestalten, die er schafft; erlebt 
in ihnen, wie Flai-tikrt sich ausdruckt, er nimmt Seele und 
Körper anderer Personen an, wie Bai//a<' sagt. Hier haben wir 
ferner unzweifelhaft in i^ut bo^rlaubigteu Fällen nicht mit 
einer ^fausse memoire affective*' zu tun. Dickens sagt: „Seit 
ich ausdachte, was geschehen mufs, habe ich soviel Kummer 
und Gemütsbewegung ausgestanden, als wftre die Sache etwas 
Wirkliches. Ich mafste mich einsehüefsen, als ich fertig war; 
denn mein Gresicht war zum Doppelten seiner Gröise ange- 

J'eproave les ömotions des pcrsonnages que je ropr^sente, mais par sym- 
^•athie et n<»n pf>nr inon propre compte" ; sie bezeiohni i nich nls ..!a pn*- 
miere emuc pjinui loi^ spertateurs''. Wir möchten diesen Fall so deuten, 
«iafs diese groine Schuimpielerin siol» nie so weit in die Gestalten der 
Dnunen versetzt, dafs sie nicht zugleich den Ereignissen mit der Anteil» 
iMlime des ZnechAiXOTfl {ol|en kann: ein wohl aeltener Fall. 

1 Da& die Schaaepieler die Gefühle der dargeetellten Person nicht 
fobleiiy behauptet Dwmuyr: Paradoxe aar le com^ea (Nene Anagahe von 
K. Dl püy, U>02). Als Forderung spricht es Kant aus (STBACKESche Anthrnpol. 
S. 304): dafs die Schauspieler die Gefühle der dargestellten Person fühlen, 
^ehsi'iptnn TiKssTvo 0!amb. Dramat. HI. Stück\ Kibot fa. ;i. O 1 A , S. 971. 
nach der l infraye von Bixkt füliien die Schauspieler die Cit-Kilile der dar- 
gestellten Personen, wenn auch nicht als „reale (iefühle" (vgl. a.a.O. S. 29()); 
die l'mfrage von N. Arcurr (Anatoniy vi acting, zitiert bei Jauzs a. a. O. II, 
9. 464) ergibt, dafa ea hierin grofae Unteraofaiede zwiacben Schanapielem 
gihl; ezperimeiitell hat Liaiuim die Fragia an ICeen Teraacht (vgl. Kflrperi. 
AuTaer. paych. Zuat 1889, I, S. 182110; vgl. anch Baxk: E. a. w. S. 1771.366, 
E. e. V. S. 363. 
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achwolien und gewaltig lächerlich.*' ' Der Dichter fühlt also 
wirklich die Gefühle seiner Grestalten, indem er sich in sie herein» 
versetzt; er fühlt in ihnen; aber hat doch kein Mitgefühl mit 
ihnen. Gerade weil der Dichter sich mit seinen Gestalten so 
weit „identifiziert", kann er kein Mitleid mit ihnen haben. 
Aristoteles macht einmal die interessante Bemerkung: ^UtoGm 
dh toug f e ymgifiovst fiy /tii{ atpÖdga iyyhg Smv iihei&vqn. ne^i Sk rovsot^ 
QofetQ ntqi amovq /uHovras Ober die allgemeine Richtig- 

keit dieser Bemerkung lierse sich streiten. Wenn wir diese feine 
Beobachtung deuten wollen, so müssen wir wohl sagen, dafe wir 
uns mit intimen Freunden soweit identifizieren können, dab vir 
uns so in sie herein versetzen können, dafs wir uns gar nicht 
mehr herausversetzen küiinen, um mit ihnen Mitleid zu haben. 
Wenn ilnieu eine Kränkung geschehen ist, so fassen wir diese 
Kränkung nicht so auf, als wäre sie ihnen f^escliehen, sondeni 
als wäre sie uns gesclielien; wir bind traurig, ohne eigenilicb 
Mitleid mit ihnen zu haben, ohne eigentlich darüber traurig zu 
sein, dal's sie traurig sind. Waren unsere bisherigen Beispiele der 
Kunst entnommen, so hätten wir hier ein Beispiel eines voll- 
kommenen sich Hereinversetzens in einen anderen aus dem 
wirkUchen Leben. Doch brauchen wir bei den ersteren Bei 
spielen doch kaum den Einwand zu befürchten, dafs es sich 
hierbei ja nur fiktive Persönlichkeiten handelt, in die man sieb 
hereinversetzt Dals man Mitleid mit fiktiven Persönlichkeiten 
fühlen kann, dürfte wohl von niemand bestritten werden. Nocb 
ein anderes Beispiel Iftfst sich aus dem realen Leben anführen. 
Wir können uns in unsere eigene Zukunft oder Vergangenheit, 
z. B. in die Tage der Kindheit versetzen, uns in das Ich ver- 
gangener Zeiten einfühlen, wie Witasbe sich ausdrückt ^ ohne 
Mitleid mit uns zu haben. Wenn Aneas sagt: ^Ingentem regina 
iubes renovare dolorem so versetzt er sich wohl lebhall iii seine 
frühere Lage, so deutet er wohl den jetzt erlel)ten Selnuer/ auf 
einen früheren: aber damit ist niclii gegeben, dal's Ankä> uai 
sich selbst Mitleid hat Suluv weist auf die Identität der beiden 



' Di< Ki;N', alf« or sich dorn Kuiie ceinei Ersciihlu n;: ..Sylvf-stcri/lMcken" 
näherte; vgl. Du thkv : UichteriHcbe KiubilduuKskniit und Wahiiniiiii, Ktiie 
V. 1886, dem aach die Torhergehenden Beispiele entnommen «ind. Weiten 
Beispiele: vgl. Diltrbt: Des Schaffen des Dichtere, in <t^n Zelleraufefttiea. 

* AmsTOTBLBe: Retlu II, 8. 

» WiTAüKK a. a. O. S. 47, 
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Prozt fies sich Hereinversetzens in seine eigene Vergangen- 
heit oder Zuicuuft und des sich Hereinversetzens in andere hin; 
wie wir uns selbst vorstellen, wie wir in neuen T Umständen 
fühlen würden, so können wir uns durch denselben Prozefs auch, 
die Gefüblssustände anderer vergegenwlirtigen. In beiden Fällen 
findet unserer Meinung nach kein Mitgefühl statt 

Nach alledem, glaube ich, können wir behaupten, dafe das 

Mitgefühl kein Gefühl ist, das ich in einem anderen fühle: es 
ist vielmehr ein Gt l uhl, das ich nur für einen anderen fühle. 
Wenn die Mutter Mitleid mit ihrem Kinde hat, so nimmt sie 
^ar nieht an, sie sei in der Lage dos Kinde-, oder deutet ihre 
(Ji fühle auf die Gefühle des Kindes; sie ist sieh vielmehr ganz 
klar darüber, dafs ihr Kind ganz anders fühlt wie sie« ganz und 
g&r nicht mütterliche Gefühle hat 

Es soll mit alledem nur geleugnet werden, dafs das Mit- 
gefühl ein Gefühl ist, das ich in einem anderen fühle, nicht 
aber, dafs das sich HereiuTersetzen überhaupt eine Rolle beim 
MitgefÜhlsprozefs spielt Hierüber s])äter. 

An dieser Stelle wäre der l iieorie der Einfühlung von hn i's 
zu gedenken. Die Gründe, warum wir von einer Erörterung 
dieser Theorie hier absehen, sind folgende: Lipps hat seine 
Theorie im wesentlichen nur in bezug auf die ästhetische Sym- 
pathie näher ausgeführt Die auf die ethische Sympathie bezüg- 
lichen Ausführungen in den Ethischen Grundfragen verfolgen 
nicht in erster Linie den Zweck, eine subtile psychologische 
Analyse zu geben, sondern sind mehr ethisch-populftrer Natur. 
Es wären daher Mifsverstftndnisse über die wirklichen psycho- 
logischen Ansichten von Lipps nicht zu vermeiden gewesen. So 
stdfet, z. B. schon die Erörterung der Frage, ob es sich bei den 
-hinein verlegten Gefühlen" um (iefühle handelt uder um Ge- 
lühlsvorstelluiigen, d. h. ob die ( Jefühlsvorstellungen, wenn sie 
sich zu realen Gefühlen entwiekelt haben, nocli hinein verlegte 
(iefühle sind, ob Lipps auch in bezug auf die ethiselie Sympathie 
Vertreter der Aktualitätsansicht ist, auf SchwierigkeUen. Eine 
Erörterung der Theorie der Einfühlung überhaupt hätte natür- 
lich zu weit geführt. Doch behalten wir uns eine Darlegung 
unserer abweichenden Ansichten für später vor. 
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b) Jfitgefühl als Gkichgefühl und begleitendem psychischen 

Prosels emotioneller Art. 

RlBOT. 

Wir haben bisher die Theorien betrachtet, die das Mitp:efühl 
als Gleich^pfühl und begleitendem psychischen Prozeiz mte-Uek- 
tiiollpr All ansahen. Es war nun aueli die Möglichkeit vor- 
liHutlen, den begleitenden Prozels als eine?) emotionellen autzu- 
lasöeu. 80 charakterisiert Rinui die bympathie im cigentüclit-n 
Sinn als Gleichgefühl und zärtliche Gemütsbewegung. In der 
Sympathie fühlen wir, wie die anderen und fühlen eine zin* 
liehe Gemütsbewegung für die anderen. 

Die Sympathie in ihrer aUgemeinsten Form beste ht in der 
Existenz identischer Dispoflitionen bei mehreren Individuen.^ 

In ihrem ersten physiologiflchen Stadium ist die Sympathie 
eine Übereinstinimang motorischer Tendenzen: eine Synergie. 
Sie ist ein automatischer Reflex, unbewuCst oder nur aelir schwadi 
bewufst, Nachahmung auf ihrer frühesten Stufe. Die physio- 
logische Sympathie äufsert sich in einer Herde von Schafen, 
einer Meute von Hunden, die zusammen laufen, fliehen, stehen 
bleiben. - 

Das zweite Stadium ist das Stadium der psychologischen 
Sympailiic, die notwendig von Bewuifcitsein begleitet ist. Dieses 
Stadium umtal'st zwei Momente : 

1. Eine psychologische Übereinstimmung (unisson Gleich- 
stimmung).'' 

2. Eine psychologische Gleichstimmuug plus einem neuen 
Element: einer zÄrtlichen Gemütsbewegung. 

Dies ist Sympathie im eigentlichen oder populären Sinne. 

Die Sympathie kann bestehen ohne zärtliche Gemütsbewe- 
gung. Beweis dafür sind die Herdentiere, die sich fast immer 
von einem verwundeten Genossen entfernen. Es gibt viele 
Menschen, die eilen, sich einem schmerzlichen Anblick zu ent- 
ziehen, um den Schmerz zu unterdrücken, der in ihnen sympa- 
thetisch bewirkt wird; ja dies kann sich bis zum Widerwillen 
gegen den Leidenden steigern. Es ist vollständig irrig, wenn 

* Ridot: I'ejrcholoKie dus sentiuieiits. 1. A., H. 227. 

* Ebenda 8. 828. 
« £henda S. 229. 
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man g:lauV)t. dnls die Sympathie für sich allein geeignet ist, die 
Metischen aus ihrem Egoisnms herauszureil'sen; sie ist nur der 
erste Bohritt dazu und das auch nicht immer. 

Um zu zeigen, was Ribot unter särtllcher Gemütsbewegung 
veistebt, gehen wir kurz auf seine Besohreibong der Ausdracks- 
bewegimg dieses GefOhls ein. 

Der physiologische Ausdruck der Zärtlichkeit läbt sich, was 
die Bewegungen anbetrifft, auf die eine Formel bringen: An- 
ziehung. Sie ftufsert sieh dureh elementare Bewegungen der 
Annäherung duroh Berührung oder durch Umarmung, ihrem 
letzten Ziele. Ihre Bewegungen haben einen allgemeinen 
Charakter von Erschlaffung im (regensatz zu den Zoruesftufse- 
ruDgen. Ein der zärtlichen Gemütsbewegungen eigentümlicher 
Ausdruck ist das Lächeln;* häutig wird die zärtliche Gemüts- 
bewegung begleitet von Tränen. - 

In ihrem dritten Stadium, in ihrer intellektuellen Form ist 
die Sympathie eine Übereinstimmung von Gefühlen und Hand- 
lungen, die gegründet ist auf einer Einheit von Vorstellungen. 
£in einfaches Beispiel dafür findet Ribot schon in dem Bienen- 
staat: die Sympathie gründet sich hier auf die allen gemein- 
same Wahrnehmung oder Voistellung der Königin.^ 

Kritik Ribots. 

^V a^s uns hier von Rikots Auiöerungen interessiert, ist die 
Charakterisierung der Sympathie im psychologischen Sinne. Mit 
der sogenannten physiologischen Sympathie haben wir uns hier 
nicht zu beschäftigen. Es ist gegen diese Benennung an sich 
nichts einzuwenden, wie ich schon bei Bain und Spknceii be- 
merkte; nur muls dann die Sympathie im eigentlichen Sinne 
davon unterschieden werden. Dafs die Beschreibung Rihoys 
nicht genügen kann, ist leicht einzusehen. Wenn wir auch dem 
Gleichgefübl irgend ein emotionelles £lement binzufOgen, so 
kann dies das fehlende Bezugsmoment nicht ersetzen. Wir 
hätten in unserem Falle eine Mutter, die traurig ist und ihr 
Kind liebt Aber damit ist nicht gegeben, dafe sie über die 
Trauer ihres Kindes traurig ist Wenn auch dazu noch das 



' Ribot: Fsychulogii' <ie» Hüutinieut». 1. A., >S. 231 f. 
« Ebenda 8. 298. 
• EbMdft 8. 990. 
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Wissen tritt, dafs ihr Kind traurig ist, dafs eine Gefühlsüberoin- 
Stimmung zwisrheii ihr und ihrem Kinde vorhanden ist, so 
mögen vielleicht alle Bedingmigen für das Zustandekommen des 
Mitleids gegeben sein; aber solange zwischen der Trauer der 
Mutter und dem Sachverhalt, dafs das Kind traurig ist, kebie 
Beziehung besteht, solange hat die Mutter kein Mitleid mit 
ihrem Kinde. 

RiBOTB Analyse trifft also nicht mit dem zusammen, was 
man Mitleid im wirklichen Sprachgebrauch nennt. 

Auch wenn man von aller Terminologie absieht, würde eine 

solche Analyse eine gewaltige Lücke in der Beschreibung unserer 
Gefühle lassen. 

Die Frngo, ob die zärtliche Gemütsbewegung ein Element 
der Sympathie isi, wird uns später zu beschäftigen haben. 

IV. MitgefOhl als GlelcbgeflUd mit iohaltlieher Beetimniiuig. 

MEiNOva und y. Ehbknfels. 

Wir können die bisherigen Theorien als Antworten auf die 
Frage betrachten, worin sich ein idiopathisches Gleichgefühl von 
einem synipatlietischem Gleichgefühl uiUerscheidet. Wenn A. 
dasselbe fühlt wie B., worin unterscheidet sich dieser Fall von 
dem Fall, dafs A. Mitgefühl mit B. hat Die Assoziations- und 
Nachahniungstheorie antwortet darauf, dafs das Mitgcfülil eine 
besondere Entstehnngsweise hat, die Theorie des «ich Ilerein- 
versetzens, dafs das Mitgefühl in einem anderen gefühlt wird, 
Lipps, dafs das Mitgefülil Wirkung und Begleiterscheinung ist 
von einem in eine fremde Person hineingebildeten reproduzierten 
eigenem Erlebnis^ Rikot, dafs das Mitgefühl begleitet ist, von 
einem besonderen Grefühl. Gegenüber diesen Theorien mufs 
ich den Standpunkt vertreten, dafs der wesentliche Unterschied 
des Mitgefühls in dem Inhalt dieses Gefühls, in dem, worüber 
wir traurig oder freudig sind, liegt Den Versuch gemacht xu 
haben, die Frage nach dem „worüber^ möglichst klar und 
prftsise zu beantworten, ist das Verdienst von Ehbenfels nnd 

MEI290NO. 

V. E U 11 E N F K i. S. 

Man kann, lehrt Ehrenfkls, die Teilnahme für fremdes 
Wohl und Wehe, d. h. Mitleid und Mitfreude definieren als die 
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Fähigkeit, durch den Gedanken an üremde« Wohl selbst lostToU 

und durch den Gedanken an fremdes Weh selbst leidvoll aPfi- 
ziert zu werden.' Doch enthält diese Definition einen psycho- 
loiiisch mehrdeutigen Ausdruck. ..Unter dem vOedankeir' kann 
man ehensowohl die mehr oder minder anschaulieiie Vorstellung 
von fremdem Wolil oder Wehe wie auch das Urteil über deren 
Vorhandensein verstehen." Der Fiegriff der \'orstellung ohne 
nähere Bestimmung reicht zur Detinition nicht aus. Wenn die 
blofre Vorstellung von fremdem Wohl und Wehe auftritt, so 
wird auch das teilnahmvollste Gemüt im allgemeinen weniger 
affisiert, als wenn die Überzeugung von der Wirklichkeit des 
Vorgestellten hinzutritt Andererseits gibt es Fälle — zum Bei- 
spiel bei der Erz&hlung eines traurigen Mfirchens — , in denen 
vir durch die blofse Vorstellung eines an sich nicht als vor- 
handen beurteilten Leides durch die Kunst des Erzählers mehr 
gerührt werden als durch die feste Überzeugung von dem Vor- 
handensein eines Leides — z. B. bei der Lektüre einer nüchternen 
und konventionellen Zeitungsnotiz von einer Überschwemmungs- 
katastrophe in China.- Man könnte so meinen, daLs allein an 
iuischaulichen Vorstellungen von fremdem Wohl und Wehe die 
Gefühle der Teilnahme sich auschliefsen, und dal's die Funktion 
des Urteils nur darin beruhe, dafs es mitunter die Phantasie zur 
Erzeugung anschaulicher N'orstelluugen anregt Festzustellen ist 
jedenfalls, dafs dem Urteil jene die Anschauung belebende Kraft 
tatsächlich zukommt. ' Man mufs aber dabei berücksichtigen» 
dafs zwischen den Individuen weitgehende Unterschiede bezüg- 
lich des Grades der zur Gefühlswirkung erforderlichen Anschau- 
lichkeit der Vorstellungen von fremdem Wohl und Wehe gibt 
So beweisen Menschen, die von intensivem Streben für das all- 
gemeine Wohl beseelt sind, dafs die Gefühlswirkung des „Ge- 
dankens** an fremdes Wohl und Wehe in ihnen auch bei relativ 
^aringer Anschaulichkeit sich geltend macht. Dennoch dürften 
aucii iiivr Urteile mit vollkommen abstraktem Inhalt wirkungslos 
bleiben.^ Aufserdem ist zu bemerken, dal's gerade bei den werk- 

■ ISmmvtOMi Werttheorie und Ethik. Vierteljahrmckr. f. winn. Philo». 17, 
18B3f.; System der Werttheorie II, 8.26. 

' Ehbbnfbls: Werfctheor. n. Eth. S. 847 f. 

* Ebenda S. 348; vgl die alliiiemetneren AuafOhrongen im System der 
Werttheur. I, 8. 67«. 

* Ehbbsifbls: Werttheor. u. Ktb. S. 349 f. 
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tätigsten Liuderem des meiischlicheu Leideus das Gefühl sieb 
an viel speziellere psychische Inhalte knüpft* 

M E I N O X G. 

<P8yth«»li>u. -etil. UuttTH. /. Werttheorie 

Altruistische Gefühle oder Mitgefühle sind nach Meikokg 
Wertgefühle, die das Gefühl des alter 2111D Gegenstand haben.* 
Unter Wertgefühlen fast Mbinomo alle Urteilsgefühle zusammen.* 
Urteilsgefühle sind Gefühle, bei denen ein Urteil Mitvoiaus- 
setxuug ist ( — ein Gefühl, das nicht einen Vorstellungsiuhalt 
mindestens auch 2ur Voraussetzung hatte, kann nicht yo^ 
kommen — ) im Gegensatz zu \'orstellungsgef üblen, bei deuen 
die Vorstellung resp. ihr Inhalt ohne Urteil ausreicht. ^ Ah Bei 
spiele von X'orstellung.sgel'ühleu können wir sinnhclie Lusi und 
Unluöt,^ als Urteilsgelühle die hier zu bebandeludeu Mitgefühle 
anführen. 

Kill altruistiscbes (iefübl kann ein byrnpathisches oder ein 
antipalhisches sein. „Reagiere ich ... nämlich auf die Lust des 
anderen mit Lust, aul' seine Uidust mit Unlust, so redet maa 
baw. von Mitfreuden und Mitkid ; reagiere ich auf die Lust des 
anderen mit Unlust, auf seine Unlust mit Lust, so spricht man 
dort von MiTsgunst» Neid, hier von Schadenfreude, Bosheit, 
Grausamkeit u. dgL^* Meinovo hat seine Behauptung duich 
symbolische Zeichen versinnlicht Ein altruistisches Wertgefühl 
drückt er aus durch : U e {G. a) : W G e, 

U bedeutet hierbei das Urteil, die Buchstaben e oder a sls 
Indices angefügt das urteilende tmd fühlende Subjekt, das vom 
Standpunkt des Fülilenden aus entweder ego oder alter sein 
aiufs: W(J hc'zeiclnu't W'ertgefühl : dem Symbol U folgt in 
Parenthese der Ausdruck des benitoilten Inhalts.' Machen wir 
denn noch die als Lust resp. Unlust zu kemizeicbueuden Wert- 

' Khbbnvbls: Werttheor. u. £th. S. BÖS. 

* MsmoKO: Fsjchologiaeh-etbiache l'nteniachungeti nir Werttheorie« 
1804. S. 46. 

^ Ebenda 8. Docli sollen nur <lie Gewir»helt»gefnhle den Tat- 

betitand <Ii's eigentlichen Werthalt^ns darbieten. Die l'n^ewifeheitB^efühle 
komuien iiier iudeeeeu uiclit iür uns iu Betracht (vgl. darüber e>. büft.). 

* Kl)enda S. H."). 
Ebenda «. 40. 

* Ebenda 8. 461 
' Ebenda 8. 45. 
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gei'übie bzw. durch ein positives und negatives Vorzeichen kennt- 
lich, 80 eigeben sich für die sympathischen Gefühle die beiden 
Typen: 

üe (4- Ga) : + WGe, 
Ve (— Ga) : — WGe, 

für die antipathischen Gefühle: 

(+ Ga) : — W 0 
Ue 1— Gfl) : + IVO'e. 

„Gleiche Vorzeichen kennzeichnen sympathische, ungleiche 
antipathische Gefühle.** ^ 

Kritik von Ehkenfkl«». 

Ich kann Ehb^-fels nicht zugeben, dafs jemals durch 
die blofse Vorstellung eines Gefühls Mitgefühl* erregt werden 
kann.^ Wenn wir von ,. Teilnahme** an fremder Trauer sprechen, 

' Mktnoso: Peychol. ethisch»' T'^ntern. zur Werttheorie, lh94. S. 46 f. 

- EfinKNFPT.H Hefinirrt «lan Mituetiilil al.s Füliigkeit, d. h. als DispoHition 
(Vgl. WtMitheor. u. Kth. S. 'Jl 1 ; Syst, .1. Wert t lu-or. I, S. 117<. Kr will in den 
für \ins in ßelraclit Uoimueudeii Krorteruuxeu uuUt < M-iiihlsdisixi^^iti« lu ^Hiiz 
all^euieia duö auf Lu8i und Unhjsi liezü^liche Verhalten eiueö Individuums 
beim Anftauehen verschiedener psychischer Inhalte verstehen (Werttheor. 
tt. Eth. S. S42f.). Ich sehe hier von der Bestimmung des Mitgefflhte als 
Disposition sanftchst ab, um spAter daranf anrttcksnkommen. Ist das Hitr 
gefflhl die Disponition, durch bestimmte Gedanken hist* und leidvoll erregt 
zu Vierden, <s«i w ird eben das Mitgefühl als einzelner iKsyehischer ProzeC» 
(als I)i^]>l•sit ii>iisk<irrolrtt, vgl. Saxinc.eh :i :i. ( >. S. .'JU2 ; MKlN<.>N<i: PhantiiHie- 
vor><tclInn<,' uiul IMuintn^ip, ZtiturJir. f. I'hilos. k. philos. Krit. f*5, 18HH, S. 1<)3) 
durch beHtiuiiDte < bedanken (als DiepoBitionserreger, vgl. J^axikoeh a. a. O. 
S. Iß; erregt. 

* EüBENrELS Spricht von der Vorstellanie nur als (lefOhl erregendem 
Moment. Welches das Verhältnis swischen Vorstellungsinhalt und dem 
Gefühl ist, ob es analog dem Verliftltnis xwischen Urteilsakt und Urteils- 
gegenstand an fassen ist oder nicht, will er dahingestellt sein lassen 
{Füldeu niid Wollen S. 58; Syst. d. Wertthcr. I, S. IHUi; jedenfalls ist das 
Gefühl als eine He^^leiterscheinuny der Vorsielhini,' aiiizuiaHseii. Ich trlaube 
luclit tehl TU «rrhcn wenn wir «lie erste hier nur als muglicli !in::e(ieutete Auf- 
la&buug als wirklielie Meinung von Ehrenfels betrachten. Wie dem auch 
sei; iBt die hier gestellte Frage, ob durch blolse Vorstellungen Mitgefühl 
erregt werden kann oder nicht» befriedigend beantwortet^ so ist damit^ wie 
ans spiteren ErOrtemngen hervorgehen wird, auch die Frage beantwortet» 
ob der Inhalt einer bloraen Vorstdlunfi; alleiniger Inhalt des Hitgefühb 
sein kann. 
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80 ist „fremde" Trauer nur das Äquivalent für einen „Dafssats" 
wir sind darüber traurig, dafs ein anderer traurig ist* Ehrek- 
FELs führt als Beispiel der Teilnahme an fremder Freude und 
Trauer als blofser Vorstellasgnnhalte die Teilnahme an, die man 
an den Freuden und Leiden der Märchengestalten nimmt. Aber 
auch beim AnhOren von Mftrchen sind es nicht bloise Vorstellungen, 
die in uns lebendig werden; wenn wir wirklich Teilnahme mit 
den Märchenprinzeesinnen fühlen« trauern wir über die Tatsache 
ihrer Trauer und das ist mehr als blofse Vorstellung.^ Dies 
führt uns unmittelbar in die Lehre Meikokos. 

Kritik Meinonos. 

Mitleid und Mitfreude sind nach Mbikoko WertgefQhle. Wir 

können natürlich nicht noch auf das Wesen des Wertes bzw. 
des WertgefühLs eingehen. Es genüge uns hier die RestinuDung, 
dafs wir es im Mitgefühl mit Urteilsgeluhleu zu tun habeu.' 
Urteilsgetiilile sind (Jefühle, bei denen das Urteil eine psycho- 
logische Voraussetzung ist*: d. h. das Urteil ist dem Urteils- 
gefühl gegenüber das Primäre. ' Von der psychologiselien Voraus- 
setzung des Gefühls ist der Inhalt zu unterscheiden. Ich freue 
mich „an dem", von dessen Existenz ich vermöge des Urteils 
überzeugt bin. Hierbei wird der Clefühlsinhalt durch das ^an 
dem" ausgedrückt, wlüirend die }»5:ychologisehe Voraussetzung 
das bejahende oder verneinende Existentialurteil über tliesea 
Inhalt ist.^ Beim Mitgefühl ist <Ier Inhalt ein Psychisches am 
alter und zwar ein Gefühl des alter. Wir sprechen dann von 
Mitleid oder Mit&eude, wenn das Gefühl des ego imd das Ge- 
fühl des alter gleiche Vorzeichen haben, d. h. beide Lust- bzw. 
Unlustcharakter haben. Als psychologische Voraussetzung des 

' Über Äquivalente fttr Dafü* Sätze vgl« MBotoxo: Annahmeik 8. 176fE, 
Kpexiell bei Oefahlen S. 183. 

* Über den Gegeneats von anschaulidien und unanscbaolichen Vor* 
Stellungen xisl. MsiMOitG: Phantaeievorst. n. Phantas. a. a. 0. 8. 203 IT., „An* 
nahmen- s. mff. 

' Zu den UrteilHticfilhlfn fjfliAron nach "\lKt>ro\t; aufsor den Wert- 
LTi iiiiden nocli dio Wi^sennüd ühle i l'».-ulU. l'ntt'if*. z. Werlthe»»r. 8. ^^fif.i; 
doch meint Meinoxo welltHt, dafs die Vollstilndigkeit diener Disjunktion noch 
unterancbt werden mafste. 

* P8.-et)L Unter«. Ü,Sb. 
» Vgl. ebenda 8. 34. 

Vgl. ebenda S. 37. 23 f. 
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KitgefOhls ist, wie ersichtlich, ein Urteil Über Esdstenz oder 
Nichtezistenz des Gefühls des alter anzuführen. 

Die Hegriffsbestiniimin^, die Mktnonc; vom Mitgelühl gibt, 
scheint zuuäclist recht einleuchtend. Doch ergeben sieh bei 
näherem Zusei un l:*? wisse Schwierigkeiten. Meinok(i formuliert 
zwar seine Behauptung über das Verhältnis der Qualität des Mit- 
gefühls zu der Qualität des (lefühls des Mitgefühl erregenden 
Individuums gegenüber seinen V^orgängem recht vorsichtig; er 
verlangt nur gleiche ^^Jr zeichen dieser beiden Grefühle, und doch 
erweist sich, dafs diese Formulierung gewissen psychischen Tat- 
beständen nicht gerecht wird. Deutlich werden uns diese 
Schwierigkeiten,, wenn wir gewisse Arten der UrteilsgefGhle be^ 
rficksichtigen. Mkisokg geht auf die Arten der Urteilsgefühle, 
nach ihrer emotionellen Qualität betrachtet, nicht näher ein. Nur 
über Hoffnung und Furcht führt er einiges an.^ Wenn ich aber 
nun z. B. darüber zornig bin, dafs ein anderer zornig ist, so 
reagiere ich auf das Gefühl des anderen mit einem (Tefühl, das 
den gleichen Unlustcharaktcr träc;! ; wenn ich mi(;h darüber 
Ärgere, dafs ein anderer traurig ist, so haben beide (Jefühle die 
gleichen VorzeicheD, und doch haben wir iu beiden l'älleu kein 
Mitleid. 

In seinem Buche über „Annahmen'^ ist Mbinono auf das Mit- 
gefühl nicht näher eingegangen. Doch kann ich mir nicht 
versagen, wenigstens einen Punkt zu erwähnen, der mir von Be- 
deutung für die Analyse des Mitgefühls zu sein scheint Auf 
einen anderen Punkt, die Bedeutung der Lehre von den An- 
nahmen für das „sich Hereinversetzen^, sind wir schon £rüher 
eingegangen. 

Ich habe bei der Kritik von Ehkknfkls von dem DaJ'ssatz 
gesj)rochen, durch den wir den Inlialt des Mitgefühls angeben. 
Durch den Dafssatz kommt nacli M£iNON(i ein „Objektiv" eines- 
Urteils zum Ausdruck. iMkinoxg unterscheidet zwischen Gegen- 
stand und Objektiv des Urteils. Urteile ich, ,.es gibt Schnee 
draufsen^, so ist „Schnee*" Gegenstand dieser Erkenntnis, da^ 
neben aber, dafs es Schnee gibt, deren Objektiv. Objektive 
werden durch DaCssätze ausgedrückt^ Bei den Wertgefühlen 
haftet der Werthaltung eine Beziehung zu einem Objekti\ joder- 



■ Ps.-eth. Unten. S. &6ff. 

* Msufowo: Annahmen S. 163. 
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«eit wesenthch an.' Indessen dürfte uns schon fliese nufscrst 
TOTsichtige Formulienmg andeuten, dafs wir es hier nicht mit 
einer abgeBchlossenen Theorie zu tun haben; auch sind die Ans- 
ffihiungen Meikongs über die Beziehung des Objektivs zu dem 
Gefühl zu kurz und blofs andeutend, als dafs wir uns in Nach- 
folgendem darauf stützen könnten. In den „Psyehologiscb ethi' 
sehen Untersuchungen" haben wir gesehen, dafs die psychologi- 
sche Voraussetzung des Wertgefühls ein Urteil ist; die Besiehung 
<\en Objektivs zu (Kesem Urteil einerseits und zu <lein Wertgeffih] 
andererseits wäre näher zu untersuchen. Doch dürfte wohl kaum 
hier der geeignete Ort sein, diese ( Tedanken weiter auszuführen.- 
Ich werde daher im Nachfolgenden, ohne einen T'nicrschit^ 
zwisciien Objekt und Objektiv des Urteils zu machen, von dem 
Sachverhalt als Inhalt des Urteils und von der Beziehnn«^ «les 
Gefühls auf den Sachverhalt, als dem Inhalt des Gefühls, sprechen.*' 

Anhang. 
Üi(8 3Iitleid. 

Bevor wir uns '/n den Ergebnissen unserer Kritik und sa 
den theoretischen Ausführungen wenden, müssen wir gewisser 
Beschreibungen des Mitleids gedenken, soweit die ßeschreibuDgen 
im Mitleid ein Element finden, das bei den Bestimmungen der 
Sympathie im allgemeinen noch nicht n&her berücksichtigt 
worden ist. Dieses Element wird als Lustgefühl bezeichnet, das 
iier sympathetisch gefühlten Unhist beigemischt ist Die Ver- 
suche, dieses Element näher zu bestimmen, werden uns im Nach- 
folgenden zu beschfiftigen haben. 

Bain und Spexceu. 

Bain sieht im Mitleid eine Beimischung von zärtlicher Ge- 
mütsbewegung. In £. a. w.* behauptet Baiv, «iafs die zftrtUclio 

' Mbihovo: Annahmen S. 158. 

* Niich Mjononos Aaiifflhniiiffen (Annahmen S. 182 f.) wAre der DtA- 
8«ts in Wendungen, wie „ich freue mich, bedanre, l'drehte, hoffe, daf? . , 
nur da« Objektiv dm Urteils: ^ich freue mich, bedanre uhw.": nur blieben 
die Beziehungen diescB Objektive zu dem C»cffthl selbst zu untersuchen und 
zweitens zu dem rrteil. dm die p^ycholngif^rhe Vnrau88etzung den Wert- 
gefCihlM bildet: denn »Uift* d'w \\ endungen, wie „ich Ireue mich, bedaure nsw."* 
nicht das Urteil ausdrücken, das die psychologische V<jraa8etzung des Wert- 
geftthlB bildet, iet ohne weiteres klar. 

' Vgl. Stciipp a. a. O. S. 48 ft. 

* Baih: E. a. w. 9. 88 f. 
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Gemütsbewegung und die Sympatliie im Mitleid so verschinolzon 
üind, Hals sie imunterscheidbar sind. Doch spricht er hier, wie 
besonders aucli in M. a. m. von dem cTpringeren oder 

gr<>r«pron Anteil, den eines von heiilen Elementen an dieser 
Mischung liaben kann. Ob eine solche Mischung immer beim 
Mitleid vorhanden ist, darüber später; dafs in vielen Fällen eine 
solche Beimischung zu beobachten ist, dürfte ohne weiteres zn- 
ÄUgeben sein. Ich stehe nicht an, zu erklären, dafs durch die 
fiAQigohe Ansieht das oft bemerkte und jedenfalls oft vorhandene 
InstyoUe £lement im Mitleid auf die plansibleste and einfachste 
Art gedeutet tdrd, besonders, wenn man in Ergftnzung zu Bain 
auch den subtileren und höheren Formen der zärtlichen Gemüts- 
bewegung gerecht wird. 

Eine ähnliche Ansicht wie Bain hat auch Si'EN( i.u ; nur dafs 
^r noch tiefer gehen und die Hauptwurzel dieser zilrtliclien (le- 
mütsbewegung in <ler Liebe zum Hilflosen aufzeigen will. So 
ist nach Spkncek dem Mitleid eine gewisse Liebe zum Hilflosen 
beigemischt. Wir können in dieser Bestimmung keine Ver« 
bessemng der BArsschen Ansicht erblicken. SPENCsa behauptet, 
((als es bei der Liebe der Frau für ihren Mann um (iefühle 
handelt, die die Schwächere gegenüber dem Stärkeren hat. Will 
Spekcbb nun damit abstreiten, dafs die Frau gegen ihren Mann 
zlrüiche Gemütsbewegungen fühlt? Spencer drückt sich zwar 
sehr vorsichtig aus: « Welcher Art die Emotion beim anderen 
Qesehiecfate ist, vermag ich natürlich nicht zu sagen eine 
Behauptung, die für einen Psychologen, der uns soviel von den 
uns jedenfalls doch viel unzugänglicheren psychischen Zustän<len 
auf «len untersteu Stufen des Tierreiches zu sagen weifs, immer- 
hin befrenullich ist — doch kann man wohl mit ruhigem Ge- 
wissen der Frau solche Gefühle zuschreiben. So wenig wir 
einer Bcfchränknng der zärtlichen Gemütsbewegnng auf die 
Liehe zum Hilflosen «las Wort reden können, so wenig können 
wir das lustvolle Element im Mitleid auf die Liebe zum Hilf- 
losen beschränken. Wenn Spkncku einen lustvollen Bestandteil 
im Mitlei«! <ler Mutter mit ihrem Kinde sieht, wnniTn soll bei 
der Frau nicht ebenso ein teilweise lustvolles Mitleid ihrem 
Manne gegenüber haben, ohne dafs er sich hilflos gebärdet? 



■ Baix: M. a. m. 8. 8. 245. — V^l. auch E. a. w. S. 80. 
* 8PBircm: Pr. d. Ps. II, 8. 704. 



224 



Ä Groelhuyneit. 



Die Liebe zum Hilflosen will iiua iSrE^iLiai wiederum auf den 
elterlichen Instinkf' zurückführen, un«l so ist Nfitleid ein »lein 
elterlichen Instinkt nahe verwandtes Gefühl.' Diese \'erwaiidt- 
schaft kann man zugeben; es ist in beiden Fällen eine Zcirtliche 
Gemütsbewegung vorhanden ; doch, wie Bain in seiner Kritik 
der 8 PEN (KR sehen Aueicht bemerkt, muTs man nicht vergeaseo, 
daÜB die Leiden einer grofsen Person sehr yerschieden sein können 
Yon denen eines Kindes.' 

Eine Beimischung von zärtlicher Gemütsbewegung sieht auch 
SuLLY im Mitleid'^; dafs auch Ribot sich dieser Ansicht an- 
schliefst, geht aus unserem Referate hervor. 

£. voK Habtmakk. 

Auch Habtmakn sieht im Mitleid eine Beimischung von j 
Lust Während er in der Ph. d. U. nur im mäTsigeu Mitleid 
diese Lust finden will und behauptet, dafs das Mitleiden mit 

sinnlich wahrnehmbarem Schmerz so stark werden kann, dafs 
es keine Spur von Lust im Mitleid mehr aufkommen läfst. 
sondern es ganz in herzzerreifsendem .lammer verwandeil, dessen 
(iruuen zum Hinwegwenden treil)t*, behauptet er in lier 
Fb. d. h. !>., dafs ein Mitleid ohne Beimischung von Lust, ein 
chemisch reines Mitleid in Wirklichkeit gar nicht vorkommt.^ Auch 
in bezug auf die Deutung des lustvollen Elementes divergieren 
die Darstellungen in der Ph. d. U. und in der Ph. d. s. B. Nach 
der Ph. d. ü. soll die Lust im Mitleid darin ihren Grund haben, 
dafs der Kontrast des fremden Leides mit dem eigenen Frei 
von diesem Leide einen latenten Widerwillen gegen die £r- 
tragung solchen Leidens zugleich erregt, hefriedigt und diese 
Befriedigung zu Bewufstsein bringt** Lipps behauptet nicht mit 
Unrecht, dafs derartige Erklärungen den Ruhm gröfster Ober 
fl&chlichkeit für sich in Anspruch nehmen dürfen.' Ich wüfsle 
auch wirklich nicht, was für eine besondere Freude für uns im 
allgemeinen in dem Bewufstsein liegen soll, dafs wir an dem 

1 Bpbncbh: £tb. I, 8. 891. 

* Baih: £. e. v. 8. 189. 

* Sully: Outl. of Ps. S. 617 Aiiin. 

* Haatmakm: Philosoplüe des IJiibewufstoii. 4. A., 1872, Ii. 664 £. 

*' IIarviiamr: Phftn<>iiioiioI«»^'ie den sittlichen Bewnf«t«ein8. 8.22^221 

" IIartmank: T*hilos. d. I'nbew. S. (vGö. 
' j-iii*ps: tjtreit über die 'i'rajjodie. Ö. ■44 f. 
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Ull i lein übel nicht leiden. Es mag wohl in einzelnen Fällen 
eiwas derartiges vorkommen; wenn mau aber damit eiiie Deutung 
der Lust im Mitleid überhaupt geben will, so scheint uns diese 
Deutung gänzlich imzAireichend. Wie soll ein Erwachsener, der 
mit einem hingefalleneu Kinde Mitleid hat, einen besonderen 
Widerwillen gegen das Hinfallen mit daran sich anacblie Isen der 
Befriedigung fühlen ? Auch die (Tründe, die Uabtmakn für die 
Lust des Mitleids in der Ph. d. s. B. anführt, wollen uns nicht 
recht befriedigeD. Kein Mitleid, auch das reinste nicht, soll von 
einer der Grausamkeitawollnst verwandten, wenn nicht mit deren 
geiingeren Graden identischen Empfindung frei sein. Aber wo 
soll denn in aller Welt die Mutter, die mit ihrem hingefallenen 
Kinde Mitleid fühlt, auch nur die geringste Spur einer solchen 
Lust fühlen? Aber selbst in Fällen, in denen wir eine solche 
iler Grausamkeitswollust verwantlte Lust annehmen dürfen, z. B. 
bei dem bei Unglücksfällen müfsig gaifenden Volkshaufen, der 
sich gieris: um das Schauspiel eines in Krämpfen liegenden 
Menschen oder eines gestürzten Karrenpferdes zusannuenclriingt, 
können wir da noch von Mitleid reden ? Es mag vielleicht eine 
lebhatte Vorstellung des üniustgefühls des Menschen oder des 
Pferdes vorhanden sein; aber, ob <ler gaffende V^olkshaufen 
darüber traurig ist, dafs dem Pferde und dem Menschen das 
and das passiert ist, ist eine andere Frage J Leider ist auch bei 
Habtmann keine Angabe des Inhalts des Mitleids vorhanden. 
£me andere Deutung der Lust im Mitleid als einer ästhetischen 
Lust scheint auch anfechtbar. Die ftsthetische Lust des Mitleids 
betrachtet das Leid durchaus nur vom Standpunkt des un- 
beteiligten Zuschauers. Diese ästhetische Lust wird dann im 
Mitleid voihanden sein kOnnen, wenn eben des Leid oder die 
Aufserungen des Leides irgend welche Elemente enthalten, die 
ästhetisch lusterregend sein können. Was aber, um unser altes 
Beispiel zu nehmen, beim Kinde, das hingefallen ist, besonders 
ästhetisch lust^rregend sein soll, vermag ich nicht zu sagen. 
JoDii - und ZiEQLBu ^ ileuten die Lust im Mitleiil ähnlich wie 

' NiETZScuK sieht im tm^iHchen Mitleiden eiiu- solche Art der ürausain- 
kiit. Hublimiert und snbtMisiert, ins Imaeinnri' und Scelifche Überset/.t 
(<ieuealogie der Moral S. 7;-ij; durch diese üiiigeiuif*clitc' Ingrodieu/. bekomuit 
«Im tragificlie Mitleidea seine Sfifsigkeit (Jenseits von Gut und Böse S. 190/, 

* JODL a. «. 0. S. 687. 

s Zibolbb: Dm Gelahl. S. 168 f. 
Zeitwlirifl Ar Puyeholofie S4, 15 
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Hartmaxn in fler Ph. <l. U. „Hinter dem Mitleid lauert «Ii« 
Selbstgefälligkeit, die Gefühlsseite zu dem Gedanken: „wie froh 
bin ich, dafs es mir nicht geht wie dem da/' das Kraftgefühi 
<ler «genen Überlegenheit, die Lust aus der Macht.'' 

Lipps und Volkelt. 

Das Mitleid ist für Lipps Mitleiden und zugleich Gefühl 
eines Wertes. „Jedes Wer(;gefähl ist als solches ein Lustgefühl"' 
In dem Streit über die Tragödie^ bezeichnet er Mitleid als ein 
(Gefühl, in dem sich mit dem Weh, das die Wahrnehmung des 
Schmerzes bereitet, das erhöhte Bewufstsein des Wertes ver- 
bindet, den das geschädigte Leben besitzt.-' Doch benierkt er, 
dafs wir uua bewufst bleiben müssen, »lafs es unendlich viele 
Arten oder besser unendlich viele Klangfarben des Mitleids 
gibt. So dürfen wir auch wohl vermuten, da£s Lüms nichi bei 
jeder der vielen Klangfarben «ies Mui'']fi?5 die Lust als erhöhtes 
Bewnfstsein des Wertes, den das gescluidigto Leben besitzt, be- 
zeichnen wird. Bei den vielen kleineu Leiden, mit denen wir 
Mitleid fühlen, dürfte auch diese Deutung wenig für sich haben. 
Wenn Lipps dagegen im Mitleid neben dem Bewufstsein des 
Wertes, der Achtung auch Liebe sehen will, so kommt er der 
Ansicht, die im Mitleid eine zärtliche Gemütsbewegung erblicken 
will, nahe. Für Baik ist ja gerade in der Liebe die zftrtlkbe 
Gemütsbewegung enthalten, ja er spricht geradezu von „Liebe 
oder zftrtlicher Gemütsbewegung*'.* Andererseits ist wieder für 
Lipps das Persünlichkeitswertgefühl das Fundament der Liebe 
zwischen Mann und Frau und, wie wir wohl in seinem Sinne 
hinzufügen dürfen, der Liebe in ihren mannigfachen höheien 
Formen.' In dieser Form dürfte uns die Lippssche Ansicht eine 
wiiikummene Ergänzung zu der B/UX-RiBOTschen Ansicht bieten. 

' Lipps: Eth. Grdfrg. S. 297. 
< Lipps: Str flb. d. Trag. S. 44. 

» Baw: E. e. v. 8. 82; M. lu m. S. S. 227. In E. e. v. S. 200 behauptet 
ÜAiN, <lnff« die hxiHt des Mitleids ihre besoudere Sfifsigkeit tler Liebe ver- 
danke; in E. tt. V. S. 76 bezoiohnet Batx iHc Zimoienn? (affectioni als ge- 
wohnte oder a*«snziiorto zärtliche Gemütsbewegun«:. Vnv Kibot scheint affec- 
lioii und emotion tt'iulre dasselbe zu sein; vpl. Ts. «1. s. 1. A., 14 u.a. 

* Vgl. Lii'i's' Auttführuiigcu über duä „t«iniilicli-Hitiliclie Geschlechts- 
Verhältnis", Etb. Grdürg. 8.1991; vgl. Aueli «eine Aiwtohrangen Aber die 
Freundschaft ebenda 8. 192 : „Freundschaft, d. h. Wertachätxung der Persön- 
lichkeit . . . und 8. 192 f.: Vaterlondsliebo. 
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Wfthrend Bain und Ribot in einseitiger Weise auf eine mehr 
animalische zärtliehe Gemötsbewegnng im Mitleid hinweisen, 
finden vir bei Lipps den Hinweis auf das geistig höhere 
PersOnlichkeitswertgefühL Nach Bain soll das Alpha und Omega 
jeder zärtlichen Gemütsbewegung die Berührung 8ein^ ihre 
Wirkung soll darin bestehen, dafs sie die Menschen in gegen- 
seitige zärtliche Umannung hringt.-* Hier bedarf Bains Theorie 
einer Ergänzung; Bain gelbst hat schon die Wirkung der zärt- 
lichen (Temütsbewegüng in sehr eingeschränktem Sinne nehmen 
müssen; die kör])erhche Ueriilirung kann auch in der Form des 
Händeschiittehis und in ähnlichen Formen stattfinden aber 
zweifellos fehlt bei den subtileren Formen des Mitgefühls, denen 
Bain und Ribot in ihrem Bestreben, überall die körperliche Seite 
der Gemütsbewegungen zu betonen, nicht gerecht werden, j^- 
liche Spur eines Bedürfnisses nach körperlicher Berührung. 

Hier haben wir nun an der Livpsschen Theorie eine will- 
kommene Ergänzung. Wenn ich beide Theorien zusammen- 
fasse, so wurde ich die Lust im Mitleid beschreiben als eine 
Form der Nächstenliebe. Man kann dabei auch an die ^tXUt 
des AmsTOTSLSs oder an das Wohlwollen im LoTZEschen Sinne ^ 
denken. Diese Nächstenliebe kann dann wieder in sehr yer* 
schiedenen Formen und Stufen auftreten ; sie kann in der Form, 
wie sie Bafn und Ribot beschreiben, und in den höchsten 
J^'ornien auftreten, in denen das Persüuhchkeitswertgefnhl den 
Hauptbestandteil bildet Dabei soll nicht geleugnet werden, dafs 
l)ei der Kompliziertheit und den individuellen Verschiedenheiten 
des menschlichen Seelenlebens auch die anderen Deutungen eine 
H'Teohtigung in gewissen Fällen haben. Warum soll es moiit 
aucli Leute flehen, die beim Anblick eines Schwindsüchtigen sich 
darüber freuen, dafs sie nicht schwindsüchtig sind? Diltuhv 
spricht von einem häfslichen Zug der Menschennatur, gegenüber 
von Gefahren und Schmerzen anderer die eigene Sicherheit 
hinter dem warmen Ofen versteckt verdoppelt zu fühlen.^ Doch 
diese Lust als Lust des Mitleids schlechthin zu bezeichnen, 

' ßAiy zitiert bei Kibot; Ps. d. 8. 1. A., S. 231. 

' Bain: M. a. m. 8. S 23». 

* Bain: Anm. / .1 Mii.ls \na!y?». ... II, S. 2821. 

* Vgl. Ix>tze: l'riiktisclio Phikjeuphie. S. 34. 

DiLiHüY: Das Schaffen des Dichiern, in den Zelleraufnätzeu S. 420; 
Tgl. »uch Vuchbb: Ästhetik. 1846. S.827 

15* 
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acheint mir unangebracht. ÄhDÜcli verhält es sich init der dem 
Mitgefühl beigemischten, der GrausamkeitswoUust verwandteu 
Lust Auch iner werden wir Fälle finden, in denen, 2. B. bei 
der minutidsen wollüstigen Ausmalung von Martern, eine Lust 
dem Mitleid beigesellt ist, die man wohl als eine der Grausam- 
keitswoUust verwandte bezeiehnen kann. 

Mit meiner Behauptung, dafs dem Mitleid Nächstenliebe 
beigemischt ist, finde ich mich in Übereinstimmung mit vielen 
älteren Philosophen. Schon Abistoteles behauptet, dafs man 
Mitleid aus Liebe wenigstens in der Jugend fühlt, in dem Alter 
soll das Miileiii aus Schwäche stammen.^ Descibtes sagt: ^La 
pitie est unc espöce de tristesse melee d amour . . -; Hl mk: 
„There is always a mixture oi love or tendemess with pity."' 

Für lirHKK ist Mitleiden eine T^eiflensr-haft, die mit Lust ver- 
bunden ist, weil sie aus Liebe und geselliger Zuneigung ent- 
springt.^ Li'-sixn * und MT:NT)ELssoiiN * sehen im Mitleid eine 
aus Unlust und Liebe vermischte Empfindung. Auch Schillke 
können wir hier anführen: ^Was wäre das Mitleiden sonst als 
ein Affekt gemischt von Wollust und Schmerz; Schmerz, weil 
der Mensch leidet, Wollust, weil ich das Leid mit ihm teile, weil 
ich ihn liebe/ ' 

Was die neueren Psychologen anbetrifEt, so finde ich mich 
in Übereinstimmung mit Volkblt. Volkelt fiindet, daTs sich 
mit Mitleid etwas von hingebender, hersöf&iender Liebe Ter> 
knüpft Die Lust, die dem Mitleid beiwohnt, ist die Lust, „die 
wir empfinden, indem wir unsere Herzen erwärmen und er- 
weitem, unsere Gefühle dahingehen, den Leidenden mit unserem 
(iefühl umfangen und hegen".** Das Mitleid hai so fur ihn etwas 
ISiehlösendes, W'eichfliefsendes, Überquellendes, Ziuciiides, bang 
Uniöchiiefeendes.^ Ähnüch bestinnnt schon Kant die Natur des 

* Abistotklss: Khetnrik. IJ, 13. 

* Dbscajktbb : Passions de rftme. GeB, Vf., Ausg. v. CorsiK, IV, S. 197. 

* Humb: Treat. of hum. nat. B. II, P. II, S. IX. 

* nusKE a. n. o. s. (>4f. 
Lkssixg: HumI). Drauiat. 7G. St. 

** Mk:NU!:i>soHN ; i'h. .Sclir. Vort). AiiH. 1777. Ild. J : f5rirf(> über «lir* Kui|>- 
findinit', S. 14(i; Bd. IJ : Uhapsodic. S. utif S. l.'jff. .Mk\[ih.s.suuk «üe 

Liebe nuiu als uUüiuige l rMuchc «lt*s Vergnügens im Mitleid ansehen. 

^ ScmLLKB: Philosophie d. Physiologie. Ges. W., kr. Ausg., 1, S. 15. 
Volkblt: Ästhetik des Tragischen. S. 389. 

« Ebenda S. 361. 
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Mitleids, wenn er von einer gewissen Weichmiiügkeit spricht, 
die leichtlieh in ein warmes Gefühl des Mitleidcns gesetzt wird*, 
oder wenn er davon spricht, dafs die Betrübnis, wenn sie sich 
auf Sympathie gründet, zu den schmelzenden Affekten gehört ^ 
oder endlich wenn er vom süfsen Schmerz schreibt, der oft das 
Herz leer macht.*"* Dafs diese Bestiimnungen der Natur des Mit- 
leids an die Ansicht Baixs anklingen, ist klar. Bain charakteri- 
siert die z&rtliche Gemütsbewegung mit ähnlichen Ausdrücken/ 
Übrigens will Volkelt den Terminus ..Mitleid" zwar nur auf 
solche weichfliefsenden Gefühle angewandt wissen, daneben aber 
noch andere Formen des Mitleidens annehmen: das starke und 
das entsetzensvolle Mitleiden. Das starke Mitleiden fühlen wir 
angesichts heroisch ertragener Leiden. Es wäre nach Volkelt 
gekünstelt, dies mit dem Gefühl der Stftrke verbundene Mit- 
leiden in das Mitleid einbeziehen su wollen.^ Lipps ist darüber 
anderer Meinung. Nach ihm gibt es neben dem schmelzenden, 
weichen, weichlichen Mitleid ein ernstes, erhabenes, kraftvoll er- 
regendes Mitleid." Wir können in der Frage, ob man die er- 
wähnte psychische Erscheinung als Mitleid oder Mitleiden be- 
zeichnen soll, keine übern uilsig wichtige Frage für die i*sycho- 
logie erblicken, können aber nicht einsehen, warum wir die Trauer 
über heroiscli ertragene Leiden nicht als Mitleid bezeichnen sollen. 
Das starke Mitleiden wäre für uns ein Mitleid, dem ein starkes 
Persönlichkeitswertgefühl beigemischt ist Was die andere Form 
des Mitleidens, das entsetzensvoUe Mitleiden anbetrifft, so gibt 
VoLKELT selbst zu, dafs dabei auch wohl Mitleid vorhanden ist; 
zugleich aber sollen wir überwiegend Entsetzen, Grauen, Abscheu 
fühlea Dafs wir dieses Entsetzen selbst nicht wieder als Mitleid 
bezeichnen können, geben wir VoLKaLT zu und halten es mit 
Abistoteles, der das Mitleid vom entsetzenyollen Grauen scharf 
unterscheidet^ Wir leiden doch nicht das Entsetzen mit dem 

' Kaxt : Beoljtichtungen ttber das Geffibl dw Schönen und Erhabenen. 

Uaktknat. T1, S. 2liH. 

' Kant: Kr. «1. ürteilsikr. Kkhkbach S. loö. 

* Kant: .STRACKKsrho Anthropol. S. 275. 

* Vgl. Bain: K. u. \x. S. 74t.; M. u. m. 8. S. 142. Bain ni-iuit «iie 
elender emotion" „masaive not acute". J^dd: Paychology . . . 8.542 apricbt 
von der „aoothing nature of pity*. 

* VoLKSLT a. a. O. S. 360. 

* Lipps: i^trett Qb. d. Trag. t^. 43 f. 
' Aristotklbd: Reih. II, 8. 
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Unglücklichen; in den von Volkelt angeführten Beispielen hat 
doch das Individuum nicht Abscheu yor sich selbst Wenn wir 
in den beiden ersten Ffillen ein sympathisches Gefühl fühlen, 
so haben wir im letzten Fall ein antipathisches Gefühl. Wenn 

wir bei der Betrachtung des Herzogs von (juthland bei Grabbe 
starkes Mitleid fühlen, aber weit stfirkeres Grauen vor der Ent- 
artung und Verwüstung dieses einsi so lierrlichen Menpchen. so 
fühlen wir einerseits Mitleid unter Beimischung eines starken 
Fersönlichkeitswertgetühls ' und andererseits (irauen. Dieses 
Grauen ist dann aber nicht Mitleiden oder ein Teil davon, sondern 
das Gegenteil. 

Wir haben bisher aufser acht gelassen, dafs Lipps und Volkelt 
vom tragischen Mitleid sprechen. Doch scheinen Livps und 
Volkelt selbst keinen wesentlichen Unterschied zwischen dem 
Mitleid mit den auf der Bühne dargestellten Menschen und den 
Menschen des wirklichen Lebens zu machen. Lipps gebraucht 
im „Streit über die Tragödie" Beispiele aus dem wirklichen 
Leben und charakterisiert in seinen „Eth. Grdfr.^ das alltftgliche 
Mitleid mit ähnlichen Ausdrücken. Auch ist ja nach Ltpps die 
ästhetische Sympathie die Tatsache, welehe die Sympathie über- 
haupt rein darstellt, ungetrübt von dem Ec^oisnius des Lebens." 
VoLKKi.r wiederum will in den Ausführungen, die hier für uns 
in Betracht kommen, gerade von dem Moment, durch das sich 
der tragische Kindruck erst aus der Masse der stofflichen, an die 
schwere Wirklichkeit geketteten Gefühle heraushebt, absehen.'' 
Ob allerdings nicht weitergehende wesentliche [Jnterscliiede 
zwischen dem tragischen Mitleid und dem Mitleid in der Wirk- 
lichkeit bestehen, ist eine andere Frage/ 

F. F. Sauki)£bs und G. Stakley Uall. 

Zam 8chluf8 sei noch kurz auf eine Vitdrsute hingewiesen, die 
8acndehs und Hall^' in betreff des Mitleids an venchiedene Personen ge- 
richtet haben. Die Unifrnpe richtete sich nn I>äimen - alkr l'efra^en 
— und an Herren. Unter den Herren waren Stu'ieiiteii und l'roiessoren ; 
auch Kinder sind befragt worden. Ka war gebeten worden um eine detail- 

' Vgl. Lipps: Streit flb. d. Trag. 42. 

* Lipps: Eth. Grdfrg. S. 18. 

* VoLKSLT a. E. O. S. 368. 

* Y<i\. darüber Mbinong: Annabmen. S. 234. 

F. H. SAinaizRS u. G. Stanley Hall: Pity. Amer, Journ. of F»ychol^ 
11, 1Ö9U£. 
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lierte Angabe der ErlebniMe» bei denen beBonder» und außnahmnweise stark 
Mitleid gefühlt w<»rden war: es sollte das Dichterwerk, ferner die Tataacho 
anf» ciprener Erfahrung, die daa durchdringend^tG ^!itleid erregt hatte, die 
Symptome, der physiologische Zustand, die nachfolgenden Wünsche und 
Handlunjren, die Dauer der Wirkiing u. a. angegeben werden. Ein einiger- 
BUifsen zuverlässiges Material ist auf Grund dieser Umfrage nicht gewonnen 
werden. Alle Fngfin beriehen sidi aaf ein Uitleid, dM man IMher erlebt 
hat; eie eetien also nicht nar eine auvearlisalge Erinserang Torane, eondern 
«9 toll flogar beetimmt werden, welches von dieeen erinnerten Mitleids- 
geflUilen das etArkste war. Einige behaupten nun, dab eie daa Mitleid 
wirklirh wieder fühlen und antworten auf Grund diese« wiedergeftthlten 
Mitleids: fo Hchreibt einer, dafs er beim NiederHclireihon einer mitleide 
erresenden Erzfthluni' nirht nur sdiinerzvolU' Erinnerungsbilder hat, sondern 
tfiy^AT bnhrPTide Sohmer/cn im Kfickenniark, im Nacken und auf der Brust*; 
von den nieisten werden wir aber vermuten können, dafs sie nur schwache 
Gefühlsvorstellungen gehabt haben. Eine Person behauptet z. B., «iafa aie 
die alte Gefflhl (daa Mitleid) nicht anracknifen könnte. Der Faktor der 
Erinnerung, die fauase oder vraie memoire affective, die individitellen 
Differenzen in der Erinnerung, die seitliche Entfernung aind gar nicht be- 
rücksichtigt worden, trotzdem die Verf. individuelle Differenzen bei der 
Gefilhlnerinnerung kennen* und auch von verblafsten GefOhlserinnerungen 
sprechen.^ Ferner sf heint ohne weiteres vorausgesetzt 2U werden, dafs alle 
Mitleid von anderen jisvchischen Zuständen scharf unterscheiden könne«. 
Viele drücken eine gewiHse L'nhestimmt!«eit aus, oh ein (iefühi Mitleid ist 
oder nicht, wenigstens in bezug auf uubeseelte Objekte.* Wenn aber einige 
von einem plotilicben odvr nervOaen „abocfc" apreehen, den sie bei fremden 
ünglackafilllen fohlten ^ oder wenn andere als begleitende Erscheinung 
dea Mitleida ein GefOhl anfahrten, daa nicht ungleich einem Gefflhl' dee 
Hungers oder einem Oefflhl der Hohlheit oder des Zusammenziehens im 
Magen war, so mufn gefragt werden, ob denn dabei wirklich Mitleid vor- 
handen war. Die Verfasser seihst bemerken, dafs das Mitleid vielleicht 
niemals h\ oiner reinen «nrl nnfremischten Form vorkommt*: aber wie 
viele viui den An^iaben beziehen sich dann auf ganz andere Gefühle als 
gerade auf das Mitleid? 

Noch auf einen an<ieren Punkt müssen wir emgeheu. Ks war gefragt 
worden, welches Erlebnia daa atirkate Mitleid erregt hfttte. Nun führen 
sehr viele gar kein einzelnes Erlebnis an, sondern ergehen sich in allge- 
meinen Betrachtungen, welche Klasse von Menschen sie am meisten bemit- 
leiden ^ oder fahren ganz allgemein Fülle an, bei denen sie Mitleid gefflhlt 

' F. H. Saükdbbs u. G. Stanley Hall : Pity. Amer. Jmm. of Pityehol. 
11, Xmt. S. 542, M. 28. 
' 8. 58$). 
« S. 571. 

* Ebenda 8. 550, 

• S. 542, M. 30; Ö. 548, F. 20. 

' Vgl. u. a. S. im, F. 24, F. 27 
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hjitt<Mi. 7.. R. Anblick von Blinden, Tauben n hfciiinen nnt finer 

allgemeinen Betrachtung, wer denn die am meiHten zu Bemitleidendeu sind, 
•So hält einer die Parese für das truurigste *, mehrere bemitleiden am meigten 
Damen, die heiraten möchten, aber nicht können'; ein anderer stellt 
tracbtnngen darflber »n, ob Blinde, Taube, Idiote oder YeirOckt« mehr tn 
}>einitleideii sind and bemitleidet am meisten Blinde^; ein anderer wiederum 
hält die Einselgefangenscbatt fflr die hirteste aller Strafen.* Die Antwoilsn 
von anderen endlich sind durch alle möglichen historischen", philoeophi- 
Hchen'. religiösen**, politischen* Betrachtungen beeinflußt. Andere haben 
die Sucht, oft in wetiig geschmackvoller Wei«!e paradox zu sein so er- 
klärt z. B. eine der gefragton Personen, dafs sie mehr einen Hund, desaen 
l'ufs gequetscht ist, bemitleidet als Christus'"; «»der andere li:il)en die Sucht 
fi'ich anzuklagen , hu ergeht »ich eine in Vorwürfen darüber, dafti sie hart- 
herzig sei." Ans den angeführten OrQnden können wir den Ergebnissen 
der Umfrage keinen Wert beilegen. Sie lehren uns das eine, dafs man 
aber solche Dinge Menschen ni<dit fragen darf, denen die strenge logisdie 
und psychologische Schulung fehlt, und dafe diese Statistik su den ver 
werfüchsten ihrer Art gehört. Nnr die Individual' oder Typenpsychologie 
mag einiges daraus schöpfen. 

FQr den oft weichen, weichlichen Charakter des Mitleids scheinen 
die Angaben der Bacher, die am meisten Mitleid erregen, zu sprechen. Es 
Hind — eine Erfahrung, die fioli nicht nur in Amerika bestÄtigen lier«o 
vielfarli rülnende, ri^hrpelige Genchichten Onkel Toms Hütte ist aliein 
dreimal so oft genannt mIs irgend ein ander* s Werk.** Andererseits finden 
sich auch wieder Fülle eines Mitleids ü la IIaktman.v. Ivinige der gefragten 
Personen scheinen sich mit einer wahren Wollust in die Marter Christi sa 
versenken. Da malt sich eine gana genau die Nttgel ans, mit denen CJhristus 
gekreusigt worden ist'*; eine andere drttckt sich scharfe Nftgel gegen ihre 
eigenen Hände, um die Empfindungen zu haben» die Christus am Kreuze 
gehabt hat**; andere wiederum malen sich alle Details der Qualen Christi 
aus."^ Dagegen findet man leidt r in all den Antworten kaum das, was man 
mit l>ii'Pf? als das ernnte. erhaliene, kraftvoll erregen<1o Mitlei«! hej:eichnen 
könnte , was aber aus den angeführten Gründen nichts gegen die Auffassung 
beweist. 

Was die eigenen Ausführungen des VerfaHsern .speziell über die Lust 
des Mitleids anbetrifft, so scheint uns ihr Standpunkt nicht haltbar. Sie 
hebanpt«! sunttchst, die Frage, ob Mitleid lustvoU oder unlustvoll sei, sei 
falsch geetellt. Jedes starke GefOhl wecke in uns ein stKrkeree Lebens- 
gefflhl und sei so nicht ohne angenehme Symptome.'* Abgesehen davon. 



' S. M4, M. 45. a. M. 30. ' S. 5J5. * S. 644, M.66. 

• S. .•k>4, M. 33. . • S. .XIH, IST .•,(» ' 8. iAb, M. 02. " ß. 5G2, V. 47. 

" S. nR8. M. 58. S. ö()2, M. 22. " 8. 540, M. 52. >* S. bö2L 

•» S. 509, F. ?1 " Ebenda l'. 17. Kbcndn M. 28. 

8. 527: , AU hir«»nji hentiuu iiis nmke uh tingle and giow wilii an 
increased Kenne of lile." Eine ühnbche Theorie hat uchon Dußos; lie- 
flexious critiques sur la peinture et la ]ioe8ie, 1719 aufgestellt. Le.*sjxo 



Das MitgefUkL 



•ib die»e Behauptung wirklich richtig ist, mufa bemerkt werden, <laf8 die 
vitMt n Forscher, <lic eich um fHe Deutung der Lust im Mitleid abgenifUit 
haben, natürlich nicht jene iaist gemeint hahen, die mit jedem »turken 
Gefühl verbunden »ein soll, sondern eben eine bei allen Intensitatsgia«U'n 
des Miileiiiti vorlianUene gerade im Unterschied zu sonstigen Unlustgefühlen 
«oibllend starke Beimtflchung von Lnst Dafs genMle das wdche, hin- 
Dchmelsettde Mitleid am wenigsten geeignet iety uns mit einem prickeln* 
d«m LebenBgelQbl zu dnrcbglQhen, sei nebenbei bemerkt. 



Zweiter Teil. 

Exgebuiääe und pobitive Äuäiülii uugeu. 

Definition. Das Mitgefühl ist die Trauer bzw. F^ude 
darüber, dafs ein anderer ein unlustartiges bzw. ein lustartiges 
Gefühl hat, gehabt hat, oder haben wird.^ Das Gefühl des anderen 
kann im übrigen, sofern es nur gleiche Vorseichen mit dem 

Mitgeiulil hat, zu einer beHebigen Gefühlsart gehören. 

Das Mitgefühl ist also eine Gemütsbewegung, d. h. ein 
passiver Gefühlszustand, der sich auf einen Sachverhalt bezieht* 
Hiermit ist ^egebtii, dal's das iMitgefühi nieuuils ein sniiihches 
Gefühl sein kann, das direkt durch den Sinneseindruck hervor- 

iBnef an Menuelssohn. 2. Kebr. 1757* spricht «luvou, <lafn alle LeideuKchaften, 
aach die allerunangenehmstcn, I^idensebaften angenebm sitid, weil wir 
uns eines grOfseren Grades unserer Realitttt dabei bewufst werden. Auch 
Mktoblssork ist dieser Standpunkt nicht fremd, vgl. Rhapsodie a. a. 0. II, 
8. 13 ff., w» er im Anschlufs an Puaos die Lust im Mitleid wenigstens teil« 
weise auf diese WciHc deuten will. Über diese „abstrakte Lust der all- 
gemeinen Aufrüttelung" vgl. Vischkk a. a. (). S. 831. 

' Mitleid und ^litfreude können sich auf etwan Zukünftigen Ue/iehen, 
ohne deswegen /,u Furcht und llnffnung zu werden. Ich kann dariiber 
traurig »ein. «lafs mein Froun«! morgen eine seh merz luifte aber ungeführ- 
hche Operation het*tehen wird, «dme mich deswegen zu fUi^chten. Mkinokg 
sieht den Unterschied «wischen Freude und Trauer einerseits und Fureht 
ond Hoffnung andererseits darin, dafs jene Geffihlsreaktionen auf einen 
Urewisseu, diese Reaktionen auf einen ungewissen Sachverhalt sind (Psychol.- 
eth. Tnters. . . . 8. 60 ff.) { vgl. dagegen Hain, der auch Furcht vor einem 
gewissen Sachverhalt kennt (E. a. w. S. 53, M. a. ui. S. S. 233t. 

Schon HuMH nimmt an, dafs die Sympathie sicli auch auf zukünftige 
Gefühle bcTiiehen ktuiiie si. a. O. B. II, T. II. S. IX i; Aiustotklks lufst dw 
Mitleid auf ZukiiTifiiges uiul Vergangenes sicli beziehen (Rhet. II, 8). 

* Vgl. Stumpf a. a. O. S. öti. 
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gerufen wird.* Wir wüfsten auch wirklich nicht, was es heifsen 
sollte, ich habe Zahnschmerzen darüber, dafs du Zahnschmerzen 
hast; oder ich habe Hunger darüber, dafs du Hunger hast 
Damit ist selbstverständlich nicht ausgeschlossen, dafs das Mit- 
gefühl von sinnlichen Unlust- oder Lustgefühlen begleitet sein 
kann; nur beziehen sieh diese dann eben gar nicht irgend wie 
auf den psychischen Zustand eines anderen. 

Die Bwei Arten des Hitgeflkhls. 
a) Dos Miüeid. 

Das Mitleid ist eine unlustartige Ciemütsbewegung. An 
dieser Tatsache ändert der Umstand nichts, dafs dem Mitleid, 
wie häufig bemerkt wurde, oft oder vielleicht immer eine la8^ 

artige Gremütsbewegung; beigemischt ist. Diese beigemischte 
Lust unterscheidet sieh vom ein^entlichen Mitleid durch ihren 
verschiedenen Inhalt. Wir liabeii die dem Mitleid beigemischte 
Lust als Xiielisteiilie])e gedeutet. E.s ist leieht einzusehen, dafs 
die Nächstenliebe einen anderen Inhah hat als das Mitgefühl 
Die Mutter liebt nicht ilu- Kind darüber, dafs . . . wie sie 
darüber traurig ist, dais ihr Kind Unlust fühlt. Die ..dafs-Kon- 
struktionen** lassen sich hier überhaupt nicht ohne (Gewaltsam- 
keit anbringen, wie Mkinonc in Bezug auf ähnliche Fälle be- 
merkt.^ Die erwähnte Ausdruckseigentümlichkeit dürfte uns 
schon einen Fingerzeig geben, dafs wir es bei der Nächstenhebe 
nicht mit Gefühlen su tun haben, die sich' auf den Kummer 
oder die Freude des anderen als auf einen Sachverhalt bexieheo. 
Darwin sagt einmal : „Eine Mutter kann ihr schlafendes, ruhiges 
Kind leidenschaftlich lieben, sie kann aber kaum dabei sagen, 
dafs sie Sympathie für dasselbe fühle.*'" Hier ist sehr fein 
charakterisiert, dafs die Mutterliebe überhaupt nicht als Inhalt 
ein Gefühl des Kindes zu haben braucht. Ein anderer Umstand 
scheint uns noch wichtiger. Die Nächstenliebe ist, soweit sie 
überhaupt zu den passiven Gefühlen und nicht zu den Er 
scheinungen des Begehrens und Wollens gehört, ein histartiges 
Gefühl Nun ist aber iloch klar, dafs die Mutter nicht ein lust- 



' Vy;l. Sti mpf n. a. (>. S. 4^' 

- Meinonu; Annalimen. .S. 183. 

' I)a»win: Ab»t. d. M. [liecl.) I, ö. 157 f. 
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artiges Gefühl darüber haben kann, «lafs ihr Kind Unlust fühlt. 
Nach alledem inufs man annehmen, dal's Mitleid und Nächsten- 
liebe einen verschiedenen Inhalt haben, wenn aucii nicht ge- 
leugnet werden soll, dals beide Inhalte ein gemeinsames Element, 
in unserem Falle die Vorstellung des Kindes, haben können. 
Wenn aber Mitleid und Nächstenliebe zwei verschiedene Inhalte 
haben, so dürfen wir wohl kaum die Nächstenliebe als Teil <les 
Mitleids betrachten. Näheres über das Verhältnis von Nächsten- 
liebe und Mitleid später. 

Nähere Bestimmung der Qualitäi des Mitleids. 

Das Mitleid ist seiner spezifischen Qualität nach Trauer 
oder eine der Trauer ähnliebe (lemütsbewegung wie Betrübnis, 
Kummer, Niedergeschlagenheit, Gram u. dgl. Wir glauben also 
nicht, das Mitleid als eine besondere Klasse der trauerartigen 
Gemütsbewegungen betrachten zu dürfen. Darauf deutet auch 
der Sprachgebrauch hin. Wir sagen,, dafs wir betrübt, be- 
kümmert, niedergeschlagen sind, über die Tatsache, dafs du dies 
und dies Tjeid erduldest. Die charakteristischen Merkmale, die 
Volkelt dem Mitleid zuschreibt, deutet er selbst auf eine Bei- 
mischung von Liehesgefiihl. 

.\usdrücklieh sei tiagegen bemerkt, uai's das Mitlei« I nicht 
'ien (lualitativen Charakter der übrigen unlustartigen (ieniüts- 
bewegungen annehmen kann. Ich kann mich im Mitleid nicht' 
darüber ärgern, /ornig u. dgl. sein, ilals der andere ein Unlust^ 
getübl hat. Mögen auch solche Crefühle nach rein psychologischen 
Gesichtspunkten immerhin zu «lerselben Klasse gehören, zu der 
auch das Mitgefühl gehört, so haben sie doch nichts mit dem 
zu tun, was man im gewöhnlichen Sprachgebrauch als Mitgefühl 
beseichnet 

b) ]>ie Mitfireiide. 

Mittreude is; eine lustartige ( ienuitsbewegung. Näher be- 
stimmt ist die Qualität der Mittreude, Kreu<le o<U'r eine «ler 
Freu'ie ähnliche C«euiutsbewegung, wie Fröhlichkeit, Zufrieden- 
heit u. dgl. 

Tergleieh der Qualität des Mitgeflkhli» mit dem GefUhlsznstaud 

dessen, mit dem man Mitgefühl hat. 

Das Mitgefühl braucht durchaus nicht dem (lefiihl des 
antleren gleich zu sein. Wir können mit jemand Mitleid haben, 
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weil er sich ärgert, zornig ist oder dgl., ohne dafs dadurch das 
Mitleid zum Ärger oder Zorn oder dgl. wird; ebenso können 
wir mit jemand Mitleid haben, weil er physischen Schmers, 
Hunger, Durst fühlt, ohne dafs das Mitleid dadurch zum 
physischen Schmerz, Hunger oder Durst wird. 

Wir können also die Beliaiiptnn«! <ler meisten der bii-her 
l)ehan<lelten Theorien nicht zuäjf 1 kmi . dafs das Mitjrefühl eiii 
Oleichgetühl ist. Der Fall, dais das Gefühl des anderen um! 
mein Mitgefühl qualitativ gleich sein können, ist nur ein spezieller 
Fall, der eintritt, wenn <ler andere Trauer, bzw. ein trauer- 
artiges Gefiihl oder Freude, bzw. ein freudeartiges (iefübl bat 
Dagegen möchten wir beim Mitgefühl an der Forderung der 
gleichen Vorzeichen festhalten. Wenn man vielleicht auch davon 
sprechen hört, dafs man Mitleid mit jemand hat, weil er sich 
über etwas freut, so ist hierbei der eigentliche Inhalt eben nicht 
die Freude des anderen. Hat jemand mit einem Schwindsüchtigon, 
der sich in dem lösten Stadium seiner Krankheit plötzlich wohler 
fühlt, Mitleid, so ist der Mitleidige nicht darüber traurig, daft 
der Schwindsüchtige sieii freut, sondern deswegen, weil diese 
Freude das Anzeichen einer Verschhnnnerung des Zuatandes 
ist; der Mitleidi<]fe isi auch hier über ein — zu erwaitendes — 
Unlustgefühl des Fatienteu traurig. 

Beimi8changen des Mitgefühls, 
a) mtleid. 

Mitleid tritt hiiulig, wouu nicht immer, unter Beimisehung 
einer lustartijxen Gemütsbewegung auf. Diese histariigu Bei- 
mischung liaben wir ah Menschenhebe im allgemeinsten Sinn 
bezciclmet. Wenn wir das Verhältnis zwischen Mitleid und 
Nächstenliebe charakterisieren wollen, so hätten wir, um uns 
des Terminus Ribüts zu bedienen, „une composition par mißlänge*', 
d. h. den Fall der Zusammensetzung, in dem die psychologische 
Analyse die einzelnen Blemente bestimmen und aufzählen kann, 
im Unterschied zur „composition par combinaison**, wo eine 
nicht zurückführbare Einheit vorhanden ist.' Wir können auch 
nichts dagegen haben, wenn man das Verhältnis zwischen den 

• ' VkI. Kibot: Th, d. s. 1. A., 264 f. 
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beideD Gemütsbewegungen als raschen Wechsel beseicbnet^; 
wobei dann aber snm mindesten zugegeben werden muls, daTs 
das naive fiewufstsein diesen raschen Wechsel mit einem Zugleich- 
a^n verwechselt 

Eine Frage ist, ob Mitleid immer mit einer Beimischung von 
Nächstenliebe auftritt Es ist häiifip^ behauptet worden, dal's das 
Mitgefühl keineswegs ausschliefslieh an das Bestehen von 
Neigungen geknüpft ist.- Doch ist hierbei zweierlei zu unter- 
scheiden. Wenn auch Niu li^tenliebe nicht tlie Voraussetzung 
der Sympathie ist. so ist iiauiii noch nicht gezeigt, dafs wir, 
wenn wir mit jemand Mitleid haben, nicht Nächstenliebe, 
TieUeioht in sehr subtiler Form fühlen. Bajk sagt, dafs Ab- 
neigung Sympathie nicht ganz zu zerstören braucht ; aber dann, 
wenn wir mit jemand sympathisieren, fühlen wir dann noch 
tatsächlich Abneigung gegen ihn, überwinden wir dann nicht 
vielmehr unsere Abneigung gegen ihn? Die Frage bleibt also 
bestehen, ob Mitleid ohne Nächstenliebe vorkommt £b ist dies 
eine subtile Frage der Selbstbeobachtung, die wir hier nicht zu 
entscheiden wagen. Dafs Mitleid auch von anderen lustartigen 
Gemütsbewegungen Ik^ leitet sein kann, z. B. von einer der 
Grausamkeitswollust verwandten Lust, hat sich uns bestätigt. 

Aus diesen Beimischuns^en des Mitleids erklären sich auch 
<Iie «(anz verschiedenen Antworten auf die Frage, ob Mitleid 
lustvoll sei oder nicht. Währen<l La Fontaink sagt: „La pitie 
rst le niouveinent le plus agrt'-able de tous"*, und das Mitleid 
fcui Entzücken (ravissementj, eine Extase "* nennt, und RoubSEAU 
das Mitleid als „un sentiraent tres doux"** bezeichnet, weifs 
Spinoza von einer solchen Lust des Mitleids gar nichts und sieht 
in ihm nur ^tristitia". Die meisten Psychologen halten sich 
indessen zwischen diesen beiden JBxtremen und behaupten, dafs 
dem Mitleid ein lustvolles Gefühl beigemischt seL 

' Vgl. Kkiialkk: Zur Lehre vom (Iinnfit. S. 3ß. Audi die Aimuhnie 
der einfaclien Koexintenz der beiden <iefülik» würde uiiaerer Theorie nicht 
widerHtreileii. Vgl. .Saxinoku a. a. O. S. iJüöff, 

* Vgl. Johl a. a. O. 8. 685, Baix: M. a. m. S. S. 278; vgl. auch IIumk 
a. a. O. B.II, P.II, fi.VII: „We pity even atranj^rs and auch aa are per- 
fecUy indifferent to ua." 

* Baih: M. a. m. S. B. 278. 

* La Foxtaixe : AmouTa de Payche. Get«. W. Bd. VIII, S. 119. 

* Ebenda 8. 114. 

** KoDssKAU a. a. O. 'i4!d. 
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b) Mitfreude. 

Auch bei der Mitfreude soll nach manchen Forschem, z. B. 
JoDL, eine solche Gefühlsmischung stattfinden. Hintor der Mit- 
freude lauert der Neid, welcher die Greföhlsseite zu dem Gedanken 
darstellt : „Ich gOnne dir dein Glück, aber wieviel schöner mübts 
es doch sein, wenn es mir zugefaUen wftre.^^ Wenn wir eine 
solche Beimischung als vorhanden auch in gewissen Fftllen zn- 
<^^eben können« so können wir doch in dieser Beimischuug kein 
nll;;(j meines Charakteristikum der Mitfreude sehen. Die Freude, 
die gerade Erwachsene so oft mit den kleinen Freuden von 
Kindern fühlen, ist eine gan/, reine Lust. 

Andererseits ist auch der Mitfreude häuüg Nftchstenliebe bei- 
gemischt. „Wenn irgendwo das Mitgefühl zum Verwechseln 
mit der Liebe verwandt ist, so ist es in dieser Gestalt als zarte, 
sinnige Mitfreude.** ^ 

Aus dem Vorhergehenden ergibt sich uns die Tatsache, dsb 

das Mitgefühl überhaupt häutig, wenn nicht immer, von Nächsten- 
liebe begleitet ist. Wir linden uns hier im wesentlichen in 
Ubereinstiuunung mit Ribot, wenn wir juich die Nächstenliebe 
nicht als Teil der Sympatliie betrachten können. 

Hieraus wird uns begreiflich, wie manche Forscher, z. K 
Mac Oosn '•\ die Sympathie als Zweig der Liebe bezeichnen 
konnten. Selbst Baih, dessen Verdienst es gegen frühere Schiift- 
steiler nach J. St. Mill ist, Sympathie und zftrtliche Gemütsr 
bewegung soigsam unterschieden zu habend sieht im Mitleid 
und Wohlwollen eine solche Mischung. 

Ist aber so dem Mitleid oft oder luiiner eine Lust bei- 
p;eniis('lit und ist die Mitfreude selbst schon lustartig, so ergibt 
sich — ein für die psychologische Ciruud legung der Kthik nicht 
uninteressantes Ergebnis — , dafs der Mitfiihlende liberhaupl 
meistens, wenn nicht immer, lustvoll, wenn auch nicht aus- 
schliefsUch iustvoll, gestimmt ist. Zu demselben Ergebnis ge- 

* JoDL a. a. 0. 8. 687. 

' Hartmans: Phänomenol. d. h. B. S. 226. 

' McCosh: Peyclmlogy. The motive powers Emotione etc. 1887. S. 112. 
Sclion Butler bezeichnet daa Mitleid geraUesu als »momentary love*' (äer* 
mons. .\us{;. V. (»ladstone II, S. 37). 

* J. ÜT, Mill: DiH»ortttllons an<l discusHioiiä. III, e?. S4. 
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langten f wenn auch auf ganz anderem Wege, u. a. schon 
BooLLiEB^ und Darwin.' 

iBtenaität des Mil^emiile. 

Ein durchgehender Intensitätsunterschied zwischen Mitgefühl 
iui«i idiopathischen liefühlen ist nicht voilianden. Die weit- 
gehendsten individuellen Unterschiede sind hierbei in Betracht 
zu ziehen. Dafs die Intensität des Mitgefühls durch Liebe zu 
dem Individuum, mit dem wir Mitgefühl haben, fresteic^ert wird, 
ist eine viel bemerkte Tatsache " ; da, wo eine solche JSteigerung 
der Intensität des Mitgefühls durch Liebe stattfindet, kann jeden- 
falls das Mitgefidil intensiver werden als jedes beliebige 
idiopathische G«fü]d. Die Wirkungen emer solchen Intensitäts- 
steigenmg äufsem sich dann in Hingebung, Aufopferung* 

UniBteressiertheit des tfitgefUhls. 

Die Unintereseiertheit des Mitgefühls ist vorhanden, wenn 
der obenbeseichnete Sachverhalt rein und ausschliefslich den 
Inhalt einer Freude bzw. einer Trauer bildet. 

Körperliche Änfeerungen des Mitgefühls. 

a) maeid. 

Schon DsscARTEs sagt: „Au reste on pleure fort ais^ment 

dans Lette i)assion (sc. la piti^)." * Tränen werden nach Kakt 
bald durch Sympathie bald durch angenehme Empfindungen 
erregt. Kant neuni diese sympathetischen Tränen ganz animalisch.* 
Die Bemerkung, dafs die Sympathie mit der Not anderer reich- 
licher Tränen erregt als unsere eigene Trübsal, finden wir bei 
Dabwik.^ Der Umstand, dal's man beim Mitleid so leicht weint, 

' B<h:ii.mkk: Du piausir et de In (Iniilenr. S 7t): „(touceur qu'cuforme 
(oul eiit syijiiiathique". Den (irund dafür t^ielit er, ähnlich wie DcBOS, in 
einem „surcroit <l'uclivite oxcite en nouH par lu s^miuithio". 

* Darwin a. a. O. S. 168 Anm.: „Wenn aber, wie M der Fall su eiein 
scbeint, Sympathie eigentlich nnr ein Instinkt wire« so würde ihre Aus* 

ttbnng ein direktes Yergnttgen verecbaffenj in derselben Weise, wie 

die Ansflbung fsst alier anderen Instinkte." 

* Vgl. Q. a. ebenda S. 158. 

* DncARTKs a. a. O. 8. 193. 

* Ka:»t: STRArKFSclio Anthropol. S. 333. 

* Dabwui; Ausdruck der Gomatsbowegungen. [DUch.J S. liK), 
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bietet eine gewisse Bestätigung der Ansicht, dafs dem Mitleid 
eine lustartige Gemütsbewegung beigemischt ist. MbsiueiiSsohx 
nennt das Weinen eine vermischte Empfindung yon Lust und 
Unlust.' Älmlich liatte sich schon Dkbcabtes geäudsert: |.Les 
larmes ne viennent pomt d'une extreme tristesse, mais seulement 
de Celle qui est mödiocre ou accompagn^ ou suivie de quelque 
sentiment d'ainour ou aussi de joia^ * Kant behauptet : „Beim 
Weinen lOet sich der Schmerz; es ist das Aufhören desSchmeraes 
und eine nicht unangenehme zärtliche Rührung."* Lisnau spricht 
von der Wtliuiat süfser Tro])t'en und Mendelssohn von den 
wollüstigen 'rrancii, die dem Betrübten ungenchmer sind als die 
reizendste Sinnenlust.* Eine <!:e\visse Bestätigung finden wir in 
den vielen Tränen, die von mitleidigen Seelen vergossen werden, 
für unsere Behauptung, dafs dem Mitleid eine gewisse Menschen 
liebe beigemischt ist; denn gerade zärtliche Gemütsbewegungen 
rufen leicht Tränen hervor.*^ 

Wenn wir den von Saundgbs und Hau. befragten Personen 
glauben wollen, so hätten wir noch eine Unmenge anderer 
körperlicher Äufserungen des Mitleids anzuführen, wie Hohl- 
gefahl und Zusammenziehen im Magen, Übelkeit, Ersticken u. a.* 
Es war uns indessen schon früher zweifelhaft, ob wir es dabei 
noch mit Mitleid zu tun haben. Hiermit soll nicht geleugnet 
werden, dafs beim Mitleid wie bei anderen trauerartigen Gemüts- 
bewtguiigcii heftige physiologische Veränderungen auftreten 
können; ob man allerdings unter diesen physiologischen Ver- 
änderungen solche linden wird, die für das Mitleid charakteristisch 
sind, erscheint uns zweifelhaft. 

b) mtfreude. 

Hehundere körperliclie Äufserungen der Mitfreude sind wohl 
nicht anzuführen. Es wäre höchstens an djis Lächeln" zu denken, 
das wir bei Erwachsenen sehen, wenn aw sich über die kleinen 

^ MsMBitLMOHM : Rhap8(Klie a. n. O. 8. 45 f. 

* DsiiCAitTBfl a. tt. O. 8. 140. 

* Kakt: STRACKRciche Aothropol. S. 383. 

* MKKDeLsaoHH: Rhapsodie a. a. 0. 8.40. 

' VkI. Dabwin: Ausdruck d. (iemfltHbewegungen. S. 188. 
^ 8AÜNDKKS lind Hall ii. a. (>. S. 576 ii. a. 

" V<rl. Hihot: I's. «I. s. I.A.. 8. 2H7. Nnch Darnvik fAiisdr f1 <k»uiütfi- 
lii'Wüg. 8. 1><7| verurHucht dit* Mutterliebe ein leichte« LUehcln und Ergliuiien 
der Augen. 
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Freuden der Kinder freuen. Dieses Lächeln düilto ftuefa wiederum 
auf eine zftrtliohe Gemütsbewegung hinweisen. 

Abgreuzang des Mitgefühls gegenüber verwandten paydiisciien 

TatsAchengebieten. 

a) Gegenüber Sympathie im weitesten Sinne des Wortes. 

Im Laufe unserer Untersuchung ist es uns oft hegegnet, 
dafo unter dem Namen „Sympathie^ Erscheinungen subsnmiart 
worden sind, die mit Mitgefühl im hier definierten Sinne gar 
nichts zu tun haben. Wir können gegen eine solche Benennung 
an sich nichts einwenden; nur muls dann diese ebenfaUs mit 
dem Namen Sympathie bezeichnete Erscheinung von dem fiiit- 
gefühl scharf getrennt werden. Bei der vielfachen Anwendung 
des Wortes Sympathie auf solche Erscheinungen wird es sich 
nicht vermeiden lassen, den icrminus Syni})Hthio — im weitesten 
Sinne des Wortes — auch in diesem Siniio zu gebrauchen.* 

Wir verstehen unter Sympathie jedes Gefühl, das infolge 
der Wahrnehmung der Gefühlsäuiserungen eines anderen Wesens, 
sei es durch Assoziation — Spbkceb, Bain — , sei es durch Nach- 
ahmung der Ausdrucksbewegungen — Bain — , sei es durch 
Ansteckung — Süthbw.and — , sei es durch Suggestion — 
Bau>wi2i * — entsteht und dem Gefühl dieses Wesens — natür« 
lieh unter Berücksichtigung individueller Unterschiede — gleich 
ist Der Fehler der in Parenthese erwähnten Psychologen ist 
es, diese Sympathie im allgemeinsten Sinne nicht vom Mitgefühl 
geschieden zu ^haben. Die Unterschiede zwischen der Sympathie 
im allgemeinsten Sinne und dem Mitgefühl sind folgende: 
Wfthrend der Sachverhalt« dafs ein anderes Wesen ein lustartiges 
hzw. ein unlustartiges Gefühl hat, zum Inhalt des Mitgefühls 
gehört, ist ein so beätiuiuiter Inhalt Idr die erwühnien psychischen 



' JoDL hnt den Vorschlag Renuicht, die Toruiini Sympatliie und Mit- 
gefühl in verRchtedeiicr Bc<1©utiiii^ zu gebrauchen. So wnnsrhniiswort auch 
eine scharfe terminologinche Sonderung wäre, ho k*>utieri wir doeii eine 
solche Trennung bei dem jetzigen Stautio der wissenschaftlichen Tenninn 
logio nicht für augilngig halten; es sind dioselben fehler bei der Begnll»- 
bestimmuDg des „IkUtgefflhls'' gemacht worden — vgl. z, Bösch: Das 
menschliche Mitgefühl — vie bei der Begriffsbestimmung der „8}rmpathie'*. 

* Balswdi: Hsndbook of Fsychology. 8. 188 ff. 
Zeltsefarift für Fqrclioloicie 34. 16 



Digitized by Google 



242 Groethuyscn. 



Erscheinungen nicht erforderlich. Während die Sympathie im 
allgememhten Sinne alle nur möglichen eniotionellen Qualitäten 
annehmen kann — es kann Verwunderung oder physischer 
Schmerz, z. B. der bei anderen wahrgenommene Augenschmerz, 
ansteckend sein^ — , so sind die möglichen ©motioneilen 
Qualitäten beim Mitgefühl beschränkt auf Trauer und Freude. 
Ferner ist die Sympathie im allgemeinsten Sinn ein Gleich- 
gefühl, während das Mitgefühl nur gleiche Vorzeichen wie dss 
Qefühl des Mitgefühl erregenden Individuums su haben braucht 
Es wird sich auch zeigen, dab die Entstehnngsweisen der 
Sympathie im allgemeinen Sinn und des Mitgefühls verschieden 
sind.* 

b) G^egenüber den übrigen FremdgeffUüen. 

Unter Fremdgefühlen wollen wir in Anlehnung an ähnliche 
Begriffsbestimmungen von Hokwicz und Jodl^ Gefühle verstehen» 
die das Vorhandensein irgend welcher • psychischen Zustände, 
Handlungen, Eigenschaften anderer Personen zum Inhalt haben, 
die wir gegen, mit, über oder für jemand fühlen. Als Fremd- 
gefOhle seien hier in Übereinstimmung mit Hoawicz* und Jörn.* 

' JUiN : E. a. w. 178, A. Smith a. a. 0. S. 5, Bilsen a. a. O. t^. 16. Mau 
kuna die Sympathie im allgemeinen .Sinne auch weiter ausdehnen als blofs 
mit OefOhle, man kann auch dieHiteuiptiudung im Sinne von Hubwicz (Ps. 
ÄD«l,IIg» 8.3tl0.) und gowiwe motorische Reaktionen» wie Mitlachen, Hii- 
^Ihnen, Mitfaenlen bei Hnnden, daraslblen. In diesem erweiterten Sinne 
^Msen Spbnckr und Ribot die Sympathie anf ; vgl. auch A. Smith a. a. 0. 8. 4 f ^ 36. 

* Dafs die Sympathie im allgemeinen Sinne und das Mit^'efOhl ihrem 
ethischen Werte iiacli vollständig versfhicdon sind, ist klar. Die herzliche 
Freude der Mutter Uber 'ü ' !>< ndo ihres Kindes ist ethisch wertvoll. Die 
Heiterkeit, die in einem Menschen durch ansteckendes Lachen erregt wird^ 
ist in ethischer Beziehung ein vollHtändige» aOint/o^ot: 

* HoBWicz a. a. O. 1I„ S. 304. 

* Jgdl a. a. O. S. 664. 

* Hoawicz a. a. O. Ilt, 8. 307. 

* JoDL a. a. O. 8. 6631, vgl. auch Höffdwo: Ethik. [Dtsch.] 1901. 8.606. 
Höwnixo unterscheidet Sympathie im Sinne von MitgefilTil und im Sinne 
von reproduziertem Gefühl eines anderen Wesens. Vgl. üumb a. a. O. 
n. a. B. Ii. I*. TT, S. V: „What ewer other pussionn are may be actua- 
ted by; pride, am!)itiun, avarice, curiosity, reveuge or lust: the f<>ul 
or animnting principlo nf them all i» nympathy." Hi'mk stützt seine 
Behauptung folgeudermtiitieu : »^^'^ senlimenlb of other cait iiever affect 
US, but by becoming, in some measure, our own; ........ a mere 

idea .... won'd never idone be abie to affect us.'' Biese Prftmisse kann 

eben nicht sagegeben werden. Im Abrigen findet sich schon bei Hümb die 
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Mitleid, Mitüreude, Neid, Schadenfreude, Dankbarkeit, Rache- 
gefühl angeführt Nach Hokwicz sind alle Fremdgefühle Mit- 
gefOhle. JoDL will die Fremdgefühle nicht als Mitgefühle be- 
zeichnen ; er will im Gegenteil den Terminus Mitgefühl auf Mit- 
leid und Mitfreade heachränken; behauptet aber, dafs in die 
Fremdgefühle eine Grefühlenachhildung als Element eingeht, für 
die er den Terminus Sympathie Yoraehlagt^ Jgdl beruft sieb 
dabei auf den Gebrauch, den Huhe und Smith von dem Worte 
Sympathie gemacht haben. Gegenüber Hosvicz und Jodl mufo 
bestritten werden, dafs eine Teilnahme an ^mden Gefühlen,, 
wie HoBWicz sich ausdrückt, oder eine Nachbildung fremder 
Gefühle in allen Persongefühlen stattfindet. Ich habe seiner- 
zeit ausführlich dargelegt, dafs in Neid, Sehadenfreude, Hafs 
u. dgl. ein solches „Fühlen eines fremden Gefühls" nicht zu 
beobachten ist. Daher kann ich auch die Walil des Terminus 
Sympathie für Gefühlsnachbildung im Sinne Judlr nicht für 
glneklioh halten, da es sich bei dem, was er als Gefühlsnach- 
biklung bezeichnet, durchaus nicht immer um Gefühle zu handehi 
braucht, sondern auch um symbolische Gefühlsvorßtellungen. 
JonjL behauptet nun zwar, dafs Gefühlsvorstellungeu leicht in 
primäre Zustände übergehen; doch kann eben nicht anerkannt 
werden, dafs ein solcher Übergang in allen Fremdgefühlen statt- 
findet 

Was den Unterschied der übrigen Fremdgefühle von dem 



oft bemerkte Zwoidoutipkoit im Gebrnucli des Wortea „Sympathie". Einor- 
ßeite identifiziert er ullgomeinos Wohlwollen oder Hnmniiitftt mit S3'^mpathie 
'vtl. Inqniry conceruing the Principles o£ mural«. Append. II, note 3); 
antiert TMcits nennt er die Furcht, die von einem Tiere auf ein anderes 
öbertragen wird, „Sympathie-* (vgl. Trost, of liiim. nat. B. II, P. II, S. XII). 
Smith, der aucli die Sympathie in einem weiteren Sinne nimmt, bttlt daran 
fntf daÜB der Sympathisierende „nicht nnr die Umstände, sondern aueh 
Person nnd Charakter mit dem anderen wechselt" (vgL a. a. O. S. 466). 

Vgl. von Neueren nurli Büsch a.a.O. 8.72: Auch im direkt entgegen» 
gesetzten Gefühl Mitgefühl; und Spbhcxb: Ego ■ altruistische Gefühle. Pr. 
d. Fs. II, S. 668 ff. 

' JoDL a. a. O. S. 147 f., 667f. Joi.i. lifsclirankt die < iefühlsnachbildung 
nicht nur auf Frcmdgcfühle, sondern will auch in den Eigengefühleu, wie 
Stolx, Ehrgeiz, BeMsheidenheit, Heue, Scham eine solche GefQhlsnachbildung 
sehen. Gerade bei den ElgengefQhlen dürfte sich besonders klar die Not* 
wendigkeit herausstellen, wie weit es sich dabei um Nachbildong von Ge- 
fühlen oder nm Geftthlsvorstellungen, auch bloiji symbolischer Natur, 
handelt. 

16* 
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Mitgefühl betxiilt, so haben gewisse l'remdj:,^* fiihie, wie bc-haden- 
freude, Neid und Mifsgunst zwar deu hachverhalt , dafs ein 
anderer ein Gefühl hat, zum Inhalt; aber das Gefühl des anderen 
vmd das Fremdgefühl haben nicht die gleichen Vorzeichen; 
andere wiederum, wie Dankbarkeit und Rachegefühl haben nidit 
das Vorhandensein eines Gefühls als solchem zum Inhalt, sondern 
«ne auf uns oder uns Nahestehende gerichtete Handlung. Bei 
den übrigen Fremdgefüblen dürften sich leicht ihnfiche Unte^ 
schiede des Inhalts feststellen lassen. 

e) Gegenüber deo ütndgen «Itroistisoliflii Qetiililen.^ 

Die Anzahl der verschiedenen altruistischen Gefühle ist 

\nierraefslich grofs. Hier nur einige Beispiele aus dem Leben 
der Mutter : Furcht, lloffjiung der Mutter, dafs ihr Kind etw»i8 
tun oder leiden wird, Arger und Zorn darüber, dafs ihrem Kinde 
etwas ffoschehen ist, ja sogar Arger und Zorn gegen jemand, 
der ihrem ivindc etwas getan hat ; ja — wir können noch weiter 
gehen — einen gewissen Keid, Schadenfreude, kleine Bosheiten 
gegen andere Kinder; die gewisse Vorzüge haben, die ihr Kind 
nicht hat, werden wir als altruistische Gefühle im weitesten 
Sinne betrachten müssen. Man sieht ohne weiteres, dafs bei 
den altruistischen Gefühlen eine Beschränkung auf Freude und 
Trauer nicht mehr möglich ist Auch gleiche Vonseichen zwischen 
den Gefühlen der Mutter und den Gefühlen des Kindes künnen 
nicht als Kriterium dienen. Wenn wir ärgerlich darüber sind, 
dafs ein anderer ärgerlich ist, so hat zwar das Gefühl des 
anderen und unser Gefühl gleiche Vorzeichen; es ist aber doch 
kein altruistisches Gefühl Ein gemeinsames Kriterium der 
altruistischen Gefühle können wir nur darin finden, dafs bei 
allen das Mitgefühl die Voraussetzung ist Hört die Mutter 
auf, sich darüber zu freuen, dafs ihr Kind sich freut oder 
darüber traurig zu sein, dafs ihr Kind traurig ist, so hört sie 
auch auf, für ihr Kind Furcht und Hoffnung und all die vielen 
anderen altruistischen Gemütsbewegungen zu fühlen. 

* Mkinono (Pfi -oth. rntorn. . . . S. 46f.> will unter altruisiis( hen Go. 
fnhk'ii oder ^iitgefühlen diejenigen Gefühle verötehen, die das Gefühl eines 
undüiuu zum Gegeufitande iiabeu; er teilt Hie eia in sympathiBche undunti- 
pAthiedie GefShle. Wir kOanea diese Beseichnungsweise, die kdaetwegs 
mit dem bisher flblichen Gebrauch des Wortes „altmistisch" in KinMang 
steht» nicht Ittr eine glflcklich gewShIte halten. 
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BntitoliiiBg des Mitgeffihls. 

Die psycholopBche Voraussetzung des Mitgefühls ist ein 

Urteil oder eine Annahme, deren Inhalt der Sachverhalt bildet, 
tlafs ein anderer ein Lust- bzw. ein Unluslgefühl fühlt. 

Fra;:jlich konnte es scheinen, ob auch eine Annahme 
psychologische Voraussetzung des Mitgefühls sein kann. Meinonü^ 
hat in seinen „Psycholog.-eth. Unters." die Mitgefühle als Urteils- 
gefühle bezeichnet. Nach seiner Lehre von den „Annainnen" sollen 
gioh nun die Wertgefühle nicht nur als Urteilsgefühle, sondern 
eventuell auch als Annahmegefühle, genauer gefühlsartige Zustände 
darstellen. Unter den gefühlsartigen Zuständen will Meinong Quasi- 
gefühle, d. h. einen speziellen Fall von Phantasiegefühlen vev- 
stehen.^ Phantasiegefühle sind nach ihm psychische Erscheinungen, 
denen eine Art Mittelstellung zwischen Vorstellung eines Gefühls 
und einem Gefühl selbst zugeschrieben werden muTs, analog 
der Zwischenstellung, welche die Annahmen zwischen Vor- 
stellung und Urteil einnehmen.* Als Beispiel führt er Furcht 
und Mitleid bei der Tragödie anr „eine Furcht, bei der man 
sich im Grunde gar nicht fürchtet und ein Mitleid, das näher 
besehen eigentlich doch gar nicht weh tut. ..." * Was Meinono 
hier als Phantasiegefühle bezeichnet, bedarf einer genaueren 
Analyse und Abgrenzung gegenüber Gefühl und Gefühlsvor- 
stellung. Sollten sich die Behauptungen Mfjnoxgs als haltbar 
erweisen , so hätten wir ein wichtiges Unlerscheidungsuiittel 
zwischen dem Mitleid he^ der Tragödie, weiterhin der sogenannten 
ästhetischen Sympathie und des Mitgefühls im täglichen Leben. 
Die Frage, die uns hier beschäftigt ist nur, ob eine Annahme 
'psychologische Voraussetzung des Mitgefühls^ als eines wirk» 
lieben Gefühls, sein ksaa Mmova selbst will nicht in Abrede 
stfljlleD, ;dafs manchem im Theater wirkliches Mitleid beikommen 
mag; . dabei ist es aber doch wohl nicht notwendig, dafs der 
Betreffende an die . Wirklichkeit . der dargestellten Vorgänge 
glaubt, dafs er aufhören muTs „blofe anzunehmen". Ebenso ver- 
hält es sich, wenn gewisse Leute beim Lesen von Märchen, 
Romanen u. dgl. in ein nicht zu stillendes Weinen verfallen. 
Dafs Anuaiimen wirkliche Gefühle erregen iiunnen, müfste schon 

^Mmnmm Annabmen. 8. SGOf. 

« Ebenda S. 233. 

* Ebend* S. 23i. ..... 
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das „Sichhinemversetzen'', das ja MsiKova duidi eine Appahme 
deutet, beweiaep ; wirTerweiaep auf die früher apgeführteu Beispiele. 

Das Gefühl des andereu ist iu dem Urteil oder in der An- 
nahme, den psychologischen Voraussetzungen des Mitgefühls, 

als Vorstellung gegeben. Dafs diese Vorstellungen jedenfalls 
Hucli byiabolische sein können, möchten wir in Gegensatz zu 
Ehhenfels behaupten. Daraui deutet schon das häuiige Mitleid 
mit sinnlichen Gefühlen hin, die uns in vielen Fällen nur als 
symbolische Vorstellungen gegeben sein können. „Nach einer 
kräftigen Mahlzeit dürfte es doch nahezu unmöglich sein, sich 
such nur in irgend welchem Grade jene Sehnsucht nach Nahrung 
vorsustellen, die vor der Mahlzeit da war** ' ; und doch kdnnep 
wir auch dann Mitleid mit dem Hungrigen fühlen. 

Um ein Urteil darüber au gewinnen, wie es dem anderen 
anmute ist, yersetsen wir ims in seine Lage MiLtMAun sagt 
nicht mit Unrecht: „(sc pour dprouver de la Sympathie) il fant 
6tre capable d'imaginer yivement nn Interieur d'äme, de le crte 
«n soi tel qu'il est en autruL II y a lä un certam caractöre 
po^tique qui &it de la Sympathie reelle et profonde une esptee 
d'oeuvre d'art." - Es ist die Frage, ob ein „Sichhineinversetzen* 
immer beim Mitfühlenden stattfindet. Sieht man bei jeder 
Gefühlsvorstellung, die auf einen anderen gedeutet wird, ein 
solches „Sichhineinversetzen"*, so mul's die Frage bejaht werden; 
sieht man dagegen im „Sichhineinverselzeü** eine Annahme, ich 
sei in <ler Lage des anderen, so wird die Selbstbeobachtung 
wohl kaum bestätigen, dafs ein „Sichherein versetzen'' in allen 
Fallen stattfindet. Hat so die Theorie des „SichhineinversetaenB'* 
eine allerdings sehr ( in^rcsrliränkte Berechtigung, so ist anderer- 
seits zu betonen, dafs das Mitgefühl als solches kein Gefühl ist,- 
das ich auf einen anderen deute oder in der Annahme fühle, 
ich sei der andere. Der Mitfühlende weiis recht wohl, dab sein 
Gefühl nicht nur inhaltlich immer verschieden ist yon dem 
Gefühl des Mitgefühl erregenden Individuums, sondern sehr oft 



*■ Spshgbr: Fr. d. Ps. I, S. 240; vgl. auch Solly: Hnm. Hind. 8.781; 
A. SinvH («. a. O. 8. 95) will wegen der eehwereo VoietelllMrkeit sinnlicher 
Gel flble Sympathie mit sinnlichen Gel flhlen flberhaopt ableugnen, oder nur 

suji^'csteheu, dafs sinnliche Gefühle schwache Sympathie erregen; ein dent' 
Ucher Hinweis darauf, dafjB zwiHchen Sympathie im weiteeten Sinne und 
Mitgefühl HC'liurf uMterHchieden werden mufs. 

* M£jLi2tAUD: Grande Sncyclop^ie. Artikel: Sympatliie. 
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aacfa qualitativ. Daher aind Ausdrücke, wie „sich ideDtifizieren, 
m einem anderen werden, eins werden mit einem anderen", som 
mindesten mifsYersttodUch. Der andere ist mit seinen Gefühls- 
erlebnissen aJs Ton mir gesonderte Persönlichkeit in der 

psychologischen Voraussetzung des Miigefühls als Inhalt meiner 

Vorstellung gegeben. Eine Täuschung, Verwechselung meiner 
Pereönlichkeit mit einer fremden oder derartiges, findet im Mit- 
gefühl nicht statt. Es stände auch wirklich traurig um die 
moralische Aupnistung <les Menschen, wenn er nur infolge einer 
solclipn Täuschung darüber traurig sein könnte« dais seine 
Nebeumenscben traurig sind. 

Keine Entstebuog den Mitgefühls^ durch ÄBsoziation. 

Entsteht ein Gefühl assoziativ durch die Wahrnehmung des 
<iefüblsausdrucks eines anderen, so ist es kein Mitgefühl; es 
fehlt die psychologische Voraussetzung des Mitgefühls : ein Urteil 
oder eine Annahme. Solange ich nicht weifs oder annehme, 
daJs ein anderer ein lustartiges hzw. ein unltistartiges Gefühl 
fühlt, solange habe ich kein Mitgefühl. Das Mitgefühl kann 
nicht durch bloise Vorstellungen herroigehracht werden; es kann 
also nicht assosiativ entstehen. Es ist nicht die mindeste Be- 
rechtiguDg vorhanden, das Verhältnis zwischen der psycho- 
logischen Voraussetzung des Mitgefühls und dem Mitgefühl selbst 
als eine assoziative zu fassen. Hiermit soll nicht geleugnet 
werden, dafs auf psychologische Voraussetzungen mit gleichem 
oder ähnlichem Inhalt unter gleichen oder ähnlichen Umständen 
gleiche oder ähnliche Mitgefiilile folgen.* Wenn ich darüber 
traurig bin, dals A. krank ist, so werde ich auch mit B. Mitleid 
haben, wenn er krank ist und ähnliche Umstände vorhanden 
sind, 2. B. wenn B. meinem Herzen ebenso nahe steht wie A 
An dieser Tatsache, dafs auf ähnliche Voraussetzungen fthnliche 
Gefühle folgen, ist weiter nichts Auffälliges, nichts, was uns 
veraalassen könnte, die Assosiationshypothese zu Hilfe zu 
nehmen. Die Bedeutung des Assoziationsprinzips für den Mit* 
gefüblaprozefs besteht darin, daft vermOge von assoziativ ge- 
weckten Erinnerungen an fthnliche Ffille — in unserem vorigen 

* Vgl. SAXDNini a. a. 0. S. 894: »Gleiche oder ähnliche Dispositions- 
erreger (sc. ~ psycholo^rische Voraossetzungen) werden bei amgeftnderter 
tiefühlsdiRrrr)Mition gleiche oder ähnliche Qelahlserregangen aaslöBen.** Über 
üefübisiiiHpoBitionen spftter. 
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Beifipiel z. B. Krankheitsfälle, — die Vorstellung des Zustandes 
eines anderen — in unserem Fall der Leidenszustand von B.— 
Bich bildet, und wir infolgedessen den Sachverhalt — in unserem 
Fall» dafs B. leidend ist — erkennen können. 

Keine £iiteteliaag den Mit^M'fiihls durch Xachahmang von Ans* 

dmcksbewegungen. 

Die Chründe hierfür lassen sich leicht den vorigen Er« 
örterongen entnehmen. Die Bedeutung der Nachahmung der 
Ausdruckshewegungen könnte höchstens darin hestehen, dafs 
wir uns durch diese Nachahmung leichter in die Lage eines 
anderen versetzen und so den Sachverhalt erkennen können. 

Keine Entstehung des Mitgefühls 
durch Übergang einer GeflkhlsvordteUnng in ein Gefühl.^ 

Ahgesehen von den den vorigen Erörterungen su entnehmen- 
den Gründen, sei darauf hingewiesen, dafs eine Vorstellung des 
Gefühls eines anderen als solche ja bleibend vorhanden sein 
mufs, damit überhaupt Mitgefühl da sei Dafs ein solcher Über- 
gang ebenso wie eine Gefühlsnachahraung nur überhaupt in den 
Fällen in Betraclit kommen könnte, in denen das Mitgefühl und 
das Gefühl des anderen gleich sind, darüber haben wir schon 
gesprochen. 

Wenn wir uns zum Schlufs fragen, warum denn aher nun 
auf Grund einer hestinimten psychologischen Voraussetzung ein 
Mitgefühl eintritt, so wird sich dafür wenigstens bis jetzt ebenso* 
wenig ein Grund angeben lassen, wie dafür, dafs wir uns fürchten, 
wenn ein Sachverhalt als gefährlich beurteilt wird. Wie wir 
wohl erklären können, wie beim Anblick des Feuers, assoziativ 
in uns Vorstellungen früherer Schmerzen erweckt werden, nicht 
aber, warum wir uns vor dem Feuer fürchten, so ist es auch 
entsprechend beim Mitgefühl Bs bleibt uns in solchen Fällen 
nichts übrig, als auf angeborene Gefühlsdispositionen zu rekur- 
rieren.* ' Auf die MitgefiUilsdisposition werden wir bei der £nt- 
« • • 

' Erklärung der Sympathie aus dem Übergang einer OofQhlsvorstellung 
in ein Gefühl: Theorie von Hüme (Treat. of hiim. nat. B. 11, P. I, S. 1; B. 11^ 
S VM. S. IX): dicRe Ansicht vertreten neuerdings Bain in seiner Theorie 
der fixen Idee und Jgdl (a. n. O. S. 661 ff.). 

' Unter GefühlsdispoBitlou verstehe ich die Ei^enKchuft (einest In- 
dividuums) auf bestimmte psychische Erlebnim^e mit einem beHtiuiiuteu Ge- 
faU wn reagieren und twn so, daTs der Inhalt der betoeflenden ErlebnisM 
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stebung dw Blilgefälils beim Kinde zurnckkommen. Wenn wir 
dann flchliefelich noch die Gründe für das Entstehen von Gefühle 
dispositionen kennen lernen wollen, so werden uns die lotsten 
AtilUfiningen darüber rielleicht erst ans der entwieklungs* 

geschichtlichen Betrachtungsweise der psychischen Vorgänge 

kommen.' Hierin liegt auch die Berechtigung der vielen ent- 
wicklungsgeschichtlichen Hypothesen, die die Entstehungsweise 
der Sympathie im Laufe der Entwicklung des Ivindes und der 
Rasse aufzeigen wollen. Es sei daher noch kurz auf die Ent- 
wicklung der Sympathie emgegaugen. 

Die Bntwlekliuiir des Mftgefttlds beim Klade. 

Zunächst seien einige Erscheinungen im Gebiete des psychi- 
schen Lebens des Kindes angeführt, die auf Mitleid gedeutet 
werden können. Preyer fand, dafs sein Kind im 27. Monat 
weinte, wenn die Papicrtiguren durch rasches {Scinieiden ni (i-e- 
fahr kamen, einen Arm oder einen Fufs zu verlieren.- Auch 
sonst fand er bei seinem Kinde im 27. Monat auffallend häutige 
Äufserungen des Mitleids. Baldwin will beobachtet haben, dafs 
sein Kind im 5. Monat schrie» wenn er einen Flaschenkork kniff 
und deutet dieses Schreien auf Sympathie. Im 22. Monat soll 
das Kind beim Anblick eines Bildes, auf dem ein weinender 
Mann mit auf die Hände gebeugtem Haupte und mit im Stock 
gefesselten FüTsen dasafs, geweint baben.^ Darwin sagt: ,,With 

SQ dtm Inhalt des b^reffendfut GefOhl» wird, oder, anders ansgedrflckt» 
den seelischen Struktontusanmienhuig, um nns eines Aoednicks Dilsbbys 
(▼gl. Ideen aber eine beschreibende and xergliedemde Psychol. Beri. Ä.'B, 
ISM, 8. tSTOff.) sa bedienen, der zwischen bestimmten psyehiHchen Erleb- 
nissen nnd beptimmten Geftlhlen besteht. So ist die Mitlcidsdisposition 
die Ei^r<^nsclmft einoH TnnlividuumH, <\nf (itux\<\ einon honrteilten SacliveTlinltR, 
dafs ein anderer traurig ist, Trauer über diesen Sni-liverhiilt zu füblen. 
Treten bestimmte (iefOhle niif (irund bestimmtor Kriebui«Kü bei einem 
Meuhchen käufig und stark auf, so sprechen wir von einer starken, im 
nmgekehrten FsDe von ^ner sehwochen GefShlsdisposition. Für besondere 
ststfce G^hlsdispositlonen hat die Sprache besondere Namen, wie Forcht* 
aainlsait «. dgL Vgl. m md&er Definition die Deflnitionoi von Saxhiobb 
(a. a. O. S. 392) und EtammtM (Wertthsor. n. Eth. a. a. 0. 8. 218, Syst. d. 
WerUheor. I, S. 118). 

^ Vgl. Stumpf a. n. O. S. 68. 

« PBBYf?n a. a. (). S. Uö. 

« Ebenda S. 330. 

*■ Balowin: Entwicklung des Geistes beim Kinde und bei der Kaase. 
[Dtseh.] 6. 811. 
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respect to fhe allied (so. with affection) sympathy, tiiis ms 
«l6ftrly shown at tt. months and 11 daya by his (sc of the child) 
melancholy face, with the comen of bis mouth weU depressed, 
when his norse pretented to cry.**^ SmiLT schreibt, dafe sein 
9V« Monate altes Kind heftig weinte, wenn seine Mntter sidi so 
stellte, als ob sie weinte. Von dieser Nachahmung eines 
Kummers, um daran teilzunehmen, meint Sllly, ist nur ein 
Schritt zur unmittelbar mitfühlenden Auffassung des Kummers. 
Wann eine wirkliche TeUnahni«j stattfindet, ist nach ihm unmög- 
lich zu sagen.'- Oer letzten Bemerkung Sl'ijas können wir nur 
beistimmen. Es ist wohl unmögUch zu bestimmen, wenn zum 
erstenmal auf Orund eines beurteilten Sachverhalts Mitleid oder 
Mitfreade auftritt. Erst dann, wenn diese psychologische Venns* 
Setzung des Mitgefühls beim Kinde gegeben ist, können wir Ton 
Mitgefühl reden. Danach wftre die Frage zn entscheiden, ob in 
den von den erwähnten Psychologen beobachteten Fallen tat- 
s&chlich Mitgefühl vorhanden war. Dalb z. B. in dem von 
Balowtk zuerst angeführten Fall ein solcher beurteilter Sacb- 
Terhalt nicht anzunehmen ist, dürfte wohl klar sein. Baldwdi 
selbst gibt dies zu und betrachtet diesen Fall als ein Beispiel 
der organischen Sympathie. Organische Gemütsbewegungen sind 
Instinkterschoiimngen ; „sie scheinen zu dem physischen Organis- 
mus zu gehören und durch die Vererbung so eng in die Struktur 
des Körpers verwoben zu «ein, dafs sie ohne Beistand unserer 
Uenkprozesse uns vor Schaden zu beschützen und Vorteile zu 
gewähren scheinen.*' " Als organische Gemütsbewegungen führt 
Baldwin die Furcht an, die ein Säugling bei lautem Lärm fühlt 
und die Sympathie in den ersten Lebensjahren des Kindes. In 
betreff dieser organischen Sympathie kOmien wir unter ent- 
sprechenden Abänderungen dieselbe Frage stellen, die Stumpf 
in betrefE einer erblichen Furchtsamkeit auf zuweif en hat Gibt 
es eine Sympathie ganz ohne Idee eines anderen in einem be- 
stimmten Gemütszustand sich befindenden Menschen? „Wixd 
es sieh nicht einfach um angeborene Reflexmechanismen handeln, 
die durch bestimmte Sinneseindrücke ausgelöst weiden ohne 

> Dabwim: A biographical scetch of m infant. }ßnd % IB7I, 8. 88B; 
deotscho Übers. Zeitachr. Ko$mo8 1. 

« Sullt: Unters, üb. d. Kindh. 8. 228. 

' Baldwin : Das soziale und sittliche Leben erklärt dnrch die aoelieche 
Entwicklung. [Dtacb.] 1900. 8. 149. 
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Dazwischenktinft irgend eines Affektes?"* Wenn das Kriterium 

fortfällt, das uns der Inhalt des Mitgefühls gibt, so wüfsten wir 
kein anderes, das uns das Kecht gäbe, ein Gefühl als Mitgefühl 
zu bezeichnen. 

Von der organischen Sympathie unterscheidet Balpwik die 
reflektive Sympathie. Die Entstehung dieser reflektiven Sym- 
pathie ist nach BALDi^nrN deutlich eine Funktion des ichbt ^riffs.* 
Die Ichvorstellung entwickelt sich im projektiven, subjektiven 
und ejektiven Stadiom. Der durch Nachahmung anderer im 
subjektiven Stadium gewonnene Ichbegriff wird im ejektiven 
Stadium wieder in die Personen der Umgebung vom Kinde 
hineingelesen. ^ Da nun 80 dem Gedanken an den ego und an 
den alter derselbe Inhalt sugnmde liegt, so erregen beide die- 
selbe Gemütsbewegung. Dieselbe Gemütsbewegung, die man für 
sich selbst fühlt, mnfs auch erregt werden, wenn derselbe Gre- 
danke sich auf eine Person mit dem unterscheidenden Merkmal 
„ein anderer^ bezieht Sympathie ist die unTermeidliche Folge 
der Entstehung der IchTorstellung.' 

Gregen diese Theorie ist folgendes einzuwenden: BALnwnf 
selbst mufs zugeben, dafs bei dem Gedanken an den anderen 
die Ichvorstellung mit dem unterscheidenden Merkmal „ein 
anderer" auftritt. Wenn nun aber der ego und der alter ein 
unterscheidendes Merkmal besitzen, so ist es nicht von vorn- 
herein notwendig, dafs der ego und der alter dieselbe (ieniuts- 
bewegung erregen. Wenn dann noch die Erfahrung ergibt, dafs 
diesem unterscheidenden Merkmal eine wesentliche Bedeutung 
für die Erregung der Gemütsbewegungen zukommt, so ist damit 
die Behauptung widerlegt, dafs der Gedanke an den ego und 
der Gedanke an den alter dieselbe Gemütsbewegung erregen muls. 
Dafs dieses Merkmal tatsächlich von entscheidender Bedeutung 
für das emotionelle Leben ist, beweist die alltfigliobste Erfahrung. 
Abstrahiert man Ton diesem unterscheidenden Merkmal, so bleibt 
nur ein Engel übrig, wie Lotzb sich ausdrückt, der sich selbst 
nur Torkommt als eines, aber nicht als irgend «ui bevorsugtes 
^n vielen Beispielen eines Wesens.* Die Evidenz und Innig- 

■ SvtJMfy A. «. O. B. 52. 

» Balowin: S. u. s. L. S. 177. 

' Elx'Tida S. 8, XL (Beferat von Babth). 

* Kbeiidft S. 177 f. 

» Lotzk: MUtr. I, S.281; Grdzg. d. Tb. iS.4b; Modi». Pb. S.499L 
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k«it, mit der jedes fühlende Wesen sieh selbst von der ganzen 
Welt unterecheidet, kommt ohne Zweifel auch in der Vorstellting 

des ego zum Ausdruck. 

Der Terminus „Gcdauke au den anderen" ist überhaupt 
nicht glücklich gewählt. Die Frage, die hier zn .stellen wäre, 
würde lauten: Liiist sirh die Entstehung des MitgefuliJs dadurch 
erklären, dafs beim Kinde zuniichst ein das eij^ene It h betreffen- 
der beurteilter Sachverhalt die Voraussetzung einer Gemüts- 
bewegung bildet und dann derselbe Sachverhalt nnr mit dem 
Unterschied, dafs er einen anderen betrifft, Voranssetsung einer 
qualitativ gleichen sympathetiscben Gemütsbewegung ist? Die 
Frage ist glaube ich, mit Nein zu beantworten. Wie müüste der 
beurteilte Sachverhalt, der die Voraussetzung einer idiopatbischeii 
Gemütsbewegung sein soll, in Worten ausgedrückt lauten, um 
dem beurteilten Sachverhalt, der die Voraussetsung eines Mitr 
gofühls ist, im eben beaeiohneten Sinne su entsprechen? Es 
wftre etwa der Sachverhalt, der durch das Urteil ausgedräckt 
wird: „ich bin unlustgestimmt." Ich selbst bin ja aber im all- 
gemeinen nicht darüber traurig, dafs ich uulustgestimmt bin; 
mein Gefühl bezieht sich in der Regel nicht wieder auf eigene 
Gefühlserlebnisse; und selbst, wenn wir einräumen, dafs es ge- 
wisse Falle gibt, in denen sich das üefühl auf eigene Gefühls- 
erlebnisse bezieht, in denen wir eine Art Autosympathie in noch 
näher zu bestimmendem Sinne fühlen, was berechtigt uns, diese 
Autosympathie als das Primäre gegenüber dem Mitgefühl mit 
anderen zu betrachten ? Dieses Bedenken erstreckt sich auf alle 
Theorien, die das Mitgefühl aus einem idiopathischen Gefühl 
ableiten wollen. Bei den Gefühlsübertragungs- oder Motivve^ 
scfaiebungstheorien ist nicht nur bedenklich, dafs sie keine der 
Voraussetaung des Mitgefühls entsprechende Vorauseetsung eines 
idiopathischen Gefühls aufweisen, sondern dafs auch das Gefühl, 
das sich ^übertragen*' soll, als solches vom Mitgefühl verschieden 
ist* Wenn die Liebe von dem Zweck auf die Mittel überge- 
gangen ist — wir verweisen auf das bekannte Beispiel des Geii^ 
halses, der das Geld um seiner selbst willen liebt — , so liebt 

* Wir verweisen von Xlteren aal Uabtlbt: Ob8er?ation on Bfan 1749; 
von Neueren auf P. FBamnuim : The Geneeia of deeintMvated Benevolenoe. 
Mind 1878; knrses Referat darOber: HGmoi»: Ps. [dtsclL] 1S87. 8.309Anin. 
("ber GefOblflObertragang vgl. Sdlly: Hmn. Mlnd. II, 8. 78; OoU. of P». 
S, 486. 
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man eben das Mittel ; wenn man ursprünglich die Wohltaten 
geliebt hat UBd die Liebe sich auf den Wohltäter überträgt, so 
üebt man eben den Wohltäter; damit ist aber noch keineswegs 
gegeben, dafs man Mitgefühl mit dem Wohltäter hat. 

Die Analogie des fremden Ich mit dem eigenen Ich ist in« 
sofern von Bedeutung für die Entstehung des Mitgefühls, als 
TormOge dieser Analogie das Kind den Sachverhalt, dafs ein 
anderer gewisse Gefühle fühlt, beurteilen kann. Die Voraus- 
setsung, damit ein solcher Sachverhalt beurteilt werden kann, 
ist die Bildung von Vorstellungen der Gefühle anderer. Eine 
viel diskutierte Frage ist, ob die Gefühle anderer alle vom Kinde 
vermöge des Assoziationsprozesses erkannt werden, oder eine ge- 
wisse Kenntnis vuu Gefühlen anderer angeboren ist' Im übrigen 
iiiuis man, wie schon erwähnt, um den Ursprung des Mitgefühls 
aufzuzeigen, auf angeborene Dispositionen rekurrieren. Dafs eine 
Mitleidsdisposition tatsäehhch vorhanden Jst, hat Olzelt- Nfaik 
nachzuweisen versucht. Der Gang seiner Beweisführung ist 
folgender: Er weist auf ausführlich beschriehene Fälle hin, in 
denen bei jugendlichen Verbrechern jede Spur von Mitleid 
fehlte: er betrachtet die Gründe, die einen solchen Defekt er* 
klären könnten, wie mangelhafte intellektuelle Befähigung, 
mangelhafte Erfahrung von eigenem Leid, mangelhaftes Gefühls* 
gedfichtnis, und konstatiert, dafs keiner dieser Defekte bei den 
von ihm als Beispiel herangezogenen jugendlichen Verbrechern 
vorhanden war. Also, schliefst er weiter, ist bei diesen Indi> 
viduen ein angeborener Mangel von Mitleidsdisposition vor- 
handen, während bei den anderen normalen Individuen diese 
Mitleidsdisposition vorhanden ist.'* 

Ist also eine Mitleidsdispositiou vorhanden und ist der Geist 
des Kindts i^cnii^cnd entwickelt, um zu erkennen, dafs ein 
anderer «gewisse unlustartii;e (lefühle fühlt, so sind die 15c- 
dingungen für die Entstehung des Mitleids gegeben. Ahnlicli 
wird es sich mit der Mitfreude verhalten, nur dafs uns hier 
nicht das Beweismaterial zu Gebote steht, wie es Ölzelt-Newin 
für seine Behauptung der £xistenz einer Mitleidsdisposition zur 

' \'{:\. Bain; E. a. w. S. 172 f.; l oMPAYufi: Entwicklung? lier Kimles 
eeele. [Ütach.j VJUl. S. Gi); in seiner feinen huuioristischen Weise hat 
FicraiBK in der „Vorachule d. Ästhet.** die Frage behandelt (vgl. I, IM ff.}. 

< Olxh^-Nbwin: Über sittliche Dispositionen. 1893. Referat: Höfub: 
Psycho!. 8. fiOdff. 
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Verfügung stand. Die Mitleidsdisposition, d. h. also die l)isi>osiiion 
traurig zu sein, wenn der bach verhalt erkannt wird, dafs ein 
anderer unlustgestimmt ist und die Disposition zur Mitfreude, 
d. h. die Disposition sich zu freuen, wenn der Sachverhalt er- 
kannt wird, dnfs ein anderer lustgestirnmt ist, können in ge- 
ringerem oder höherem Grade vorhanden sein. Eine starke Mit- 
gefühisdisposition nennen wir Quthendgkeit; wir sprechen in 
solchen Fällen davon, dafs das Kind ein gutes Herz hat. £iiie 
weitere fVage wttre nun, wie sich im Laufe der tierischen und 
menschlichen Entwicklung eine solche Mitgefühlsdisposition ge* 
bildet hat Die Versuche, diese Frage zu beantworten, finden 
wir in den nun folgraden Hypothesen. 

Generelle Entwicklang des MitgeflUüs. 

a) Die Hypothese Hdff dings.* 

Nach HöFFi>iNo geht ein halbunbewufster Instinkt bei der 
Entwicklung der Sympathie der eigentlichen Entwicklung voraus. 
Diesen halbunbewufsten Instinkt charakterisicit er als Mutter- 
und Liebesinsuiikt. Das Muttergefühl ist direkt {)hysioIogisch 
bosrründet in der physischen Verbindung des miittpriieheu 
Organismus mit dem neuen Organismus vor der (ieburt.- Nach- 
dem die physische Verbindung der beiden Organismen durch 
die Geburt unterbrooliPTi ist, unterhält der Instinkt eine feste 
Verbindung. Erst da aber, wo die Mutter das Kind als selb- 
ständigen Organismus vor sich hat, entwickelt sich der Mutter* 
instinkt zum MuttergefühL „Wenn sich die lebhafte Vorstellung 
von einem selbständigen Bewufstseinsleben des Kindes gebildet 
hat, so ist die psychologische Verdoppelung, worin die Sympathie 
besteht, ganz und gar fertig.** * Die Mutterliebe legt nun durch 
die Stiftung des ursprünglichsten gesellschaftlichen Verhältnisses 
den Grund zu all den Mitteln und Formen, durch die die Sym* 
pathie sich weiter entwickeln kann. So wächst das synjpalhische 
Gefühl unmittelbar aus dem Naturinstinkt hervor.* 

Die zweite wichtige Grundlage der Sympathie ist das Liebes- 
gefübL In den niederen Formen der geschlechtlichen Fort* 

» HöPFDiKo: Psychol. [0t«ch.] 1887. S. 311 ff. 

* Ebenda 8. 313. 
' Ebenda 8. 314. 

* H5PFDnio: Ethik. 8. 37. 
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pllaiizuiii: iindcn sich noch die entsprechenden Organe in ein 
und demselben Individuum. Die weitere Entwicklung zeigt uns 
verschiedene Formen von geschlechtsloser zur geschlechtlichen 
Fortpflanzung. In seiner rein primitiven Form ist das Liebes- 
gefühl, wie das Muttergefühl, ein Moment des allgemeinen 
Lebeosgefühls. Das Liebesgefühl wird geläutert, je mehr es sich 
an das Bild eines anderen selbständigen Individuums knüpft 
und durch dasselbe bestimmt wird. „Das Gefühl erhält nun den 
Oiarakter der Sympathie, indem es durch das Gefühl des anderen 
Individuums bestimmt und bedingt wird, so dafs dieses nicht 
mehr bleib als Mittel der eigenen Befriedigung au%esucht wird.'' ^ 

Der Mutter- und der Liebesinstinkt sind es, die den Menschen 
von Aniaiig an über sich selbst hinaustühren. Ist nun cmuial 
dieser Instinkt zum Gefühl geworden und hat er sich an eine 
Vorstellung geknüpft, so kann sich dieses Gefühl an weitere 
Vorstellungen knüpfen, die mit der ersten Vorstellung in asso- 
ziativer Verbindung stehen.* 

Die Hypothese Höffdinos hat etwas Bestechendes. Doch 
muTs auch hier auf gewisse Schwierigkeiten hingewiesen w^en. 
Znn&chst ist zu betonen, dafs nicht gegen jeden ausgeschiedenen 
Teil ihres Organismus die Mutter einen solchen Liebesinstinkt 
hegt Die Tiere, die sich häuten, werden kaum mit besonderer 
üebe ihre abgelegte Haut betrachten; auch gegen einen Para- 
siten, der den tierischen Organismus verlftfst, wird das Tier 
aUes eher als besondere Liebe fühlen.* Aus der Tatsache, dafs 
das Kind vor der Geburt einen Teil des mütterlichen Organis- 
mus bildete, würde also ein solcher Liebesinstinkt nicht ohne 
weiteres folgen.^ So muis denn Höffding annehmen, dnfs der 
Instinkt auch nacli der Geburt eine feste Verbindung mit dem 
neuen Organismus unterhält. Aber auch wenn man annimmt, 
dafs nach der Gehurt durch den mütterlichen Instinkt der neue 
Organismus gcwissermal'sen ein Teil des mütterlichen Organismus 
bleibt, ergeben sich noch genug Schwierigkeiten. Man kann 

> HÖnniHo: Fk. 8. 317. 

* Ebenda 8. 317 f.; vgl. 8. 301 f.: Gesetie der Entwicklung de« Gefflhls. 

* Tatsttehlich scheint es Theoretiker gegeben xu haben, die die Mutter» 

liebe in Verbindung mit dem Parasitismus brachten; vgl. RlBOT: Ps. d. s. 
1. A., S. 274. Doch dürfte eine solche Behauptung wohl kaum einer ernst* 
halten Diskussion fähig sein. 

* Vgl. EspLNAs: Des societes animales. S. 170. 
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<ioch nicht beluiupten, dafs die Mutter jeden Teil ihres Organis- 
mus liebt ; ferner ist zu erwägen, dafs die >fntter selbst in den 
tiefsten Stadien des Tierreichs viel mehr für ihxKmd tut als sie 
für einen Teil ihres Organismus tun würde. 

Ähullohe Schwierigkeiten ergeben sich bei der an PtATos 
Symposion erinnernden Ableitung der Sympathie ans dem ur- 
sprünglichen Hermaphroditismus. Huffdiko weist darauf hin, 
dafs in den niedrigsten Stufen der Hermaphrodit die ganse 
Oattung repräsentiert Hier zeigt es sich nun besonders deut- 
lich, dafs das Liebesgefühl, das den Mann zum Weibe treibt 
doch etwas anderes ist als das Gefühl, das der Mann gegen irgeD<i 
-einen Teil seines Oi»4aiiismus fühlt. 

Der Hauptmangel der Hypothese Höffdings liegt aber darin, 
dafs nicht scharf genug zwischen Liebe und Sympathie unter- 
schieden wird. HöFFDiNO nennt die Lust an der Lust nnderer 
und die Unlust an der Unlust anderer SympatlnV der Liebe.' 
Der Ausdruck „Sympathie der Liebe" trägt zur Klärung nichts 
bei. Sympathie und Liebe sind nun einmal verschiedene Ge- 
fühle. Auch wenn die Mutter die Vorstellung eines selbständigen 
Bewufstseinslebens ihres Kindes bildet, so mag dann zwar die 
Liebe auch die geistige Persönlichkeit des Kindes umfassen, aber 
-die Mutterliebe als solche wird nicht zum MitgeföhL Was wir 
annehmen können, ist, dafs die Liebe der Mutter zu ihrem Kinde 
«s war, <lie eine Disposition geschaffen hat für das Mitgefühl 
mit ihreiii Knide, ja dafd sie es Mclk iclit zuerst im Laufe der 
Entwicklung war, die das Individuuni zum Mitgefühl disponiert 
hat.- Ähnlich mag es sich mit der Liebe der Geschlechter zu- 
einander verhalten. Im Laute der weiteren Entwicklung wirkt 



*■ HöFPDiiia: Pfl. S. 296. 

* RuoT (Ps. d. B. 1. A.p 8. 275) nennt die Mutterliebe »porte par oü le 
eentiment de la bienveillance a fait son entrö danu ce monde". Ähnliche 
Ansichten wie JIökfdino vertreten Zikqlkr (a. a. O. 8. 167), Jodl (a. a. 0. 

680'. SfM Y !Hnin Mind. II, S. 218 . T.add (a. a. O. S. 542). Was die 
Mutterli< l<c sfll)st niiKietrifft. s'> mvtt \l\nui (a. a. O. S. 372*, dafs es in der 
Tierpsyctiüiogie mciits liätselliafterea gibt als die Mutterliebe. HoBWici 
(a. a. O. Iii, 8. 964 ff.) will die Matterliebe erklären darcb die Annahme 
einer Übertragung eines Gefuhla der Erleichtemng nach der Gebnrti der 
Luflt der Erinnenang an die Konaeption, der Luat des Siugena q. dgl- auf 
die Person des Kindes. Über den Ursprung der Matterliebe im Tierreich 
■vgl. EepiMAs a. a. O. 8. 175 ff. 
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dann die Zuneigimg der Familien*^ oder der Herdeuglieder zu- 
einander als dispositionsbildendes Moment 

b) Spencers Hypothese. 

Über Spencers Herdenhypothese habe ich aueführlieh ge- 
handelt Macht HöiTDtNG keinen genügenden Unterschied 
«wischen liebe und Mitgefühl, so unterscheidet Spbmcsb Sym- 
pathie im allgemeinsten Sinne des Wortes und Mitgefühl nieht 
genügend. Auch hier ist zuzugeben, dais in der Herde duiefa 
eine gewisse gegenseitige kameradschaftliche Zuneigung* eine 
Mitgefühlsdisposition erzeugt wird. „Sicher ist, daTs vereint 
lebende Tiere ein Gefühl der Liebe füreinander empfinden.*" 
^Sie sind unglücklich, wenn sie lange Zeit voneinander gesondert 
sind, und glücklich, wenn sie wieder mit ihnen vereint werden." * 
Ist sowohl infolge von Familieiiliebe, als auch von gegenseitiger 
Zuneigung in der Herde eine Mitgefühlsdisposition entstanden, 
si) sind bei Kenntnis fremder Gefühlszustände und genügender 
intellektuellur Entwicklung günstige Umstände für die Erweckung 
des Mitgefühls vorhanden. Ob allerdings, und wenn ja, wann 
die geistige Entwicklung im Tierreich so weit fortgeschritten ist, 
dafs die Tiere sich ein Urteil darüber bilden, dafs ein anderes 
Wesen traurig oder freudig ist, ist eine schwer zu beantwortende 
Frage. Selbst Dabwiii, welcher annimmt, dafs manche Tiere 

* Auf die Vaterltebe, die im Familienleben auf spateren Stufen noch 
hsnsnkommt nnd deren Uieprnng nach Biaor (a. a. O. S. 275] noch schweier 
anfmieigen als der der Muttorliebe, können wir hier nicht naher ein- 
gehen. Das Vatergefflhl ist nach Höffding (Ps., Znpnlz der 2. Aufl., S. 348) 

fiKerwieffond soziologisch besrfindpt. wfihrond da.s Muttcrgefühl physiologisch 
begründet ist; es ist hcdinirt durch das Zusiinimcnleben, durch das Eigen- 
tums- und GemeinschaftiichkeitHgetühl. V gl. ferner J. Mill (Anal, of the 
hum. Mind, herausgegeben von J. St. Mill. IHOU. Bd. U, S. 219), der die 
Veterliebe ans angenehmen Aseoniationen, die aich an die Person des 
Kindes knftpien, erklären will. Baik (E. a. w. 8. 80), Jodl (s. a. O. 8. 680 f.) 
nnd HoKwici (s. a. O. llt, 8. 369). Abistotblbb behauptet, daCs*.die Kinder 
geliebt werden, weil sie unser Werk sind (Übet. I, 11). 

Übrigens sahen schon die Stoiker die Quelle der natürlichen Sympathie 
in rier Liebe der Eltern sn ihren Kindern (vgl. Höffdi]«o : Grundlegung d. hs«. 
£th. S. 20). 

* t^ber die Geselligkeit der Herdentiere vgl. Spkxcku: Pr. d. P». U, 
8. 637 ff. 

* Dabwiv: Abstammung d. Menachen. (Beel.) 8. 151. 

* Ebenda 6. 167. 

* Vgl. Gsass: Prolegomena to Ethies. 8. 167. 

Zsitsehrift ftr PqrckolOffle 17 
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sicherlich miteinander in Kummer und Gefahr .sympathisieren, 
gesteht, dala es oft schwer ist zu beurteilen, ob Tiere ein Gefühl 
für die Leiden von ihresgleichen haben. ^Wer kann sagen, was 
die Kühe empfinden, wenn sie einen sterbenden oder toten Ge- 
nossen umgeben und den Blick starr auf ihn richten ?" ' Mag 
nnn auch die Erkenntnis, dafs ein anderes Wesen sich freut oder 
leidet in den höheren Entwicklungsstufen des Tierreichs oder 
erst durch den Menschen gewonnen worden sein, jedenfalls kann 
man vermuten, dafs zuerst die gesellige Zuneigung und die Liebe 
eine Mitgefühlsdisposition geschaffen haben. Zunächst war nur 
eine Disposition yorhanden, Mitgefühl zu fühlen, wenn bestimmte 
Individuen, gegen welche man starke Zuneigung fühlte, ein Ge- 
fühl erlebten.- Fühlte man aber einmal Freude oder Trauer 
darüber, dafs bestimmte Individuen bzw. lust- bzw. unluj^ige?tiMniit 
waren, so war die Möglichkeit vorhanden, dafs das Mitgefühl 
auch bei ähnlichen Sachverlialten, die andere Individuen he- 
trafen, erweckt wurde. Doch auch in diesen späteren Stadien 
wird die Mitircfühlsdisjxj.'^ition verstärkt und erhält ihre besondere 
Richtung durch die Zuneigung zu bestimmten Individuen; man 
ist besonders geneigt, mit dem Mitgefühl zu haben, den man 
liebt. ' Die Liebe ist nicht nur eine Beimischung und ein die 
Intensität des Mitgefühls steii^^erndes Moment; sondern sie spezialt- 
siert gewissermafsen das Mitgefühl auf besondere bevorzugte 
Individuen; wie andererseits, wenn bestimmte Individuen HaTs 
erwecken, was die Entwicklungsgeschichte der Sympathie überall 
bestätigt, ungünstige Bedingungen für die Erweckung des Mit. 
gefühls vorbanden sind. 

Die Entwicklungsgeschichte weist überall auf einen innigen 
Zusammenhang zwischen liebe und Sympathie hin. Sie zeigt 
uns femer, dafs da, wo wir überhaupt im Tierreich das Vor> 
handensein von Clefühlen annehmen können, die Gefühle eben- 
sowohl der Erhahiuifj: der Gattung wie der des Individuums 
dienen. Lange bevor wir von Mitgefühl sprechen können, •fi\>i 
es schon Gefühle, die ,.das Individuum über sich selbst liinaus 
führen". Wollen wir die Gefühle, die sich auf die Erbaltiui;:: 
der Gattung richten, mit bPENczu^ als hewuTst oder unbewuljst 

* Vgl. Dabwin s. a. O. S. lo2. 

* Vgl. ebenda S. 158. 

« Vgl. Baix: E. a. w. S. 8() 

* Vgl. Spbmcbh: Pr. d. Etb. Kap. XII: AUraismaa versaa Egoiamoa. 
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altruistische bezeichnen und ihnen die übrigen Gefühle als 
egoistische gegenüberstellen, so sind die altruistischen Gefühle 
ebenso alt wie die egoistischen. £s ist also vom Standpunkt dw 
teleologischen Betrachtungsweise durchaus nichts rätselhaftes am 
Mitgefühl Der teleologische Charakter der Gefühle erstreckt sich 
von jeher nicht nur auf die Selbsterhaltung, sondern auch auf 
die Erhaltung der Gattung und einer beschränkten Anzahl yon 
Angehörigen der Gattung.^ 

Antosympathle.' 

Wir können die Autosympathie definieren als die Trauer 
oder Freude darüber, dafs ich iinlust- bzw. lustgestimmt bin. 
Doch ergibt sich hierbei die Schwierigkeit, ob in dem beurteilten 
Sachyerhalt, der den Inhalt der Autosympathie bildet, wieder 
ein Gefühl enthalten sein kann oder blofs der Inhalt einer 
GefühlsTOrstellung. Es handelt sich hierbei um die schwierige 
Frage nach den Gefühlsgefühlen.* Jedenfalls wird es der psycho- 
logischen Selbstbeobachtung schwer sein, einen Fall zu finden, 
indem man zu gleicher Zeit über irgend etwas traurig (zornig) 
ist und aufserdem noch darüber, dafs man traurig (zornig) ist. 

Leichter wird man es begreiflich finden, dafs man sich in 
Kefiexionen über die eigenen Gei'iddszustände ergeht, dafs die 
Vorstellungen der eigenen Gefühle sich bilden, und man 
dann z, B. darüber traurig ist, dafs man unlnsl gestimmt ist oder 
war, wobei dann das Unlustgefühl als inhaltliche Bestimmung 
des Mitgefühls uns als Inhalt einer Gefühlsvorstellung gegeben 
ist JBesonders häufig mag dieses Gefühl gegenüber Ereignissen 
unserer eigenen Vergangenheit sein, z. B. den Entbehrungen 
einer harten Jugendzeit-*, da uns dann unsere eigenen Gefühle 
schon in Form yon Gefühlsvorstellungen gegeben sind. 



* Vgl. BnoHBYs Ansfaiirimgen Ober den teleologischen Strnktitr* 
sosammenhAiig der Seele (Ideen flb. eine beschr. n. aergl. Ps. Berl Ak, 94, 
8. lT77fl.). DiLnuY weist daranf hin, dafo Freude und Scbmerc überall in 
einen) Zweckverlittltnis nicht nur aum IndiTidaum, sondern auch au der 

Gesellschaft »tehen. 

* Terminu8 „Autosympathie*' in ähnlicher Bedeutung wie hier bei 
Mauxion: La vraie mömoire affective. Ticv. psi/cliol. lOOl, 1, S. 147. 

* Vgl. Meinono: Psych. -eth. Unters. . . . »S. (j2ff. 

* Vgl. Saundkbs u. IjAi.L a. a. O. S. 569: „What a pitifui creature 1 
was. I eould weep over my folly and hardships." 

17* 
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Auch beim Mitleid mit sich gelbst ist eine Beimischung ein« 
lustartigen Geniiitsbewegung zu beobachten, und zwar ist auch diese 
Beimischung als Liebe, in diesem Fall natürlich gegen eich selbst 
gerichtet, zu beurteilend Daher nimmt auch das Mitleid mit 
flieh selbst oft einen weichen, weichlichen Charakter an. Volult 
spricht von der tränenweichen Stimmting im Mitleid mit nek 
selbst*; das gerührte Mitleid mit sich selbst ist ein Mittel, 
wodurch die geprefsten Gefühlsmassen aufgelockert werden.* 
Ebenso ist h&ufig eine Beigeselluug von GransamkeitswoUnst n 
beobachten. Bs sind dies die Sdiauder der gegen sich selbst 
gerichteten Grausamkeit, ein reicher, überreicher Geniifs am 
eigeuon Leiden, am eigenen ßicli Leidenmachen, wie NiüiztcBs 
sich auödrückt."* 

Das Mitleid mit sich selbst kann leicht dadurch geweckt 
werden, dal's andere mit uns Mitleid haben. So sagt Jean Paul, 
dafs die weiche mitleidende Mutterstimme dem Kinde Mitleid 
mit sich selbst einflOfst, und das Kind dann fortweint lor 
Lusi*^ Andererseits kann durch lebhafte Bückerinnening an 
Iftngst vergangene glückliche Zeiten Mitleid mit unserem jetiigeii 
Zustande entstehen.* 

Auch das Mitleid mit sich selbst findet seinen Ausdruck 
oft im Weinen. Mt-LiNArD will auf die Weise sogar jedes Weinen 
auf das Mitleid zurückführen. „Nous pleurons sur iios propres 
souffranoes : mais dans ce cas encoro, c est la pitie qui est la 
vraie sourco dva larmes .... c'est qne nous r^flechissons snr 
notre destinee et que nous la trouvous lamentable.'* ' Ähnlich 

' Vf?l. Baik: E. n. w. S. t04, M. a. m. S. S. 2SH, E. e. V. 8. ÜbW 
Mteoder emotion directed upou seif"* vgl. E. a, w. S. 118 ff. 

" Voi.kplt: Trag üsche Entladung der Affekte. Zcitschr.J. L'hüoa.u.j^hüos 
Krit. 1898, 112, S. 1. 

* Ebenda S. 3. 

* NiHtncn: Jens. v. Gnt a. Böee. 8. 197. 

» JxAK Paul: Levana. Ges. W. 1802, Bd. 22, S. 121. 

* DiswiH: Ansdr. d. Gerntttsbeweg. 8. 189. 

' MALiWAim: Gr. Enrycl. Artikel: Pitiö. M^IMAÜD geht mit seiner Bfr 
haaptun^ wohl zu weit. Für Kinder dürfte sie nicht zutreffen. Vgl. Dak- 

w*T>' : Ansdr, d. < Jernüt'^^owo'j. S 13"^: ..Dan Weinen ncboint, wie wir hf'\ 
Kindern neluMi . ci:«' urssprunji;licli**te und nstOrlichste Anwdrueksform für 
Leiden irgend welcher Art 7?i sein, map es körperlicher Schmerz . . ., oder 
geii^tiges Unglück sein"; vgl. auch Pkeybb a. a. O. S. 195 f. til>er das Schrei- 
iremeii der Kinder. 
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hatte fNshon Jeam Paul die Ursache des Weinens über eigene 
Leiden im Mitleid gesehen, yfivc nnentwickelte Schmers ist 

ohne Tränen . . . .; aber wenn der Mensch das Herz voll zu- 
saiiimenfliefseiider Wunden durch Phantasie aus dem eigenen 
Busen zieht, und die Stiche ziUilt uiul dann vergifst, dafs es 
sein eigen ist: so weint er mitleidig über das, was so schmerz- 
lich in seine Hände sclililgt. und dann besiuiit er sich und 
weint noch meiir."' Für die Erscheinung der Mitfreude mit sich 
selbst lassen sich leicht Beispiele linden. Wenn man nach einer 
langen Reihe unglücklich verlebter Tage glücklich ist, so kann 
man sich darüber freuen, dafs man endlich glücklich ist. 

Die Definition des Mitgefühls wird leicht diesen Ausführungen 
^tsprechend zu ergänzen sein. Wir haben mit Absicht das 
Mitgefühl mit sich selbst bei unserer Begriffsbestimmung auDser 
acht gelassen, weil die Frage, ob wir die zuletzt beschriebene 
psychische Erscheinung als Mitgefühl bezeichnen sollen, eine 
Frage des Sprachgebrauches ist. Das Mitgefühl bezieht sich 
zunftchst auf andere. Wir selbst stehen uns nie so gegenüber, 
wie wir anderen gegenüberstehen. Die Vorstellung unseres 
eigenen Ich hat immer unterscheidende Merkmale. Will man 
▼on diesen unterscheidenden Merkmalen absehen, so kann man 
die Freude oder Trau*, !- Jaruljcr, dafs man V)z\v. lust- bzw. uulusl- 
gestlramt ist, als Mitgefühl mit sich selbst bezeichnen; aber auch 
nur in diesem Fall. 

Indlvldaelle Unterschiede in besiiff auf das Mftgef&M. 

Die Intensität, Dauer und Häutigkeit des Mitgefühls ist bei 
den Individuen verschieden.* 

Ks j^ibt wohl kaum ein Gefühl, über dessen Unlust- oder 
J.ustcharakter soviel verschiedene Meinungen vorhanden sin<l, 
wie das Mitleid. In letzter Linie beruhen diese vei-schiedenen 
Urteile wohl auf verschiedenen psychischen Erfahrungen. Öo 
gibt es Menschen, die das Mitleid hauptsächlich als „sentiment 
tres doux" im Sinne Roi sskaus kennen, d. h. nur als schwaches 
Unlustgefühi mit starker Liistbeimischung und andere, die mit 
ßpEHOZA. ausscfalieÜBlich oder&st ausschlielslich die reine ^^tristitia'', 
d. h. nur oder fast nur ein starkes Unlustgef Ohl im Mitleid er- 

» Jean Paul: Hesperus. II. (ies. W. Bd. VI. S. IM). 
* Über die Kreide der individuellen Unternchiede vgl. DiiiTUKY: Ideen 
üb beschr. u. zergl. Ps. Bcrl Ak. »4, S. 1403. 
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fahren haben. Ähnlich mag es sich in hezug auf Mitfreude 

verhalten. Gab es doch Philosophen, die überhaupt die Existenz 
der Mitfreude zu beweisen l iir nötig landen ^ \s alii tiui andere 
Menschen ihr höchstes Glück in der Mitfreude finden. 

Ebenso verschieden sind die Individuen in bezug auf die 
Dauer des Mitgefühls. Baiiv sah in jedem Mitgefühl eine fixe 
Idee, ein Gefühl, das uns nicht mehr locker läfst; andere 
wiederum kennen das Mitgefühl hauptsächlich in der Form einer 
rasch yergehenden Aufwallung. Auch die Häufigkeit des MH- 
gefühls ist verschieden. Wie es Menschen gibt, die ihr geam \ 
Glück und Unglück nur in der Freude bzw. Trauer über fremde j 
Freude bzw. Trauer fühlen, so hat es Menschen gegeben, und 
gibt es Menschen, die so selten Mitgefühl fühlen, dafs sie öbe^ 
haupt die Existenz des Mitgefühls abgesti'itten haben oder ab- 
streiten. 

Die individuellen Verschiedenheiten in bezug auf das Mit^ 
gefühl lassen sich erklären aus den individuellen VerschiedeiK 
heiten in bezug auf die günstigen oder ungünstigen Bedingung«! 
für das Zustandekommen der psychologischen Voraussetzung 
des Mitgefühls, femer in bezug auf die die Mitgefühlsdisposition 
Steigemden oder mindernden Momente und endlich aus der 
Verschiedenheit der angeborenen Anlagen zum Mitgefühl Eine 
detaillierte Behandlung aller der in Betracht kommenden Momente 
ist hier nicht beabsichtigt. 

Grofser Wert ist von manchen Forschern auf den gennuiit^n 
oder stärkeren Grad der Lehliaftigkeit der Vorstellungen frenuier 
Gefühle gelegt worden.- Das Mitleid soll bei den Individuen 
verBchieden sein, je nachdem sie sich mehr oder minder leb- 
hafte Gefühlsvorstellungen machen können. Ich glaube nicht, 
dafs man eine solche Regel aufstellen kann; es macht, im allge- 
meinen keinen grofsen Unterschied, ob man beim Mitleid & B. 
mit jemanden, der Zahnschmerzen hat, wirklich einen leisen 
Anflug von Zahnschmerzen fühlen kann oder nicht; ja man 
könnte sogar behaupten, dafs, wenn eine gewissermallBen 
halluzinationsartige Bealisierung des Zahnschmerzes zustande 



* Vgl. darflber sebon bei A. Smith a. a. O. S. 60. 
' Vgl. mein Referat über Ehrbnpbls; von älteren: Schilub: Über d» 
tragische Kunst. Ges. W. (Cotta) Bd. 11. S. 346 f. 

I 
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kftme', dies eher die Aufmerksamkeit vom Leidenden ablenken 
tind dadurch das Mitleid beeinträchtis^en würde. Andererseits 

kann eine lebhafte Vorstelhing oder ^nv eine Anschauunjs: der 
ganzen Umstände, in denen sich der andere belindet, ein das 
Mitgefiild fürderndes Moment sein. Unsere Aufmerksamkeit ist 
in s(»lehen Fällen viel mehr als sonst auf den Sacliverlialt 
gerichtet; wir werden länger genötigt, daran zu denken; ja wir 
werden in gewissen Fällen den (iedanken an das fremde Leid 
überhaupt nicht mehr los, so dals die psyeliologische Voraus- 
setzung des Mitgefühls immer wieder zu Bewufstsein kommt 
£s mögen dies Fälle sein, in denen wir wirklich von einer fixen 
Idee im Sinue Baiks sprechen können. In gewisser Beziehung 
kann man also sagen, dafs individuelle Unterschiede in bezug 
auf das Mitgefühl bestehen, je nachdem die Menschen sich mehr 
oder weniger lebhaft die Umstände, in denen sich eine fühlende 
Person befindet, vorstellen. Doch wird sich auch in dieser 
Formulierung keine durchgehend geltende Regel aufstellen lassen. 
Die Virtuosen des Mitgefühls findet man meistens nicht unter 
Leuten mit ausgesprochen lebhafter Phantasie, unter Dichtern, 
Künstlern ; es sind vielmehr oft genug ganz gewöhnliche Altags- 
menschen, bei denen wir keinen Grund haben anzunehmen, 
dixi's sie sich durch eine besondere Fähigkeit, anschauliche Vor- 
stellungen zu bilden, auszeichnen. 

Eine grofsc Verschiedenheit der Individuen ergibt sich 
daraus, ob sie sich leicht durch den Inhalt blolser Annahmen 
rühren lassen, oder ob ein Urteil als psyeliologische \'oraussetzung 
des Mitgefühls notwen<lig ist. Im allgemeinen wird die Regel 
gelten, dafs je höher der Mensch gebildet ist, desto weniger er 
sich durch einen fingierten Sachverhalt zu Mitleidsgefühlen, wie 
sie die Wirklichkeit erregt, hinreifsen läfst Bei den Vor- 
stellungen von Rührstücken in Volkstheatem ist der gröfsere 
Teil des Publikums zu TVftnen gerührt, während der Gebildete 
bei den tragischsten Szenen kaum ein solches „Wirklichkeits- 
gefuhl" fühlen wird. 

Wichtiger aber als die Bedingungen für das Zustandekommen 
der psychologischen Voraussetzung des Mitgefühls sind die Ver- 
schiedenheiten in den Momenten, die die Mitgefühlsdisposition 

' FoüiLLliE beschreibt einen Versuch, den er an «ich nelbst an«fnhrtf, 
Zahnschmerzen halluzinatioDBartig zu realisieren (vgl. Psychol. des Ideen 
forces. I, S. 203 f.). 
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steigern. Erwähnt wurde schon die Nächsten liebe. ^Die Lieb« 
ist eine angeborene, aber verschieden ausgeteilte Kraft and Bio»- 
wärme de? Herzens", sagt Jkan Paui..' Aus dieser angeborenen 
Verschiedenheit ergeben sich die gröfsten Verschiedenheiten ia 
bezug auf das Mitgefühl. Weitere günstigere, bcw. ungünstige 
Bedingungen und dementsprechend individuelle Unterschiede 
lassen sich den allgemeinen Bedingungen für das Auftreten einee 
Gefühls entnehmen. Wenn man in freudiger Stimmung wenig 
geneigt ist, Trauer zn fühlen, so wird man auch wenig für die 
Mitleid disponiert sein, und umgekehrt in einer traurigen 
Stimmung für die Mitfreude. Doeh bietet in diesem un<l in den 
noch weiter anzuführenden Momenten - das Mittretühl nichts, 
was diese Gemütsbewegung von anderen Gemütsbewegungen 
unterschiede. 

Alle die l)i.siier angefnhrlen Momente genügen indessen 
nicht, um den individuellen W-rschiedenheiten gereelit zu werdeiL 
Man wird iloch in letzter Linie auf mein* oder minder starke 
Mitgefühlsdispositionen bei den einzelnen Individuen rekurrieren 
müssen. Es xnüfsten schon sehr beweiskräftige Argumente von 
den f^Erapiristen'' beigebracht werden, wenn die populin 
Meinung von den gutherzigen und hanberzigen Naturen wide^ 
legt werden sollte. „Es ist heute mehr als reichlich bewiesen, 
dals jedes Geschöpf von Natur oder infolge der Vererbung bei 
der Geburt seine Dispositionen und Ffthigkeiten mitbringt'', sagt 
GoKPAYB^* Auch in beeug auf das Gefühlsleben und spenell 
auf das Mitgefühl ist ein Kind keine tabula rasa. Wir w 
weisen hier auf Schopenbaüeb, der die unermefslicbeD Ve^ 
scbiedenheiten angeborener Dispositionen gerade mit Bezug auf 
die Teilnahme für andere betont hat.^ 

Man kann iiLiüelinieii, dals bei jedem normalen Menschen 
eine Mitgefüldsdisposition vorbanden ist.^ Infolge angeborener 

^ Jba» Paul: Levana. (Beel.) 8. 282. 

« Vpl. Saxisukr ft. ü. O. S. 394tt. 

» CoMi'AYRt a. a. O. 8. 38<). 

* ScilOPKMTAV'F.R. Paior<rn u. Paral. IIT. IM., Kap. VITT, § 117. .Iohasnkj 
Mi"!.!. KR iPh\ siol.iij^io (ifs .Menschen. iL IMO. S. ö4*Jj hat für die Kiupfäng- 
lichkeii iür die J.uHi und l nlu»»t der Mitmenschen den 2Cauiea „Gemüt im 
engeren Sinne". 

* Vgl. DiLTH» fl. a. 0. 8. 1400: „Die GleidilOnnigkelt der mensdüichMi 

Natar äuDsort eich darin, dafii in allen dieaelben qaalitalif«n Be- 

etimmungen und Verbindungsformen auftreten. Aber die.quaniitetiTeiiVer 
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Delekte können dagegen solohe DispositicnMn ganz fehlen und 
infolge krankhafter Verftnd«rungen yermindert oder g«nz jBer> 
stSrt werden. Beispiele hierfür lassen sich bei gewissen 
Katogcmn jugendlicher Verbreeher und entarteter Mütter^ 
finden. Von grolsem Interesse ist femer hierfOr die Erscheinung 
der Apathie. Hier kann die psychologische Voraussetsung für 
das Mitgeffihl ganz gegeben sein, und doch ist der Kranke voll- 
ständig teilnahinsloe. Gerade die vollständige Teilnahmslosigkeit 
gegenüber der Umgebung ist bei solchen Krankeu die aul- 
fallenste Erscheinung.'- Einer solchen Teilnahmslosigkeit be- 
gegnen wir bei angeborenem Scliwachsiiin, bei geniiitlicher Ver- 
blödung infolge von Dcmenlia praecox und Paralyse. ' Löst sich 
das affektive lieben eines Individuums infolge irgend welcher 
Prozesse auf, so scliwinden in der liegel die altruistischen Gefühle, 
gleich nachdem die Empfänglichkeit für ästhetische und highere 
intellektuelle Gefühle gesehwunden ist^ 

Das Mitgefühl kann verschieden sein nach Stärke, Dauer 
und Häufigkeit, je nach dem Alter der Individuen. Im allge- 
meinen richtet es sieh nach dem gefühlsdispositionellen Typus 
jeder Altersstufe.^ 

Über die Oefühlslosigkeit der Kinder ist viel geklagt worden. 
Sie beruht wohl anf ungenügender intellektueller Entwicklung. 
SuLLY erklärt sie aus der Verständnislosigkeit der Kinder für 
einen grofsen Teil der Kundgebungen menschlichen Leides und 
aus der mangelnden Konzentrationsfähigkeit der Kinder." Sind 
einmal die psychologischen Voraussetzungen für das Mitgefüld 



liältnusse, in denen sie sich darstellen, nind sehr vernchieden"; vgl. auch Ribot: 
I's. d. i*. 2. A., 8. 425: „Nouh avons admij» quo chcz tont lnunme noririnl, 

toutes les tpndenreH prinniivpf existent. l.e cniiK-icr«' ijulividuel 

resnlte de hi preponderaute d une ou de pluwieurs lendences"*, wobei aller- 
dings sn bemorken ist, daf» Ribot die Frage ala diskatMrbv betrachtet, 
ob die Sympathie eine solche psyc hologische Tendens ist, die die psychische 
Konstitution eines seelischen Organtsmns aasdrflckt. 

i Vgl. FsBRiAia: Entartete Mtttter. LI>tsch.] S. 119: das wahre ModeU 
dar entarteten Matter. 

« Vgl. Stttmpp a. n. (>. S. 96ff. 

* Kbäpkun a. a. < >. S. 166 f. 

* Vgl. RiBüx a. a. U. 2. A., S. 426 ff. 

* VgL KttRENFELS : Werttheor. u. Eth. a. a. ü. fcs. 21o ; Syst. d. Werttheur. 

* Sollt: Unters, flb. d. Kindh. S. 220 ff. 
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gegeben, so finden wir beim Kinde häufige und starke Äufserungeii 
besonders des Mitleids.' So sagt schon Hume, dafs Kinder — 
und auch Frauen — am meisten dem Mitleid unterworfen sind.* 
Doch zeichnet sich das Mitleid entsprechend dem ganzen Ve^ 
halten des kindlichen Gemütslebens durch einerseits zwar grolse 
Stärke, andererseits aber durch rasche Vergänglichkeit aus.* 

Jünglinge und (Jreise i^ollen nach Aristoteles zum Mitlei«! 
geneigt sein, die ersteren aus Menschenliebe \ oder wie er an 
einer anderen StcHc sagt, weil sie alle Menschen für gut und 
besser halten, als sie in Wirklichkeit sind *, die letzteren aus 
Schwache ^ weil ssie meinen, dafs alles Schlimme auch sie in 
nächster Nähe bedroht. Über das Mitleid des reifen Mannes* 
alters, d. h. des Alters, das alle nützlichen Eigenschaften, welche 
bei Jungen und Alten getrennt auftreten, vereinigt besitzt \ 
äufsert sich Auistoteles nicht 

Dafs die Frauen im allgemeinen besonders zum Mitleid 
neigen, ist yon Tielen behauptet worden, Hcmb* St.-Lambbrt* 
Kakt'®, Schopbnhaueb'^ Gomte^*; yon der muliebris miserioordia 
spricht Spinoza. Dieses häufigere und stärkere Mitleid läfst sich 
dadurch erklären, dafs durch die starke Liebe und Zuneigung 
zu Mann und Kindern in den Frauen eine günstige Disposition 
für das Mitgefühl erzeugt wird. Andererseits anufs aber bemerkt 
werden, dafs das Mitleid der Frau durcli bestimmte Zuneigungen 
mehr spezialisiert und eingeschriinkl ist als das des Mannes. 

Häufig ist bemerkt worden, dafs Mitleid häufiger und stärker 
ist als Mitfreude, so von Kouss£au^^, Vcljolann^^ PAULS£^'^ 

*■ Über ÄufBernngen einnigen MitgefQhls bei Kindern vgl. CoatPAnft 
b. a. O. S. 402ff. 

lIüME a. a. O. B, n, P. n, S. VII. 
' Vgl. Krapbli» a. n. O. S. 169. 

* AmsTOTELKs: RheU II» 13. 
Ebenda IT, 12. 

" Ebenda II, 13. 
' Ebenda II, 14. 

■ HüMB a. a. 0. B. II, P. U, 8. VII. 

* Saikt-Lambkbt: Lea aaiBons. ch. I, notel. 

Kant: Beob. flb. d. Gef. d. 8ch. u. £rh. (Hartenat.) II, S. 252. 
" ScBOPEMHAmB: Die beiden Grdprbl. d. £th. (Cotta) VII, 8.240 
** CoMTx: Coors <Ie Philosophie poaitive. Ges. W. IV, S.408. 
" Roi ssEAC a. a. O. 8. 239, 242. 
'* Volkmann: Ps. 3. A., II, 8.379. 

Pai:l8J£n: Ethik. II, 8. 122. 
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SuLLY^, Ladi> -, JüJ)i>. ' Das Gegenteil davon behauptet Spf.nceh, 
der von dem aulialknden Gegensatz zwischen der allgenieinen 
Sympathie mit der Freude und der weniger raschen und keines- 
wet:s nilgemeinen Sympathie mit dem Schmerze spricht.^ A. Smith 
behauptet: ^ . . . we are generally most disposed to sympathize 
with small joys and great sorrows." Nach Tri. Bhown ist Ivein 
Unterschied in der Häufigkeit zwischen Mitleid und Mitfreude. 
Die Mitfreude wird nur weniger bemerkt, weil wir durch Höf- 
lichkeit in Gesellschaft gezwungen sind, immer eine freundliche 
Miene anzunehmen.^ Andere wieder weisen darauf hin, dafs 
Mitfreude gar kein gangbares Wort ist'; ein über die Leisten 
Ton Mitleid gemachtes, gar kein sprachlebendiges Wort nennt 
Bebkats das Wort ^^Mitfreude**.* 

Es mag die Behauptung, dafs das Mitleid häufiger und 
stärker ist, natürlich unter Berücksichtigung individueller Unter- 
schiede, ihre Berechtigung haben. Man hat das damit zu er- 
klären gesucht, dafs Mitfreude leicht einen gewissen Neid erzeugt, 
dais überhaupt der Schmerz mehr unsere Aufmerksamkeit auf 
sich zieht als die Lust, dafs der Unglückliche mehr unserer Teil- 
nahme bedarf als der Glückliche. Öpenckks Bemerkung gegen 
diese Behauptung können wir bei der Zweideutigkeit der An> 
Wendung des Terminus Sympathie bei diesem Forscher wenig 
Wert beilegen. Beachtungswert erscheint uns dagegen Smiths 
Beobachtung. £s ist häufig zu bemerken, dafs bei etwas Naivität 
und Guiherzigkeit sich die Menschen über die kleinen un- 
schuldigen Freuden ihrer Mitmenschen Ton ganzem Herzen 
freuen können, während oft kleine Schmerzen, besonders physi- 
sche Schmerzen kein Mitleid erregen, sondern eher den Spott 
herausfordern. Hume sagt, dafs wir bei geringen Leiden Ver- 



' Si t.Lv: Ilinii. Mind. 11,8.111, 116. 

* Ladi) ti. a. (>. S. 588. 

* .]oL>L a. a, O. S. ()86. 

* Spencer: Pr. d. Ts. II, S. 648; dagegen Sülly: Harn. Mind. II, S. 114. 

* Smeth «. O. B. 55, vgl. jedoch 8. 60ft., wo Skitb behauptet, dafs 
tmaere Neigang, mit Freuden zu sympathisieren, viel stärker ist als unsere 
Neigung, mit Kummer su sympathisieren; allerdinga nur dann, wenn kein 
Keidgefnhl vorhanden ist. 

^ Th. Bkow:; : Lecture» on the philos. of the hum. mind. 6. 407. 
' HoRWTcz a. a. O. IL, S. :m. 

^ Bebnays : Zwei Abbaudl. üb. d. aristotel. Tlieor. d. Dramas. S. 117. 
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achtung, bei gioben Leiden Mitleid und Wohlwollen fühlen.^ 
Über die kleinen Leiden in der KomOdie lachen wir; mit den 
gro&en Leiden in der Tragödie haben wir Mitleid. Andererseite 
kann das Mitleid beeinträchtigt ja vernichtet werden, wenn das 

Leid, besonders der körperliche Sclnnerz, zu grofs wird, wie es 
schon Hlme bemerkt hat.- Es üburkommt in solchen Fallen den 
Menschen ein Schaudern ; grewisse sinnliche ünlustgefühle treten 
auf und ziehen die Aunnerksamkrit auf sich. Es sind das jeden- 
falls Momente, die bei der Vergleiciiung der Häufigkeit und 
Stärke von Mitleid und Mitfreude in Betracht gezogen werden 
müssen Dafs endlich das Wort Mitfreude kein populäres, gang* 
bares Wort ist, mufs zugegeben werden; andererseits sind aber 
Redewendungen, wie „ich freue mich darüber, dafs du diese oder 
diese Freude genielkest*' so populär wie irgend welche andere 
derartige Wendungen. Die mit dem Worte Mitfreude bexeichnete 
Erscheinung ist jedenfalls keine erst um der Analogie mit Mit- 
leid ausgetüfitelte Tatsache. Wenn man auch die gröfsere Häufig- 
keit des Mitleids zugibt, so läfst sich nicht daran rütteln, dab 
man sich auch, wenn man nicht gerade ein Neidhammel'^ ist, 
von ganzem Herzen über die Freude seines Nebenmenschen 
freuen kann. 

Zum Schlufs noch einige Bemerkungen über Ausartungen 
des Mitlei(j8. Für die Ausartungen des Mitleids haben wir die 
Namen „£mpfindelei^, ,.Rührseligkeit".^ Kaut hat dafür auch 
den Namen ^Empfindlichkeit"/ Loize spricht von der widrigen 
Sentimentalität, die alle Vorkommnisse des Lebens nur als Ge- 
legenheit XU einer gefühlsyollen Erregung gebraucht* In ähn* 
lichem Sinn gebrauchen HörrniNo < und Baih ' das Wort Senti- 
mentalität Ausartungen des Mitleids können dadurch entstebeo, 
dafs die Trauer auf ein Minimum sinkt, während die beige- 
mischte Lust auf ein Maximum steigt. Das ist der Fall in dem. 



' HcME a. a. 0. Ii. 11, P. U, S. IX. 

* Ebenda. 

* Kunr: Krit-d. Urteilskr. (Kehrbach) S. 131. — Schillbk: Über naiv« 
und sentimentale Dichtnng. Ges. W., lu-it Ausg., Bd. X, 8. 177f: flberEmp 
fiD<tol6i und weinerliches Wesen. 

* Kant: SrBACKSScbe Antbropol. S. 2ßßt 
Ix)T«: Mikr. II, S. 375. 

« HÖPFbiNo: Pr. Ö. 326. 
' Bai»; ü. e. v, ö. 139 f. 
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was Bain Sentimentalität nennt, einem nntätigen Mitleid ver- 
bunden mit der Wonne des Mitleids.^ In der Sentimentalität 
steigt die zftrtliebe Gemütsbewegung auf ein Maximum; auch 
die dem Mitleid zuweilen beigesellte OrauBamkeitswollust kann 
fu einer unnormalen Stftrke anwachsen. Das scheint in den 
froher angeführten bei SAUirnERS und Hall erwähnten Fällen der 
Fall au sein, in denen die Personen sich ganz genau alle Einzel- 
heiten von Martern ausmalen. Es ist ein Mitleid, das, wie 
NiETzscBE sich ausdrückt, seine Süfsigkeit von der eingemischten 
Ingredienz der Grausamkeit bekommt-, eine gewisse Gefühlsaus- 
schweifung.'* Andererseits kann das Mitleid diulurch ausiirtüii, 
dafs infolge patholoc^ischer zärtlicher Gemütsbewegungen — 
RiBOT nennt diese Erscheinung ^sensiblorie" — für Personen 
und Tiere fzoophilie; eine aiuiormal starke Disposition für da? 
Mitleid geschalten wird, und das Mitleid daher ohne genügenden 
Gnmd entsteht^ 

Bei den vielen Verurteilungen, die das Mitleid gefunden hat, 
mögen, so weit nicht allgemeinere Erwägungen dabei in Betracht 
kommen, gerade die Ausartungen des Mitleids die Aufmerksam- 
keit auf sich gezogen haben. Spikoza, der von der muliebris 
misericordia spricht, behauptet: „commiseratio in homine, qui 
ex ductu ratioois vivit, per se mala et inutilis est** * Kant nennt 
das Mitleid ^jederzeit schwach und blind." • Der gröfste Ver- 
ächter des Mitleids ist Niktzschk. „Mitleiden wirkt an einem 
Menschen der Erkenntnis beinahe zum Lachen, wie zarte Hände 
an einem Zyklopen';'' er hält das Mitleid für ein Symi)tom der 
Degenereszenz.'* Ganz anders urteilen xVkistotf.m s, K ts i-ai , 
Lessin(i, Siiioi'KMiAi Für Auistütki.ks ist das Mitleid ein 
Tfä%h)g xim^^^ ^ \ nach LESäiNo ist ohne Zweifel derjenige 



" Bai»: M. a. m. 8. S. 245. 

* Niktzschk: Jenn. v. (int u. B<>se. S. 190. 

* JfiETZsciiK: (»enoal«»Kie d. Moral 8. 171 £f, 

* Riuüt: Ph. d. H. 1. A., S. 23i> Aiim. 
» Spwoza: Eth. B. IV, P. L. 

* KAirr: Beobocht. Ob. d. Gel d. Sch. n. Erb. (Hartenet.) II, S. 288. 

' Nibtsbcrb: Jens. v. Gut u. Böse. 8. III, vgl. S. 134, 136 ff. Götsea- 
dftmmening. 8. 86 f. 

* NiETUcax: Jens. y. Gut n. BOse. 8. 179. 

* AmwiOTSLBs: Bbet. II, 9. 
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(Ihr bf:.-te Mensch, der die grüf=te Fertigkeit im Mitleidt^n Lat* 
Ohne iiier näher aui die Frage nach der Wertung des ilitieids 
einzugehen, mufs betont werden, dafs der Wert des Mitleids eanz 
verschieden sein kann nach den Beimischungen des AIitleid& 
Ein weinerÜch weibliclies Mitleid oder ein Mitleid, dem sich eine 
starke Dosis Grausamkeitswollust beigesellt, hat natürlich einen 
ganz anderen Wert ala ein Mitleid der kraftvoll ezliabenen Art, 
als ein ^litleid ^^ov$ jj^rfi%a§. 

* Lnanio: Bri«f la MroBtMOHv Tom 18. Des. 17Ö6. 
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(Aua der pbysUcalischen Abteilung des physiologischen Instituts 

der Universitttt Berlin.) 

Uber das Verhalten 
der Netzhautzapfen bei Dunkeladaptation des Auges. 

Von 

W. A. Nagel tmd K. L. Schaefbb 
in Berlin. 

(Mit 1 Figur im Text.) 

Die Stelgerung der Liclftempfindlichkeit, welche die mensch* 
Hche Netshaut bei längerem Lichtabscblufs erf&hrt, betrifft, wie 

bekannt, vorzugsweise die peripheren und parazentralen Netz- 
hautregionen, das Netzhautzeiitrum dagegen, wenn überhaupt, 
in weit geringerem Mafse. Die Nelzhautperi|)hori0 pafst sich 
durch Dunkeladaptation'' den scliwacheii Reizen des Dämnie- 
rungssehens an, die Fovea macht diese Adaptation nicht mit, 
sie ist, kurz gesagt, henieralopisch. 

Über das Mafs der adaptiven Empfind hchkeitssteigerung 
der Netzhaut sind wir durch mehrfache Untersuchungen unter« 
richtet, die mit fort^hreitender Vervollkommnung der Versachs- 
technik jenes M&Ts immer grdfser erscheinen Uelsen. Die neueste 
Untersuchung über diese Frage, von H. Pipeb^ ausgeführt, ergab 
eine Empfindlichkeitssteigerung grOfserer Netzhautflachen im 
Betrage von 1 : 2000 bis 1 : 9000, wenn die Empfindlichkeit der 
helladaptierten und der gut dunkeladaptierten Netshaut in Ver- 
gleich gestellt wurde. 

Es kann wohl als eine fast allgemein anerkannte Lehre be- 
zeichnet werden, dai's der wesentliclie Unterschied in dem Ver- 



» Diese Ztitschrift 31. 
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halten des Netzhautzentrums iinrl der Peri])herio bei Diiiikel- 
adaptation auf dem Fehlen der Stiiln-hen im Zentrum beruht. 
Die Stäbchen sind die für das Sehen lui schwachen Helligkeiten 
spezifisch befähigten Apparate im Auge, die Zapfen bedürfen 
stärkerer Lichter zu ihrer Erregung. 

So wenig die au fserord entliche Überlegenheit der Stäbchen 
in dieser Hinsicht bezweifelt werden kann, so wenig wahrschein- 
lich muTste es andererseits erscheinen, dafs die Lichtreizschwelle 
für die Zapfen unter allen Umständen immer die gleiche sein 
sollte, gleichviel ob sie durch längeren Lichtabschlufs „ausgeruht^ 
oder zuvor durch andauernde Reizung in Tätigkeit erhalten 
worden waren. Deckt sich die bei Helladaptation eintretende 
Emphndlichkeitsabnahme der Stäbchen l>egriMich auch nicht 
vöTHg mit einem Ermüdungsvorgang, so .steht sie einem solchen 
doch in gewissem Sinne nahe. Gewinnen nun die Zapfen durch 
,.AusrQlien" überhaupt, nicht an Kmplindliehkeit? Erhöht sich 
ihre Reizsehwelle durch längere Tjitiirkeit nielit? 

Auf diese Frage liegt unseres Erachtens zurzeit eine be- 
liiedigende Antwort noch nicht vor. Bei den erliebliehen 
Schwierigkeiten, welche einer solcÄen Untersuchung im Wege 
stehen, kann dies nicht überraschen. Es ist leicht, den Stäbclien- 
apparat des Auges isoliert zu reizen, indem man Beizlichter von 
einer Intensität wnhlt, die für den Zapfenapparat noch unter- 
schwellig ist. Isolierte Reizung der Stäbclien mit starken Lichtem 
ist dagegen beim normalen Auge undurchführbar. Umgekehrt 
beim Zapfenapparat: wollen wir die Zapfen isoliert reiaea, so 
sind wir auf den kleinen Stäbebenfreien Bezirk der Fovea cen- 
tralis angewiesen. £ine solche isolierte Reizung mit starken 
Lichtem gelingt leicht Ein hellleuchtender Punkt auf dunklem 
Grund übt einen Fixationszwang ans, der Blick richtet sich fMt 
wider unseren Willen auf den Lichtpunkt, so dafo dieser auf der 
Fovea centralis abgebildet wird. 

Wie aber gestaltet sich die Sache, wenn wir mit Lichtem 
reizen, die in der Nähe der fovealen Seliwelle. mit anut^ruii 
Worten, in der Nähe der Zapfenschwelle liegen? Besteht auch 
dann noch jener Fixationszwang? -- Die Antwort lautet ..nein** 
für die Mehrzahl aller möghelien Fälle. Solche Versuche aiüs.sen 
im Dunkeln angestellt werden, es tritt also die Dunkeladaptatiou 
und damit die rasche adaptive Empfindlichkeitssteigerung d€»r 
peripheren und parazentralen Ketzhautteile ein, die hierdurch 
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dem Ketshaiatsentrum an Empfindlichkeit schnell tiberlegen 
werden tmd dae Ange geradezu zwingen, nicht foveal zu fixieren. 
£e wird, wenn man sieh nicht ganz besondere Mfihe gibt und 
grofse Übung hat, mit aufeerfovealen (parazentralen) Netzhant- 
eteilen fixiert, und wenn man nun SchwellenbestimmuDgen 
macht, bestiramt man nicht die föTealen Zapfenechwellen, son- 
dern nur die Schwellen der parazentralen Stäbeben.* 

Diese Schwierigkeit zu umgehen, bieten sich mehrere Wege, 
die es erniöghchen, wenigstens zu einigen im gröberen orien- 
tierenden Beobachtungen über die Dunkeiadaptation der Zapfen 
zu gelangen. 

1. Die nächstliegende Metliode wäre die, durch Anbringung 
eines Fixierzeichens von minimaler Gröfse und foveal sicher 
überschwelliger Helligkeit die Festbaltnng der zentralen Fixation 
ZQ sichern. 

2. Eine zweite Möglichkeit wäre die, die Tatsache zu be* 
nützen, dafs die adaptive £mpfindliohkeit88teigerang des 8tabchen> 
apparates für ein rein rotes Licht eine minimale ist, um so 
geringer, je lAngerwelhg das licht ist. Demzufolge ist an roten 
Lichtem eine foveale Schwellenbestimmung ohne Gefahr der 
Bliekabirrung möglieh, auch ohne Verwendung eines hellen 
Fixierpunktes» 

3. Da nach einer guten Helladaptation die Dunkeiadaptation 
des St äbchenap parates erst nach etwa 5 Min. Dunkelaulonthalt 
in merkbarer Weise einsetzt, mufs es möglieh sein, in den ersten 
Minuten nacii tler lleiladaptation toveule Schwellen zu l)estinimen, 
obiK lals man durch Ablenkung des Fixierzwanges auf para* 
zentrale Netzhautteile gestört wird. 

• Aus diesem Grnnde ist ("^ uns immer recht bedenklich erscbidncn, 
trenn von einzelnen Autoren Flecken von ..Leuchtfarbe" als ^Fixierzefchen" 
im dunkeln Kaum verwendet worden sind. Das von dief^pn J^nbstnnzcn 
au.«i;estr:ihlte Li» ht liat stets erheblichen Dämmerungüwt rt. und iöt, tsoweit 
nn» bekannt, nur für kurze Zeit auf solche Hellijfkeiten zu bringen, dafs 
es foveal erheblich überschwellig ist. Sowie dos Auge einigermaTsen 
dunkeladaptiert ist, veranlafst der viel stärkere Elndrack, den diese 
Flecken anf die paraseatrnlen Xetshaatteile mscht, das Auge in der 
FtzatioD «brairren; sie wirken also geradem als Mittel, die Fixation su 
Terhindem oder sn erschweren, wenn nicht mit ganz besonderer Vorsicht 
an Werke gegangen wird. Manche irrige Hesultatc dürften wenigstens 
zum Teil auf der Anwendung derartiger unzweckmäfsieer Fixierzcicben 
bertiben Das sicherste Mittel, foveale Fixation zu sichern, ist immer eiu 
feiner roter Tächtpunkt. 

Zeiucbriit lur P»ycbologie di. 18 
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Gegen die erste Metliode ist für ähnliche Fälle der freilich 
niemals experimentell begründete Einwand erhoben worden, dais 
ein leuchtender Fixierpunkt die Beobachtung auf dem unmittei» 
bar angrenzenden Felde ^töro. 

Eine Schattenseite der zweiten Methode ist es, dafs sie die 
Beobachtung auf reiu rotes Licht beschränkt und die immerhin 
interessierende Ausdehnung der Versuche auf andere Lichter 
nicht gestattet. 

Die dritte Methode ist in ihrer Anwendung in unerwünschter 
Weise dadurch beschränkt, dafs sie nur während dar ersten 
Minuten nach dem Eintritt ins Dunkelzimmer Beobachtungen 
gestattet 

So ergab es sich von selbst, dafs wir, um einige Aufklärung 
über das in Rede stehende Problem zu erhalten, aUe drei Me- 
thoden zu gegenseitiger Ergänzung anwenden mufsten. Besondere 
Verfahrungsweisen, die wir gelegentlich anzuwenden veranlafst 
waren, werden im fclj^enden noch ihre Erwähnung finden. 

Den Ausgiing>:p\iiiKi unserer Überlegungen bildete eine Be- 
obachtung, die wir gelegentlich der von Herrn Dj-. Pii i i; vor- 
genoiuiuenen Versuche über den zeitlichen Verlauf der L'nnkel- 
ada]>tation niaclit hatten. Das von P. verwendete Reizliclit hatte 
eine ins iiutlichgelbe spielende Färbung, da es von einer von 
hinten elektrisch beleuchteten Scheibe weifsen Kartons her- 
rührte, der bekanntlich in der Durchsicht meist etwas gefärbt 
erscheint. Bei den ersten Schwellenbestimmungen nach dem 
Eintritt in den Dunkelraum kam .di© erleuchtete Fläche stets, 
in deutlich rötlichgelber Färbung über die Schwelle, und erst 
nach einigen Minuten wurden die eben überschwelhgen Lichter 
farblos, wie es dem Däramerungssehen entspricht 

. Herr Pipeb machte nun einige besondere Versuche, bei 
denen er das Eeizlicht durch Einfügung einer Bubinglasscbeibe 
gesättigt rot machte. Nunmehr war die erwähnte Erscheinung 
noch viel ausgeprägter: das Licht kam zuerst tief dunkelrot 
über die Schwelle und im Laufe der ersten Beobachtungsminuten 
sank der Schwelleiiu ert merklich, ohne dafs das Aussehen de& 
Leuchtobjekts sich änderte. Erst später, nach etwa 5 Min., setzte 
dann das eigentliche Dämmerungssehen ein, das Rot wurde 
weifslicher. Auch wenn durch Kombination geeigneter flüssiger 
Stralilcnliltcr ein Rot hei'gcstellt wurde, das recht rein war, und 
Ton jeder Urangebeinüschuug beireit war, kam die Öchwellou* 
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Verschiebung für das rote Licht deuthch zum Ausdruck. Da ein 
solches langwelliges Kot erst nach sehr ausgiebiger Dunkel- 
Adaptation einen weifsHchen Schimmer bekommt, sein D&mme> 
nmgswert, bzw. sein Reizwert für die Stäbchen also aufsep- 
ordentlich gering ist, liegt in diesem Torl&ufigen PiPEBschen 
Versnehe eigentlich schon der Beweis einer adaptiven Schwellen- 
versohiebung des Zapfenapparates. 

Wir haben nun systematische Versuche über diesen Funkt 
angestellt, indem wir eine in der Hauptsache der PiFEBschen 
einigermatsen ähnliche Versuchsanordnung verwendeten« 



Fig. 1. Schema der VeiBuchsanordnung. 

L Lichtquelle, J/i Milchgla^ipiatteu, J IriHblende, C Cuvelie für Farb- 

fllQBsigkeiten, Ä Aage des Beobachters. 

Eine Lampe L erleuchtete eine Milchglasscbeibe ü/, , die nun 
ihrerseits als Beleuchtungsquelle für die zweite Milchglasscheibe 

diente. Durch verschiedene Weite der Irisblende I wurde 
die Gröfse der beleuchtenden Fläche und damit die Helligkeit 
der erleuchteten Scheibe verändert, proportional dem Quadrat 
des Blendendurchmessers. 

In einzelnen Versuchsreihen richteten wir es so ein, dafo die 
Irisblende vom Beobachter selbst durch einen Schnurlauf ein- 
gestellt werden konnte, während ein Gehilfe die Einstellungen 
ablas und notierte. 

Die Helladaptatioii vor Beginn des einzelnen Versuches 
erzielten wir bei diesen Versuchen meistens durch künstliche 
Beleuchtung, du das Wetter zu trübe war, um Adaptation im 
Freien zu ermöglichen. W^ir legten Wert darauf, die Heii- 
adaptation nicht allzuweit zu treiben, also keine Blendung zu 
bewirken. Das Mafs der zu verwendenden Helligkeit ergab sich 
uns durch die Beobachtung, daTs nach der Einwirkung sehr 




r 




Z 



Digitized by Google 



276 



W, A. üagd fmd K, L. üchaefer. 



intensiven Lichtes nnch auf grolse Teile des Gesichtsfeldes) sich 
mehrere Minuten anhaltende und für die Beobachtung von 
Schwellenwerten höchst störende subjekÜTe Lichterscheinnngen, 
eine Art positiver Nachbilder, in Gestalt „wandernder Lachtnebdl'' 
bemerklich machten. Unter dieser Grenze blieben wir, wenn wir 
die HeUadaptatioii bewirkten, indem wir niebrare Bünntesi eum 
grofsen Bogen weifsen Kartons anblickten, der aus etwa '/f — % 
Entfernimg von einer 50 kenigen Glühlampe bestrahlt war. 
Störende Nachbilder fehlten Memaoh und die Beobachtung war 
somit bequem und sieher. 

A. Versuche mit rotem Licht. 

1. Versuche mit grofsem Felde. 

Bei dieser Versuchsreihe wurden die Schwellenbestimnmngen 
an einem (piadratischen Felde jreinacht, das je nach der SteHung 
des Kopfes bei der Beobaehtun<; unter einem Gesichtswinkel von 
20 — 30" erscliien. Der Beobachter stellte alsbald nach Ver- 
dunkelung des Zimmers (durch Ausdrehen der Glühlampe) am 
Apparate die Irisblende auf den für ihn in diesem Augenblick 
gültigen Schwellenwert ein, und wiederholte diese Einstellung 
nach kurzen Pausen. Ein Gehilfe notierte die Zeiten und die 
an der Irisblende abzulesenden Blendenweiten, deren reziproke 
Werte, ins Quadrat erhoben, die Verhältniszahlen für die steigende 
Empfindlichkeit angeben. DaTs vom Moment der Verdunkelung 
bis zur ersten Schwellenexnstellung stets eine nicht unerhebliche 
Zeit verfiiefst, rührt davon her, dafa der Beobachter nach dem 
Hineinblicken in den Dunkelkasten eich erst über die Läse des 
zu beobachicnden Feldes unterrichten niufste, und dais auch die 
erste i']in.stellnnfi^ nie so prompt auspc^führt werden konnte, wie 
die späteren. E< mulste stets erst etwas zwischen zu hohen und 
zu niedrigen Werten balanciert werden. 

Wir lassen einige Versuchsprotokolle folgen, die den un- 
gefähren Gang der Adaptation erkennen lassen. 

Rotes Licht. 

Versuch 1. 20 Sek. nach Verdunkelung 

Schwelle bei Blenden weite 17 mm 
10 Sek. später bei 10 mm 

10 Sek. später bei 3 mm 



über das Verhalten dar Jieiihmbi^m bei Dunkeladaptatim da Auges. 277 

Versuch 2. 20 Sek. nach Verdunkelung 17 mm 

10 Sek. später 9 mm 

16 Sek. später 6 mm 

Versuch ^ 10 Sek. nach Verduukelung 16 mm 

16 Sek. später 10 mm 

19 Sek. später 4 mm 

Die Werte sind, wie man sieht, recht schwankend. Für 
^eden, drr aiiiil.ohe Bestitnimiiigeii unternommen hat, wird dies 
xiiclit iiicikwiiidig erseli nicn. Unsere Bestimmungen dieser 
Reihe können auch naeli unserer Uberzcugnnc; nicht mehr als 
die ungefäliren Grenzen dor Schwellcnverschiebung, ja eigentlich 
nur deren Grörsenordnung zuverlässig kennzeichnen. Jedenfalls 
ist die Empfindüchkeitssteigerung des Auges für rein rotes Licht 
in der ersten Minute des Dunkelaufenthalts nicht unbeträchtlich. 
Eine Steigerung auf den 32 fachen Wert, wie in Versuch 1, dürfte 
noch kaum den Maximalbetrag dessen, was in der ersten Minute 
erreicht werden kann, bezeichnen. 

Wesentlich langsamer schon geht die Adaptation in den 
B&chsten Minuten vor sich. Die Messungen sind hier, weil sie 
mit mehr Mufse ausgeführt werden können, genauer. Vom 
Ende der ersten halben bis zum Ende der sechsten Minute 
(nach vorausgegangener guter fielladaptation) finden wir eine 
Empfindlichkeitssteigerung etwa im Betrage 1 : 16. 

Ein Teil unserer hierliergehörigen Versuche ist an hellen 
Tagen mit ITclladaptation im Freien oder in emem hellen Turm- 
zimmer ausgeführt. Bis zum Eintritt ins Dunkelzinnner und 
zum Beginn der Beobachtung vcrilofs in der Regel etwa 1 Min. 
Über durchlaufende Beobachtungsreihen, in denen sowohl der 
Adaptationsverlauf innerhalb der ersten Minuten wie in den 
darauffolgenden Minuten erkennbar ist, verfügen wir leider nicht, 
da hierfür die Versuchsanordnung nicht ausreichte. Wir ver- 
mögen daher auch keine bestimmtere Aussage zu machen, als 
.dafs in den ersten Minuten des Dunkelaufenthaltes, vor dem 
Einsetzen des eigentlichen Dämmerungssehens, die Empfindlicb- 
keit für rein rotes Licht etwa den 200 fachen Betrag ihres 
An&ngswertes erreichen kann. 

Auf entsprechende Versuche mit Lichtern anderer Farben 
kommen w iv weiter unten zurück und berichten zunächst über die 
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2. Versuche mit kleinem (fovealem) Felde. 

Obgleich wir uns der auiserordenilichen Schwierigkeiten von 
fovealen Schwellenbestimmungen wohl bewufst waren, hielten 
wir es doch nicht für übtTtlüs?!^. uns unter j^üiidlicher Er- 
j>robunf; der verscliiedeneii in Ret nicht koninienden Methoden 
davon zu ülu rzeugen, wieviel in diesem Punkte zu erreichen seL 

Zunächst verfuhren wir (ähnlich wie früher Trkitel» so, 
dafs wir ein rotes Feld von 1^ Durchmesser erheblich über* 
flchwellig einstellten und dann vom Beobachter ganz schnell durch 
den zur Irisblende gehenden Schnurlauf auf den Schwellenwert, 
d. h. den eben noch überschweUigen Wert bringen liefsen, was 
nach einiger Übung wohl gelingt Wir gingen dabei von dem 
Gedanken aus, daJs es zwar sehr schwer ist, einen in der 
Schwellenregion liegenden fovealen Lichtfleck mit dem Blick auf- 
zufinden ungleich leichter dagegen, einen Fleck, der soehen hell 
aufleuchtete, auch nach starker Verdunkelung noch auf einige 
Sekunden fixiert zu halten. 

Wiederholten wir diesen Versuch während des Aufenthaltes 
im dunklen Ziirinier einige Male, so stellte sich, wie bei den 
Versuchen am groi'sen Feld, ein deutliches Sinken der fovealen 
Rotschwelle heraus, docli in merklich geringerem Umfang als 
in jenem Falle. Durchschnittlich fanden wir eine Empfindlich- 
keitssteigerung etwa um das Vierfache. 

Um auch mit anderen als roten Lichtern toveale Schwellen- 
bestimmungen machen zu können, mui'sien wir suchen, die 
foveale Fixation zu sichern. In Vorversuchen wurde geprüft, 



' Diese Schwierigkeit ist bekanntlich so grofs, dafs es gänzlich ans. 
sichtslos ist, foveale Srlnvolleuwerte ftir niidcrc nl^ rote Lichter fhirdi freie 
Beobachtung eines auf «lunklem Grnnde bichtbaren lenchtemieu Fleckes 
(dessen Helligkeit verändert werden kann) zu bestimmen. Selbst geübte 
Beobachter versagen hier. 

Bei rein rotem Licht IftTst sidi mit Sicherheit erkennen, dafii die 
foveale Schwelle für diesee Licht in den fmheren Adaptation!' 
etadien niedriger liegt, ala die patasentrale und periphere Schvelle. 
Ein gans echwaches rotes Licht (Fleck von etwa 1 Durchmesser), das 
fovnal abor noch sichtbar ii^t licfrot), verliert inan leicht :uis dem Gesieht 
uml jiiKiet es dann schwer wieder, bis man beim rmliertasten mit dem 
Blick zufäHin darauf kommt, und es dann |>lotzlit h mit liberrnschender 
Deutlichkeit und »Schuiie erkennbar ist, bis eine kleine Blickschwenkuug 
es wieder verschwinden Ittfat n. e. f. 
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ob die Anbringnnc^ zweier kleiner Lichtpunkte rechts und links 
Ton dem Keislicbt dessen Fixation erleichtere. Das Ergebnis 
war indessen negativ, es ist die Fixation der Mitte zwischen 
zwei im Dunkeln sichtbaren Punkten etwas so Unsicheres, dafs 
wir nicht darauf rechnen konnten, auf diese Weise das Abirren 
der Fixation bei Verwendung von Reizlichtem von erheblichem 
Dämmerungswert (Grün, Blau) zu verhindern; wir verliefsen 
daher dies Verfahren wieder und brachten statt der zwei seit- 
lichen Fixierzeichen ein einzelnes in der Mitte des Beobachtungs- 
feldes an. 

Solche Fixierzeichen, aus einem feinen, am hosten in rotem 
laichte leuchtenden Punkte gebildet, sind von verschiedenen 
Beobachtern, speziell v. Kkiks und seinen Schülern, mit bestem 
Erfolge angewandt worden, um die foveale Fixation zu sichern, 
ohne dafs dabei eine Beeintriichtigung des fovealcn Sehens be- 
merkt worden wäre. Einige Autoren aber, der Hi KiNcschen 
Schule angehörig, betrachten Versuche über foTealos Sehen unter 
Verwendung eines hellen Fixierzeiohens als nicht einwandsfrei. 
Von einer tatsächlichen Grundlage dieses Bedenkens, beziehungs- 
weise von Versuchen zu seiner Begründung ist uns freilich 
nichts bekannt geworden. £s darf wohl der Vermutung Raum 
gegeben werden, dafs jene Autoren sich unter einem „l^^^i^" 
Fixierzeichen etwas anderes denken, als was wir anzuwenden 
pflegen. Ein sehr kleiner Lichtpunkt (ein feiner Nadelstich in 
einem Kartonblatt, aus 2—3 m Entfernung betrachtet), von rotem 
licht erleuchtet, kann nahe der Grenze der fovealen Sichtbarkeit 
liegen, und doch noch die foveale Fixation mit Sicherheit auf 
sich lenken. Dafs ein solcher Fixierpunkt die Nachbilderschei- 
nungen nicht nachweisbar beeinOufst, hat v. Kriks schon gezeigt. 
Da dessen ungeachtet die Anschuldigungen gegen den ..hellen 
Fixierpunkt*' immer wiederkehren, unternahmen wir besondere 
Versuche, in denen wir prüften, ob ein Objekt von 1 " Durch- 
messer verschieden stark erleuchtet werden mufs, um über die 
foveale Schwelle zu kommen, wenn es mit und wenn es ohne 
Fixierpunkt betrachtet wird. 

In einem Ausschnitt der Tür zwischen zwei Dunkelzimmern 
war eine Kartonplatte eingepafst, die auf der dem Beobachter 
zugekehrten Seite schwarz war, und in ihrer Mitte ein kreis- 
rundes weüses Scheibchen trug, das, vom Beobachtungsplatz aus 
gesehen, unter dem Gesichtswinkel von 1^ erschien. Es wurde 



Digitized by Google 



260 



W, A. Na^d ^nd K. L. Schaefer. 



mit rotem Liclite beleuchtet, das von eiuer Laterue mit fiuukel- 
roter Rubinglassclieibe herrührte, die zwischen Beobachter und 
Tür so aufgestellt war, dal's sie den Blick auf das Objekt nicht 
hinderte. Die Laterne trug auf der der Tür zugewandten Seite eine 
Jrisblende, innerhalb deren weifses durchscheinendes Papier 
(Schreibpapier) und die Rubinglasscheibe angebracht war. So enfr- 
fitend eine rot leuchtende Papierscheibe, deren wirkiame Flächen* 
geüSsß durch Einstellung der Irisblende verändert werden konnte. 
DietLateme, in der eine Glühlampe angebracht war, war im übrigen 
lichraicht Durch den Mittelpunkt des durch diese Vorriobtong 
wat zu erleuchtenden Scheibchens in der Türöffnung war ein 
feines Loch von etwa Vio Durchmesser gestochcD, das yon 
der Rückseite her mit rotem Papier überklebt war. Wurde nun 
im anderen Zimmer in entsprechender Entfernung (IV2 m) eine 
Glühlampe zum I.eucliten gebracht, so sah man vom Be- 
obachtung.s/>i Himer aus den Mittelpunkt des Scheibciieuä als ganz 
feinen roten Punkt aufleuchten. 

Mit dieser Versuchsanordnung wnrden nun, mit Herrn Dr. 
Pipsa als Versuchsperson, folgende Beobachtungen angestellt 

Nachdem die ersten Minuten der Dunkeladaptation abge> 
wartet waren, machten wir Schwellenbestimmungen an dem 
kleinen roten Objekt, abwechselnd je 5 mit und 5 ohne sentralem 

Fixierpunkt. Der Beobachter stellte die Irisblende so ein, dafs 
nach seinem Urteil die rote Scheibe eben noch überschwellig 
erschien. Das Ergebnis war, dafs die Einstellungen mit und 
ohne Fixierzeichen im Mittel fast denselben Wert zeigten. Die 
Einstellungen olme Fixierzeichen ergaben nur in einer einzigen 
Versuchsreihe einen niedrigeren Wert für die Blendenweiten als 
die mit Fixierzeichen ausgeführtpu. Die Differenz war aber sehr 
gering und lag innerlialb der Schwankungsbreite der einzelnen 
Einstellungen. Bei den übrigen Keihen war das Ergebnis sogar 
das umgekehrte, die Schwellen lagen für die Beobachtungen ohne 
Fixierzeichen bei etwas höheren Helligkeiten. Subjektiv empfindet 
man das Vorhandensein des Fixierpunktes als eine wesentUche 
Erleichterung der Beobachtung. 

Wir geben im folgenden die Protokolle eines derartigen 
Versuches. 
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fimstellungen der Blendenweito (in mm). 



dm« mit ohne 



Fixierzeichen 

15,5 11.5 15,0 

16,5 12,0 16,0 

15,0 14,0 14,0 

17,0 13,5 15,6 

13,0 14,0 16.0 



Mittel der Einstellungen mit Fixierzeicben 13,0 
n n n ohne „ 15,35. 

In einer anderen Versuchsreihe 

mit Fixierseichen 28,9 
ohne 28,5. 

In einer dritten Reihe 

mit Fixierzeichen 28,1 
ohne » 26,0. 

Die Vereeliiedenheit der ebeoluten Werte beruht darauf, 
dafs der Abitand der Laternen vom Objekt in den einseinen 
Reihen nicht derselbe war. 

Eine Anzahl Versuche wurde auch mit einer in solchen 
Beobachtungen ungeübten Person vorgenonimen, die angab, 
beim Fehlen des Fixierzeichens den roten Fleck besser sehen zu 
können, tatsächlich aber in diesem Falle gröfsere Blendenweiten 
einstellte. Herr Dr. Piffh bemerkte übrigens, dafs bei Gegen- 
wart des roten Fixierpünktchens das nnifrel^ende Feld fast farblos 
aussah. Insoweit ist also ein, wenn niau will, „störender" Ein- 
flufs des Fixierzeichens da, nieht aber bezüglich der absoluten 
Empfindlichkeit. 

Bei unseren fovealen Schweiienbestimmungen zur Messung 
der Zapfenadaptation verwendeten wir ein Fixierzeicben, das 
durch Spiegelung in die Mitte des Beobachtungsfeldes gebracht 
worde. Eine Mignonglühlampe brannte in einer Kartonhülse, in 
die ein Loch gestochen war, das mit rotem durchscheinendem 
Papier tiberklebt war. Dieses rote Lichtpünktchen spiegelte sich 
entweder in einem Tor dem Reislicht angebrachten Deckgläschen, 
oder in der Vorderflfiche der Qlascnvette, die die Farbflüssigkeit 
ettthielt 
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Mit dieser Versuchsanordnung nun erhielten wir die weitaus 
präzisesten und konstantesten Resultate. Aus Gründen, die in 
der Gesamtanordnung unserer Versuche (speziell der Herstellung 
der Helladaptation} lagen, mufsten wir darauf verzichten, mit 
dieser Metbode den Anstieg der Empfindlichkeit in der ersten 
Adaptationsminute exakt zu messen. Wir begannen also die 
Messungen im allgemeinen etwa 1 Min. nach der Helladaptation, 
die durch Gang im Freien bewirkt wurde. 

Von diesem Zeitpunkt an stieg die Empfindlichkeit für rein 
rotes Licht (gewonnen durch die Strahllilterkombinatiou : Kubin- 
glas- Methylgrüiilösung) regelmäfsig auf den vierfachen 
Betrag. 

Orienticrnngsversuclie nach der gleichen Methode, die aiU 
gleiche Geiiiiuigkcit kenien Ans|iriic]i niaclien kCtuneu, lassen 
uns vennnten, dafs der (Tesaiutanstieg der Emplindlichkeit voiu 
Beginn der Dunkeladaptation um mindestens noch 5 mal 
gröfser ist, der End wert also mindestens 20 mal höher als der 
Anfangswert ist Da aber, wie gesagt, die ^f essung in der ersten 
Minute nur sehr Tinrrcnaa ausgeführt werden kann, möchten wir 
dieser letzteren Zahl keine gröfsere Bedeutung beilegen. 

B. Yersnche mit grttnen und blauen Lichtern. 

Mannigfache Erfahrungen lassen es als äufserst wah^ 
Bcheinlich, um nicht zu sagen sicher, erscheinen, dafs die relativen 
Helligkeitswerte der homogenen Lichter für den Zapfenapparat 
unabhängig vom Adaptationszustande sind, dafs also Helligkeits- 
gleichungen physikalisch yerschiedener Lichter auf fbvealem 
Felde durch Veränderung der absoluten Helligkeit ebensowenig 
wie durch Akuratiun des Aiiaptationszustandes in ihrer Gültig- 
keit beeintriichtigt werden. Die in dem bekannten „Pl uKiNJKscLeü 
riiäuomen" zum Ausdniek koniinende llelligkeitsverschiebung 
im Spektrum hei proportionaler Ileliigkeitsverminderung und 
Dunkeladaptatiou lehit im stäbchenfreien Bezirk der l^etzhaut 
völlig. 

Diese aus Beobachtungen an Lichtcrgleichungen hergeleitete 
Erfahrung steht mit unseren Schwellenmessungen im Einklang. 
Freilich können die letzteren, wie es in der Natur der Sscbe 
liegt, niemals so präzise Resultate geben, wie die GleichungW« 
und es darf als eine hinreichende Genauigkeit betrachtet werden, 
wenn sich ergibt, dafs die fovealen Schwellenwerte für die tst 
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flchiedetien Farben bei der Dunkeladaptaldon sich um anDähernd 
gleiche Beträge Teraehieben, jedenfalla kerne konatanten Unter- 
schiede in dieser Richtung zu bemerken sind. So war denn 
auch unser Ergebnis; anfangs freilich, als wir versuchten, mit 
freier Fixation oiuie Fixierzeichen zu arbeiten, ergaben sicli niancli- 
mal nicht unbeträchtliche Dill'erenzen zwischen Rot, Grün, und 
Blau. Die Resultate liefen sieh aber in den verschiedenen Ver- 
suchsreihen zuweilen direkt zuw ider und es wurde bei häufigerer 
Wiedcrliüiung klar, dafs es sich um Feliler. bedingt durch das 
Abirren der Fixation bei grünem und blauem Reizliebt, handelte. 
Als wir dann im weiteren Verlaufe der Untersuchungen auf 
die Beobachtungen mit feinem rotem Fixierpünktcben als die zu- 
verlässigsten kamen, ergab sich erstens ein weit konstanterer 
Verlauf der Adaptation in den verschiedenen Beobachtungen 
und es fehlten jegliche spezifische Unterschiede im Anstieg der 
Empfindlichkeit für die einzelnen Farben. 

Als Lichtfilter dienten uns teils die von dem einen von uns 
(iV.) früher beschriebeneu Flüssigkeiten, teils mit Anilinfarben ge- 
fibrbte zwischen Glasplatten gebettete Gelatineschichten, die 
wir der F^undlichkeit des Herrn Geheimrat Fritsch verdankten. 
Sie waren zum Zweck der Dreifarbenphotographie hergestellt 
und schnitten aus dem Spektrum sehr präzis das ganze Grün, 
lizvv. das Blau und \'iolett heraus. Die Helligkeit wiibllen wir 
für jeden Versuch (durch Regulierung des Abstandes zwischen 
Lampe und Irisblende) so, dafs die Anfangsschwelle für foveales 
Sehen nach guter Helladaptatiou bei der Blendenvveite 20 mm 
lag. Mit groiser Regel mafsigkeit sank dann die zur Sichibar- 
niachung des Fleckes nutige Blendenweite anfangs Fchnell, dann 
langsamer in 6 — 8 Min. auf 10 — 11 mm, mit anderen Woi-ten 
die Empfindlichkeit hatte sich vom Ende der ersten Minute bis 
zur 6.-8. Minute etwa vervierfacht sowohl für grün, wie für 
blau und rot 

Auf grofsem Felde lassen sich die Versuche mit Blau und 
Grün begreiflicherweise nur unvollkommen durchführen, weil 
sich hier, viel mehr als beim Rot, bald das Weifs des Dämme- 
mngssehens beimischt Nach recht starker Helladaptation sieht 
man aber immerhin ein deutliches Ansteigen der EmpfindUchkeit 
wfthrend der ersten Minuten auch für diese Farben. 

Bemerkt sei hier, daJüi wir, dem Zweck unserer Versuche ent- 
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sprecfaend, stets auf dk absolute Schwelte der farbigen lichter 
eingestellt haben, diese aber während der ersten Minuten der 

Dtinkeladaptation mit der spezifischen Farbenschwelle zosamnien- 

fallend fanden ; mit anderen Worten wir konnten uns innerhalb 
dieses Zeitraumes von einem ..larblosen Intervall ' nicht uai 
Siclierheit überzeugen. Ganz anders liegt ju die Sache, wenn 
man von der mittleren Helladaptation ausgeht, die früheren 
Bearbeitern dieser Fragen wohl allgemein als Au Siran «spunkt 
gedient hat. Dann ist das farblose Intervall für Biau und Grün 
deutlich ausgesprochen, da hier die Mitbeteilignng des Dämme* 
mngsapparates (St&bchen) alsbald nach dem £inthtt in volies 
Dunkel einsetst. 



Untersuchungen, die den unseren nach Ziel und Resultat 
Ähnlich sind, liegen schon mehrfach vor (Ghabpentieb, PAaiKArn, 
Tbeitjsl, Fick u. a.); im allgemeinen ist jedoch die deutliche 
Trennung dee rein fovealen Sehens Yom parasentralen und peri- 
pheren Sehen nicht durchgeführt, ebensowenig die prinaipieile 
Scheidung der Funktion des Stäbchen- und Zapfenapparates der 
Netzhaut. Unter diesen Umständen verzichten wir auf eine Auf* 
Zählung und kritische Würdigung einschlägiger älterer Arbeiten. 
Hervorheben möchten wir nur, dafs Auberts Bestimm lungen \\\m 
adaptive Emj>Hndlichkeits8teigcrung der Netzhaut sich offenbar 
eher als Messung der Adaptation der fovealen Zapfen, denii als 
Messung der Stübchenadaptation aufTassen lassen. Aufjkhi fand, 
wie bekannt, eine Empfindlichkeitssteigerung der Netzhaut um das 
35 fache, während wir mit PirE« eine reichlich lÜOnoial gröfsere 
Zunahme als Norm für den gröfsteu Teil der Netzhaut an- 
nehmen. Ai BERTs Versuchsmethode, Beobachtung eines kurzen 
rotglühenden Platindralites mit zentralen Netzhautpartien, verwirk- 
licht denn auch in der Tat eher die Bedingungen für foTeales 
„Zapfensehen", als für das reine ^iStäbchensehen'' der Peiipb»ie. 
So erklftrt sich die geringe Zunahme der Lichtempfindlichkeit 
der Netxhaut, die keineswegs mit den Befunden Pisbbs, ganz 
wohl aber mit den unsrigen, das foveale Sehen behandelnden, 
in Einklang zu bringen ist 
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(Aus der physikalischen Abteilung des physiologischen Institats 

d«r Univenittt Btrlia.) 

Einige Beobachtungen 
über die Wirkung de« Druckes und des galvauischen 
Stromes auf das dunkeladaptierte Auge. 

iZom Teil aach Versuchen von Herrn cand. med. Bubckwems.) 

Von 

W. A. Nagel. 

6. B. MDllbr^ hat bekanntlich die höchst interessante Ent> 

deckung gemacht, dafs die Empfindlichkeit des Augis für in- 
adäquate Reizung durch gulvauische Ötrünio vom Adaptations- 
zustande ULiabhängig ist. Indem er an fünf Versuchspersonen 
die Reizschwellen bestimmte, konnte er einen grtilbaren Unter- 
schied zwischen dem helladuptierten und dem gut dunkel- 
adaptierton Auge nicht finden. 

Im ZuHaninienhang mit anderen Untersuchungen über 
die Funktionsweise des dunkeladaptierteu Auges, die ich in 
meinem Laboratorium im letzten Jahre ausführen Uefs und 
gegenwärtig veiterführen lasse, habe ich Herrn cand. med. 
Blkckwenn veranlaljBt» die Mi Li.ERschen Versuche zu wieder- 
holen. Herr B. hat sich dieser Aufgabe mit Sorgfalt und Geschick 
unterzogen und ist, wie ich hier mitteilen kann, zu einer vollen 
Bestätigung der Versuche Müllers» gelangt. 

Das Versuchsverfahren war demjenigen M.8 sehr ähnlich, 
insbesondere wurde die von M. angegebene, aus einer Mensur* 
brille hergestellte Elektrode zur Zuleitung des Kelzes ins Auge 

' über die gmiTaniechen GeBtchtaempfindangen. Diese Zeittdtir^t 14 
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benutzt und zweckmäXsig befunden. In einer Eeihe anderer 
Versuche wurde ein© lorgnettenähnliche Vorrichtung verwendet, 
d. h. eine ringförmige, mit Flanell übeczogene Elektrode, die an 
einen Stiel gehalten wurde. Für die Schwellenbestimmungen, 
bei denen Gleichmäfaigkeit der Stromzuleitung ndtig ist, kam 
natürlich nur die erstere Elektrode in Betracht 

Herr B. bestimmte die Reizschwellen am Schliefsuug.. oder 

OffnunL!;sschlag unter V'arÜLTUiig des eingescbalteten Widerstandes, 
Für einen Teil der \ ersuche wurden Induktionsschläge verwendet, 
die durch Veränderung des Kolienabstandes in ihrer Intensität 
variiert werden konnten. 

Kachdem so die Unabhängigkeit der elektrischen Reiz- 
schwellen am Auge vom Adaptationszustande von neuem be* 
stätigt war, habe ich noch einige Beobachtungen Über das Ver- 
halten der Druckphosphene in verschiedenen Adaptations- 
Stadien angestellt und von einigen anderen Personen ztir Kon- 
trolle meiner Ergebnisse ausführen lassen. 

Schwellenbestiminungen sind bei dieser Reizart begreif liclur- 
weise so gut wie ausgesehiojrscn, sie würden niemals über einen 
t^ehr geringen Grad von Genauigkeit hinuu>k(>iimien. Dagegen 
geht es sehr wohl an, bei deutlich üV)erseliwelligen Druekreizen 
einen Vergleich der relativen Starke des zu erzielenden Phosphens 
auszuführen. Mit einiger Übung gelingt es, eine bestimmte 
Form des Phosphens unter gleichen Umständen sehr gleicb- 
mäfsig immer wieder hervorzurufen. Ich wählte die Erscheinung, 
die bei maximaler Innenwendung eines Auges auftritt, wenn ich 
mit einer stumpfen Spitze hart am Orbitarande einen kurzen 
leichten Druck gegen das Auge ausübe. Das Resultat ist ein 
gewöhnlich nicht ganz vollständiger heller Ring, der etwa in die 
Gegend der Nasenwurzel verlegt wird. Ein oder zwei kleinere 
Ringe ei scheinen im Innern des ersteren, konzentrisch zu jenem. 

Wenn ich nun <liesen Versuch an dem einen lu-lladaptierten 
und dem anderen dureh ^. stinidi<j:en Verband dunkeladapiierTen 
Auge vergleichsweise ausführe, so ergibt sieb sogleich, dals auch 
das Druckphosphen mit der Dunkelu<la]»lation nur in verbaltn;^ 
mäfsig geringem Mafse an Intensität zuninnut. Ich habe allt^r- 
dings den bestimmten Eindruck, dafs die Erscheinung am 
Dunkelauge doch intensiver ist, indessen ist das Urteil hierüber 
unsicher, weil der Reizerfolg in beiden Augen qualitativ nn- 
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gleich ist, und infolgedessen die quantitative Vergleichung etwas 
enchwert ist. 

Während nämlich der erwähnte Ring am Hellauge gelblich 
imd schmal ist, erscheint er am Dunkelauge in deutlich bläulich- 
weifsem Licht und merklich verbreitert Die Erscheinung ist 
hierdurch in dem dunkel gehaltenen Auge beträchtlich glänzender. 
JedenfoUs kann aber davon keine Rede .sein, dafs die adaptive 
Empfindlichkeitssteigerung der Netshaut für mechanischen Reiz 
von der gleichen GrOfsenordnung wäre wie für den Lichtreiz.^ 

Im Hinblick auf die Angaben MI llkhs, der die galvanischen 
Licbterscheiimiigen je nach der Stromrichtung in Coinplnmentär- 
furbeii il)t'i absteigeiulcm Strom jj^rüiiliubgell), bei autsieigenduiu 
\aolettblauj fand, wünschte icb fcstzustellon, ob etwa farben- 
tüclitigo Personen eine ähnliche Färbuug an dem Druckphosphen 
konstatieren könnten. Mein eigenes Urteil ist hier nicht mafs- 
gebend, da ich Dichromat (Deuteranop) bin, und einen grünlichen 
Ton im Gelb, einen violetten im Blau nicht wahrnehmen könnte. 
Ich habe daher auch zwei farbentüchtige gut beobachtende 
Personen veranlafst, den Versuch in gleicher Weise auszuführen. 
Es wurde mir von beiden bestätigt, dafs der Lichtreiz im Hell- 
auge entschieden gelblich sei. Auf Befragen, ob das Gelb eher gegen 
das Rötliche oder gegen das Grünliche hin abweiche, erhielt ich 
die Antwort, die Farbe neige eher gegen das ROtlichgelbe. Im 
Dunkelaugc wurde das Phosphen als weifs oder bläulichwelTs 
bezeichnet 

Nachdem mir diese dentliehe qualitative Verschiedenheit des 
Driiek]>hos|)liens zwisehen Helb unil Hnnkehm^e bekannt ge- 
worden war, prüfte ieh die galvanischen Lichtempfindungen 
nochmals auf diese Frage hin nach, um fest'zustellen, ob auch 
hierbei wenig:stcns eine Farbenverschiedenheit erkennbar sei. 
Nach guter Duukcladaptation des einen Auges befestigte ich die 
erwähnte P>rilleneiektr()de vor den Augen und appHzierte die 
andere Eleictrode am Nacken. Die Stromzuleitung zu den beiden 
Hälften der Brillenelektrode war so eingerichtet, dafs ich durch 
Umlegen einer Wippe den Strom (von 4 Volt Spannung) ab- 
wechselnd dem einen und dem anderen Auge zuleiten konnte. 



^ Zu bedenken ist freilich, dafs die in Betracht kommenden, zum 
Beben wenig verwendeten äufsersten Teile der Netxhautperipherie Btets 
nnr nnvollkommen belladaptiert werden können. 
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W. A. Nagel. 



Mit einein Tasterschlüssel erzeugte ich Schliefsungs- und Uff nungs- 
blitze. Die Phosphene waren indessen nni Hell- und am Dunkel- 
anfi^e qualitativ und quantitativ durchaus übereinstimmend be- 
schaffen. Es besteht also hinsichtlich der Abhänsierkeit der 
Druckphosphene und galvanischen Phosphene yom Adaptatioi» 
zustand ein deutlicher Unterscintid. 

Herrn Bleck wenn hatte ich veranlafst, nächst den erwälinten 
Versuchen über die galvaniachen Phosphene noch eine weitere 
Versuchsreihe anzustellen, um zu prüfen, ob die Lichtempfind- 
lichkeit des dunkeladaptierten Aoges unter dem Einflufs elek- 
trischer Durchströmung des Anges alteriert werde oder nicht 
Aus der von Kühne beobachteten Unempfindlichkeit des Seb* 
purpurs gegen galvanische DurefastrOmung des Auges konnte 
nicht geschlossen werden, dafs die Galvanisierung nun gsns 
ohne Einflnfs auf die Liehtreizschwelle sein müsse. Bei den 
zahlreichen Schwellenmessnngen am dunkeladaptierten Auge, die 
wir im letzten Jahre ausgeführt hatten, war uns sehr häufig der 
störende Einflufs der subjektiven Lichterscheinungen, des ans 
unbekannter Ui\^iiclio gesteigerten Eigenliehteis der Netzhaut, 
aufgefallen. Nun tritt bekanntlich bei der Einwirkung mlifpig 
starker absteigender Btrünie eine im ersten Augenblick uoer- 
raschen d tiefe Schwärze des Gesichtsfeldes auf, während anderer- 
seits der aufsteigende Strom das Gesichtsfeld in weifbliclieni 
Lichte erscheinen lüfst. Diese Unterseliiede im Zustande des 
Gesichtsfeldes sind erheblicher als die aus unbekannten inneren 
L^rsachen auftretenden Schwankungen des Eigenlichtes, und die 
Prüfung ihrer Wirkung nuf die Lichtsinnschwelle erschien darum 
wohl lohnend. Da das von subjektiven Lichtnebeln möglichst 
freie schwarze Gesichtsfeld erheblich niedrigere Reizschwellen 
ergibt, als das mit Lichtnebeln erfüllte, konnte man an die Mög- 
lichkeit denken, dafs auch das durch absteigenden Strom ge- 
reinigte oder geschwärzte Dunkelgesichtsfeld niedrigere Lichtreiz- 
schwellen aufweisen würde. Freilich lielse sich auch für die 
gegenteilige Vermutung etwas anführen, für die Annahme, dafe 
der absteigende Strom mit der Beseitigung des Eigenlichtes auch 
die Empfindlichkeit für äufsere Reize vermindern möchte. 

Die Versuche haben weder der einen noch der anderen Ve^ 
niutung recht gegeben, die Schwellen blieben im auf- wie im 
absteigenden Rtrüni unverändert auf der gleichen Höhe. 

Die hierauf bezüglichen Versuche wurden mit der von 
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H. FtPSB* beschriebenen Anordnung ausgeführt, die den zeit- 
lichen Anstieg der Lichtempfindlichkeit im Bunkelaufenhalt und 
die £ndsehweUen mit grofser Genaoigkeit und zugleich recht 
bequem zu bestimmen gestattete. 

Herr Blscewenn hatte durch häufige Beteiligung an den 
PiPERschen Versuchen Erfahrung in der Benützung des Apparates 
und Übung in der Einstellung seiner Liciitreizschwellen ge- 
wonnen. In einigen Versuchen fungierte auch Herr Dr. Pipeb 
als Beobachter, in einigen anderen ich. 

Die Zuleitung des Stromes geschah durch die oben erwähnten 
Elektroden. Um die SchiiersungS" und Öffnungsblitze zu yer- 
meiden, das Auge also in den Strom einschleichen zu lassen, 
diente eine Vorrichtung, die in dieser Form ursprünglich yon 
Blasius und ScmvEixzEB * ang^eben und von mir * bei galvano» 
taktischen Versuchen als zweckmäTsag erprobt war. In ein mit 
Zinksulfatlösung gefülltes Stück Gummischlauch waren an beiden 
Enden Korke eingesetzt, die von amalgamierten Zinkstäbchen 
durchbohrt waren; letztere waren mit den Zuleitungsdrfthten 
Torbunden. Eine Klemme gestattete, durch allmfthliches Zu- 
drücken des Schlauches den Strom ganz unmerklich yerschwinden 
zu lassen. Wir verwendeten Stromstärken von der geringsten 
Intensität an, bei der noch eine merkliche Erhellung des Ge- 
sichtsfeldes bei aufsteigender, Verdunkelung bei absteigender 
Slromesrichtung vorhanden war, bis zu solchen, bei denen selbst 
die feuchten, der Haut gut anliegenden Elektroden heftigen 
Ilautschmerz erzeugten. Eine Verschiebung der Lichtreizschweiie 
erspielten wir indessen, wie gesagt, nie, weder bei aufsteigendem, 
noch bei absteigendem Strom. 

In diesem Zusammenhang möge endlich noch erwähnt 
werden, daÜB ich auch durch längere Zeit anhaltenden Druck auf 
das Auge eine Beeinflussung des Dunkeladaptationsvorganges 
nicht habe finden können. MaTs ich meine Reizschwelle nach 
halbstündigem Dunkelaufenthalt, oder nach halbstündigem 
Tragen eines das Auge nicht drückenden lichtdichten Verbandes 
auf einem Auge, oder endlich nach halbstündigem Tragen eines 
Druckverbandes, so ergab sich in allen drei Fällen die gleiche 



* Pflügerg ÄrMt 61 

* Ebenda M. 

ZaitMüirift Ar Fiqrobotogi« M. 19 
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Schwelle; die unvermeidlichen kleinen Schwankungen Herein- 
zelnen Me?sungeii waren nicht grOlser, als bei verschiedenen 
unter ganz ubereinstimnienden Bedingungen ausgeführten Ver 
suchen. Auch wenn ich im Hellen einen Druckverband auf 
einem Auge anlegte, und dann im völligen Dunkel eine Stunde 
verweilte, fand ieli nach Abnahme der Binde die Reizsch^velleo 
beider Augen übereinstiaunend, die Helligkeit schwacher über- 
aehwelliger Lichter nicht merkbar unterschieden. 

(Einge^i^tn am 20. Sovember 1903.) 
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(Ans der phyBikalischen Abtailuug des physiologiflchen Inatitata lu Berlin.) 

Über die Wahrnehmung der Blutbewegung 
in den Netzhautkapillaren. 

Von 

G. Abblbbobff and W. A. Naoei.. 

Beim Blick gegen den hellen Hinnnel sieht mau bekanntlich 
sehr häufig eine Erscheinung, die nicht wohl anders auigefa&t 
werden kann, wie als entoptische Wahrnehmung von Blut- 
körperchen, die in den Kapillaren bestimmter Netzhautschichten 
zirkulieren. £s sind kleine glänzende Gebilde, die in nicht all- 
zugrofser Anzahl sich auf geschlängelten Bahnen dureb das 
Gesichtsfeld bewegen, sehr ähnlich Vibrionen oder Spirillen in 
einem mikioskopiscben Piräparat. Die stete Unruhe der Gebilde, 
die zudem, wie nachher gezeigt werden wird, niemals die Stelle 
des deutUchsten Sehens passieren, macht es unmöglich, ihre Form 
genau zu beschreiben. Die Figur ist im allgemeinen länglich, 
stäbchenförmig, zusammengesetzt aus einem Teil, der heller als 
der Qrund ist, und einem solchen, der dunkler als der Grund 
ist, auf dem die Gebilde gesehen werden. Ob dunkel oder hell 
voran geht, ist nicht immer sicher zu erkeunou, beides scheint 
vorzukommen. 

Deutlielier wird die Erscheinung, wenn man gegen den 
blauen Hiiiimel sieht, als wenn man auf weifse Wolken blickt. 
Eine Verstärkung des Bliitumhiiifes, wie sie z. R. durch Berg- 
steigen erfolgt, oder ein Blutundrang zum Kopf, wie beim 
Kiesen oder Pressen, läfist die Pünktchen besonders au^lig 
werden. 

Wer die Erscheinung jemals aufmerksam beobachtet hat, 
kann nicht im Zweifel sein, dafs es sich um eine Zirkulations- 

19* 
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erscheinuDg in der Netzhaut handelt Drückt man während der 
Beobachtung leise mit dem Finger von aufisen gegen das Auge, 
so geht die sonst siemlich gleichmälsige Bewegung in eine sehr 
deutlich pulsierende ttber; ein etwas stärkerer Druck bringt die 
Bewegung fast zum Stillstand, man sieht dann im Rhythmus 
des Pulses nur kleine unbedeutende Verschiebungen. Naöh dem 
Aufhören des Druckes scheinen die EOrperchen mit erhöhte 
C^chwindigkeit durchs Gesichtsfeld su eilen. Bei dem einen 
yon uns (N.) ist die Bewegung auch ohne Druck aufs Auge zu- 
weilen pulsierend. 

Dafs es sich nicht um eine mechanische Reizung von 
lichtenipfmdlicben Elementen durch Blutzellen handelt, die sich 
durch die Kapillaren hindurch bewegen, geht daraus hervor, 
dafs die Erscheinung im Dunkeln und bei schwachem Licht 
völlig fehlt und auch bei starkem Licht nur dann nachweisbar 
ist, wenn die Wellenlänge des KeizUchtes zwischen ganz be- 
stimmten Grenzen liegt. 

RuBTE^ scheint der erste gewesen zu sein, der die Beob- 
achtung machte, dafs das Zirkulationsphänomen in blauem Lichte 
besonders gut sichtbar ist Wenigstens bildet er es nach einer 
Beobachtung ab, welche „mit Hilfe eines blauen Glases, durch 
welches Iftngere Zeit gegen den Himmel geschaut wurde, ge- 
zeichnet" ist Auch Boen * sah die Erscheinung am besten beim 
Blick durch blaues Glas. Dem einen von uns (N.) war es auf- 
ge&llen, dafs nicht jedes blaue Lichtfilter die Erscheinung be- 
obachten Iftfst, sondern nur ein solches, das vorzugsweise die 
indigoblauen und violetten Strahlen durchläfst, während die 
Beobachtung im CJyanblau seltsamerweise ganz unmöglich ist 

Wir unternahmen nun gemeinschaftliche Untersiu iuiriLK n, 
bei denen wir uns die Aufgabe stellten, die Bedingungen lür 
die Wahrnehmung jenes Zirkulationsphänomens noch weiter klar 
zu legen und womöglich sein Zustandekommen zu erklären. 

Zwei ErklärungsmOglichkeiten konnten unseres Erachtens in 
Frage kommen: es kann eine Schattenerscheinung sein, ähnlich 
der PuBKiKjEschen Aderfigur, bedingt durch Lichtabsorption 
in den Blutkörperchen; oder es kann eine Erscheinung der 



' Tb. Rüste: Bildliche Darstellung der Krankheiteii des meiuchliefaea 
Anges. Leipzig 18ö4. 8. 56 u. Tabula Vm» Fig. V. 

* Siltimans Journal of SeUnce 10, S. 264—265, 885-386. 1880. 
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lichtbrecbnng sein, indem die Blutkörperchen, die roten oder 
die weifaen, in irgend welcher Weise lineenartig wirken nnd das 
licht anf die pendpierende Schicht konsentrieren. 

Gegen die letztere Annahme sprach vor allem die Schwierig- 
keit, sich die Blutkörperchen in dieser Weise linsenartig wirkend 
SU denken.^ 

Gegen die Anffassung der Erscheinung als Absorptions- 
phänomen sprach iur uns zuiuichst folgende Überlegung. Als 
lichtabsorbierende Elemente konnten natürlich nur die „roten" 
Körperchen in Betracht kommen. Da diese im Spektrum am 
stärksten das Blau und Violett absorbieren, war es wohl erklär- 
lich, dafs diese Lichter das Phänomen so deutlich erkennen 
liefsen. Da das Hämoglobin aber auch das (lelbgrün erheblich 
absorbiert, sollte man erwarten, dafs die Körperchen auch bei 
Erleuchtung des Auges mit diesem Licht wenigstens einiger- 
mafisen sichtbar würden. Dieser Nachweis gelang uns jedoch 
anfangs trots zahlreicher Versuche mit den yerschiedensten 
lichtiiltern und mit homogenen Spektrallichtem nicht, und wir 
kamen daher su dem Schlüsse, dafs die Auflassung des 
Fhftnomens als Ahsorptionserscheinung wenig Wahrscheinlichkeit 
hahe. In diesem Stadium der Versuche berichtete der eine yoq 
uns (A.) der Berliner physiologischen Qesellschaft (in der Sitzung 
vom 5. Dezember 1902) über unsere Untersuchungen. Der Zufall 
wollte es, dafs es uns unmittelbar danach gelang, durch Ver- 
wendung zweckmäfsigerer Versuchsanordnungen doch zu zeigen, 
dafs auch gelbgrünes Licht die Blutkörperchen erkennen läfst, 
wenn auch nicht so deutüch, wie das violettblaue Licht. Da 
aucli eine ganze Reihe anderer Beobachter unseren Befund be- 
stätigten, halten wir es für erwiesen, dafs das Phänomen durch 
partielle Abaurption gewisser Lichtsorten im Hämoglobin der 
roten Blutkörperchen zustande kommt. 

Im einzelnen teilen wir über unsere Versuche noch fol- 
gendes mit 

Um mit spektralem lichte arbeiten zu können, bedarf es 
eines Apparates, der ein sehr intensiyes Spektrum liefert Wird 

* Am ehesten könnte man noch annehmen, <lale <iie auf der Kante 
Stehenden Blutkörperchen wie Zylinderliusen igenauer wie torische Linsen) 
wiikteii, und einen leuchtenden Streifen erzeugten. Wie LAin>oi8 (Lehrbuch 
der Physiologie, 6. Aufl., 8. 882) mcti die roten BlutkCrperchen «Is „lieht- 
sunmelnde KonkaTtcheihchett" denkt, ist uns nicht klar geworden. 
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vor das dispergierend« Prisma eine Linse van cm Brenn* 

weite gestellt und in deren Brennponkt ein nicht zn enger 

Okularspalt, so erblickt man dnrch diesen die Linse mit mono- 

chroinatischeni Licht erfüllt, wenn das Prisma von der Rückseite 
her von einem parallelstrahligon Liehtbündel getroffen wird. 
Auf der Linse sieht man nun (his Gewimmel der Bliitkörj)erchen 
ansgezeichnet, wenn sie mit indigoblaiiem oder violettem Lichte 
erfüllt ist Im Gyanblaii nnd Blaugrün sieht man gar nichts 
davon, im (ielbgriin und Grüngelb tritt die Erscheinung wieder 
auf, um im Orange und Kot unter allen Umständen zu Yer> 
schwinden. 

Zur Demonstration des hübschen Bildes geeigneter ist die 
Verwendung von Lichtfiltem, z. B. eines tiefdonkeiblauen Kobalt- 
glases oder einer Lösung von Kupferammoniak. Am besten 
erleuchtet man eine Mattglasscheibe recht intensiv durch eine 
Bogenlampe und betrachtet sie durch das Lichtfilter. I>ie 
KOrpercfaen sehen dann, auf die nahe Flüche projiziert, recht 
grofs aus. Auch der Ungeübte sieht sie leicht Noch klarer 
tind brillanter wird die Erscheinung, wenn man aufser der 
Kupferlösnng noch eine dflnne LOsung von Kaliumpermanganat 
in den Gang der Lichtstrahlen bringt, wodurch aus dem Lichtei^ 
gemisch das Cyanblau völlig entfernt wird. 

Nach dem von dem einen von uns (N.)' angegebenen V^er- 
faliren kann man nun auch leicht ein Liclithlter herstellen, 
welche? das Cyanblau des Spektrums fast ungesehwächt hin- 
durehlai.st, alles übrige aber absorbiert. Man löst Methylgrü!) in 
snlf^lier Konzentration, dafs vom Blau gerade das Cyanblau 
durciigelassen wird, setzt dann etwas Kupferacetat und Essig- 
säure zu, um das vom Methylgrün durchgelassene Rot zu be- 
s^tigen nnd löscht in dem nun übrig gebliebenen Gemisch von 
grünen und blauen Strahlen die ersteren dadurch, dafs man 
hinter den Absoiptionstrog mit der Methylgrünlösung noch einen 
zweiten mit einer ganz dünnen, blafsroten Kaliumpermanganatr 
•lOsung stellt 

Man kann das so gewonnene cyanblaue licht dann dem durch 
Kupferammoniak und Kaliumpermanganat gewonnenen, indigo- 
blau und violett enthaltenden an Helligkeit gleich machen (fQr 
den Dichromaten sogar auch fast völlig farbengleich). Bildet 



< moh9i$aM Zentratblatt 18, 8. 649. 
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man nrta durch diese Loanngen gegen die heHerieuchtete Sdieibe 
vor der Bogenlampe, so ergibt dis Gyanblsu ein absolut ruhiges 
Gesichtsfeld, das Violettblau läTst die KdrperchenstrOmung aufs 
Deutlichste erkennen. Auch der Farbenblinde, für den die 
beiden Lichtarten» wie erwähnt, kaum su unterscheiden sind, 
befindet sich doch hinsichtlich der Wahrnehmung des Strömungs- 
phänomens in der p^leichen Lage, wie der Farbentüchtige. 

Rote, orangefarl)cnc und blaugrüne f>leuchtung ist in jeder 
Helligkeitsabstufung unwirksam. Man sieht wohl auch bei 
diesen Lichtern, namentliih bei ?ehr hellem Orange, ab und zu 
irgendwelche, schwer zu beschreibende Bewegungserscheinungen, 
aber diese sind mit den oljen beschriebenen nicht identisch und 
leicht von ihnen zu trennen. 

Die gelbgrünen Strahlen tilter, die wiederum ein positives 
Ergebnis liefern, stellt man her, indem man Kaliumbichromat 
und Kupferacetat in solchen Mengenverhältnissen löst, dafs bei 
der gegebenen Schichtdicke ein bei der D linie beginnender und 
bis zum Anfang des reinen Grftns reichender Strei£»n im Spektro- 
skop sichtbar ist 

Dieser Spektralbezirk entspricht in der Tat demjenigen, de): 
vom Hämoglobin absorbiert wird. Betrachtet man spektroskopisch 
das Yon einer dünnen Hftmoglobinlösung durcfagelassene Licht, 
so sieht man, dafs bei einer Konzentration der BlutlOsung, bei 
der die Oxyhftmoglobinstreifen nur noch ganz blafs sichtbar sind, 
das Indigoblau und Violett noch Töllig ausgelöscht 
wird, während das Cyanblau ungeschwächt durch- 
geht. Diese intensive Abburption des iiaiijoglobins für Indigo, 
Blau und Violett ' erkläit aufs beste das Zubtandekommon der 
Blutkürperchenschatten. erklärt auch, dafs diese Schal lon im 
Violettblau so viel intensiver sind, als im (lelbgrün. Anderer- 
seits stellt die Durchlässigkeit des Hämoglobin für Cyanblau, 

* Es möge hier darauf hingewiesen werden, dafs in vielen Stellen, 
en welchen die Absorptionawirlcnng des Sb in Wort nnd Bild dargestellt 
wird, nur die Absorption im Gelbgrün und Grüngelb berflckfliehtigt, die 

■nnvcTj/leifhlith «ttirkerc Abj!or]>tioii im Blauviolt-tt dappqrn franz über- 
sehen wird. Als HeiHpiele seien genannt : NErMKisTKi:s ! .phrl>i'irh f!or physio- 
logischen Chenjie, in dem ein schönes farbiges SjieKtrum df- f'//' mit 
zwei breiten Streifen im Grüngelb abgebildet iut, das aich über bi» lu» 
Violett nngeschwftcbt erstreckt; denselben Fehler weisen die (nicht farbigen) 
Darstellnngen in Lahdois* Lehrbuch anf ; bei einer Konsentration, die starke 
Streifen im Orflngelb zeigt, keine Absorption im Violett! 
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BlaugrüD, Rot und Orange im besten Einklang mit der Tat- 
sache, dafs in diesen Lichtem die KöiperchenatrömoDg nicht 

sichtbar ist. 

Kecht instr uk t iv erschien uns der folgende Versuch: Wir 
stellten wiedenun swei gleiehhelle Lichtfilter her, das eine 
Cyanblan, das andere Indigoblan und Violett Alsdann bereiteten 
wir eine OzyhftmoglobiniOsong, die in 1 cm Schicbtdicke die 
beiden Streifen im Grfingelb noch eben dentlich erkennen lieÜs. 
Vor die beiden Blanfilter gebracht, Terdnnkelte das Hftmoglobin das 
Cyanblau nur ganz wenig, das Blauviolett dagegen sehr erheb- 
lich. Vor letzterem löschte es auch für unser Auge das Zirku> 
lationsphänomen gänzlich aus. Dafs dies nicht von der Ver- 
dunkelung im ganzen herrührte, sondern von der Einengung 
des durchgelasseuen Spektralbezirks \oni violetten Ende her, 
liefs sich alsbald erkennen, als wir eine Lösung von Kalium- 
permanganat herstellten, die für unser Auge das Blauvi 'Ieit in 
gleichem Mafse verdunkelte, wie jene Hämoglobinlösung, jedoch 
vom cyanblauen Ende her (so dafs also die kleinen Anteile von 
Cyanblau noch vöUig beseitigt wurden). Das Strömungsph&nomen 
blieb hier trotz der Verdunkelung vollkommen deutlich. 

Bemerkenswert ist, dafs die Gegenwart einer Juichtart, die 
für sich allein das Phänomen nicht zustande kommen läXst, auch 
sein Zustandekonmuen hindert, wenn sie in einer Lichtermischung 
mit erheblichem Betrag beteiligt ist Dies wird recht deutlich, 
wenn man durch eine dttnne Losung yon KaliumpermaDganat 
blickt, die nur Rot (sehr hell) nnd Blauviolett durchlftfst: das 
Zirkulationsphftnomen ist nicht zu sehen. Nun braucht man nur 
Rot durch Vorsetzen einer Lösung von Kupferacetat auszulöschen 
(wodurch das Gesichtsfeld viel dunkler wird), um alsbald die 
Körperchen zu Gesicht zu bekommen. Im Tageslichte sind die 
blauen und violetten Strahlen so stark vertreten, dal's da3 
Phänomen deutlich zustande kuniuit. Löscht man das Violett 
durch eine hellgrüne Lösung von Nickelsulfat, so verschwindet 
das rhäuomeu. 

In der Fovea centralis ist die Blutkörperchen Strömung nicht 
zu sehen, wie ja selbstverständlich ist, wenn man diese Deutung 
der Bewegungserschoinung anerkennt Zu dieser Feststellung 
gehört immerhin einige Übung. Am evidentesten fanden wir 
das Freibleiben der zentralen Partie bei folgender Versuchs- 
anordnung. Man blickt monokular durch eine ammoniakalische 
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KupferlOsung nach der beleuchteten Mattscheibe, auf der man 
ernen Fmerpmikt durch Bleiatift markiert hat Achtet man ala- 
dazm auf die Pünktchen, die am nächsten an die Fovea heran- 
kommen, so gelingt es nach einiger Übung sehr gut, die Stellen, 
an denen sie soeben gesehen wurden, durch einen Bleistiftpunkt 
zu markieren. Wird dies rund um den Fizierpunkt sukzesaiye 
ausgeführt^ so hat man bald einen Kranz yon Punkten, inner- 
halb dessen sich keines der glänzenden Körperchen erblicken 
läfst. Der so zu findende freibleibende Bezirk scheint individuell 
etwaü zu wechsehi, er beträgt bei N, 1,5'^ im Durchmesser und 
ist hier fast genau kreisrund, bei A. queroval. 

Man kann fragen, aus welchem Grunde die beschriebene Be- 
wegungserscheinung im Gegensatz zur PuRKl^■JEschen Aderfigur 
und den anderen Figuren, die bei Bewegung eines Spaltes vor 
dem Auge entstehen \ beim einfachen ruhigen Blick gegen eine 
leuchtende Flache ohne weiteres sichtbar wird und bleibt, während 
jene anderen Wahrnehmungen nur bei bewegter Lichtquelle ge- 
macht werden können. Ein Grund liegt, wie ohne weiteres klar ist, 
darin, dals hier das schattenwerfende Objekt selbst in steter Be> 
wegung ist, und dadurch die lokale Ermüdung wegfällt, die uns 
die dauernde Wahrnehmung der Äderfigur unmöglich macht 

Wir werden aber auch nicht umhin können, anzunehmen, 
dab ea sich in den erw&hnten drei Fällen um drei yerschiedene 
Arten von GefäTsen handelt, über deren relative Tiefenlage zu- 
nächst nur das zu sagen ist, dals die GefäTse, deren Inhalt man in 
der oben beschriebenen Weise strömen sieht, am tiefsten liegen 
müssen, d. h. der Zapfenschicht am nächsten; die beiden anderen 
Gefaisarten mögen in gleicher Eigene miteinander liegen uiul nur 
durch die verschiedene Beleuchtungsweise in verschiedener Art 
sichtbar werden. Damit ein einzelnes bewey'tes Blutkörperchen, 
oder auch eine Gruppe zusaimnengeballter solcher, als schatteu- 
werfender Gegenstand sichtbar werde, mufs es der perzipieren- 
den Schicht jedenfalls bedeutend näher liegen, als ein ansehn- 
liches Arterien- oder Venenästchen, wie wir es in der Purkinje- 

* Soviel uns bekannt, wird zuweilen angenommen, die Gefflfse, die bei 
Konzentrirung eines Lichtkegeln auf die Sklera und bei Bewegung eines 
beleuchteten Spaltes vor dem Auge wahrgenommen werden, seian die- 
selben. Dm ist aber, wie eine aufmerksame Verglslchang beider Bilder 
seigt, entschieden nicht der Fall. Wir beabsichtigen indessen nicht» auf 
diese Frage hier nfther einsngehen. 
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sehen Figur zu sehen bekommen. So weit in der Tiefe li^n 
aber fast nur Kapillaren. Die ganse Bewegungsweise der Köiper 
eben erinnert auch in der Tat aufserordentlioh an die Art, wie 
eich die Blutkörperchen durch die Kapillaren der Froschschwimm* 
haut oder des Froschmesenteriums hinschlflngeln. 

Macht man sich suta Vergleich die feineren Netzhau^&foe 
Uber Kapillargrdfse sichtbar, indem man vor dem Ange ein 
enges Diaphragma hin- und herbewegt, durch welches helles Licht 
einiallt, so erkennt man leicht, dals die Gestaltung dieser Ge> 
fäfse anders ist, als die Bahnen, in denen wir die Kürpcrchen 
gleiten sehen ; jene verlaufen gerader, gestreckter, während diese 
einen ausgeprägt gescblängelten Verlauf haben. 

Wir werden anzunehmen haben, dafs die vSeliattenabbilnung 
der Blutkörperchen nur in dem Augenblick in der für die Wahr- 
nehmung genügenden Schärfe zuslandekonmien , in der die 
Körperchen die tiefsten Schichten der Netzhaut passieren. Mit 
dem Aufsteigen in höhere (inncrci Schichten entschwinden sie 
alsbald der Wahrnehmung. Dadurch erklärt sich, warum man 
die einzelnen Pünktchen immer nur auf relativ kurze Strecken 
verfolgen kann. 

Wir haben bisher, um die Darstellung nicht zu kompfr 
zieren, immer nur von der Schattenabbüdung einzelner Körpe^ 
chen oder Körperehengruppen gesprochen. Eis wäre aber auch 
denkbar, dafs, was wir sich bewegen sehen, die Lücke zwisdien 
je zwei Gruppen dicht beieinanderliegender und miteinander sich 
fortschiebender Blutkörperchen wftren. Ohn6 eine bestimmte 
Ansicht Über die Richtigkeit der beiden möglichen Annahmen aus- 
zuöpreclien, möchten wir doch darauf hinweisen, dafs manches 
für die letzterwähnte, bereits von Hki.miioltz^ ausgesprochene 
Annalune geltend gemacht werden kann. Zunächst er^cheiiion 
die Pünkuiicn überwiegend hell auf dunklem Grunde, z. 1>. bei 
Beobachtung durch blaues (ülas leuchtend bläulichweifs auf tiel- 
blancn fJ runde/- Obgleich ein dnnkler Schatten jedes hellt' 
rünktchen, wie oben erwähnt, begleitet, wäre diese Erscheinung 
leichter erklärt, wenn wir annähmen, es seien die Lücken 

• Physiologische Optik. 2. Aull . S. IHR. 

* (leibliche, also dem Grunde kninplementäre Färbung, wie sie Rooo 
8. a. O. und Vibrordt (Die Wahrnebmüiig des Blvtlanfft in der NeUhtut 
des eigenen Auges. Arch. f. phj/nolog, Heäleun^e 1856) sngeben, koniiften 
niemals waraehmen. 
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zwischen mehreren Blutkörperchon, die uns durch plötzliche Er- 
hellung der dahinter Heckenden Zapfen jene Liclitpünktchen er- 
scheinen lit i -en. Auch die relativ spärliche Zahl der gleichzeitig 
sichtbaren Pünktchen künnte iu diesem Sinne gedeutet werden. 
Wo sich der zuBammenhänfrcndo Strom der Blutkörperelien durch 
irgend ein Hemmnis vorübergehend trennt, würde ein Licht- 
punkt aufleuchten, wo sich die Reihe wieder schliefstf würde er 
verschwinden. 

Ganz zwingend sind diese Gründe jedoch nicht und wir 
möchten daher die Frage offen lassen, ob das einzelne bewegte 
Pünktchen in der Zirkulationsfigur den Schatten eines oder 
einiger Blutkörperehen oder die Lücke zwischen gröfseren Ketten 
von Körperchen zur Anschauung bringt 

Unsere übrigen Ausfäbiungen werden von der Art, wie man 
Sil dieser Frage Stellung nehmen wül, ohnhin nicht berührt 

(Eingegangen am 2. Dezember 1903.) 
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OowAT 8PILLKB. Tli6 WM tf Wm, A T<Kt-8ook Of P^jelllicr. London, 
Sonnenschem A Co ; New York, Mscmillan; 1902. XIV o. 668 8. 
Nicht ein Lehrbuch deesen, wss andere gefanden heben, will der 
Verf. bieten, vielmehr ist er flberiengt» defe ee eine ernst zn nehmende 

wissenschaftliche Psycholoj^ie vor ihm noch par nicht gegeben hat, tiafg er 
sie erst erzeugen tthiFs, Dabei betr;\fht-ct er rlic Psycliolocrip aln < 'rrnrifll.'iqe 
der gesamten PhiloHophie, sein .Standpunkt ist ulso psyciiologiistiHch ; ferner 
ist er entschiedener Empirist und Positivist und will — nach der Vorrede — 
jede Speknletlon and Hypothese aoe dc^ Psychologie auflechlIeÜKn (cf. anch 
8* 10—14). Alle bisher verwendeten Grandbegriffe der P^chologie sind 
nnwiasenacbaftlich d. h. nicht durch ey^tematieehe unToreIngenommene 
Erfahrung gewonnen (8. 3—10). Die Selbstbeobachtung („introspection") 
ist das Uauptforschungsmittel der Psychologie (8. 1415). Der geübte Psycho- 
loge vermag selbst in leidenachaftlichen Zuständen exakte Selbstbeob- 
Hcbtiintr zn üben (S. 20—23). Diese Selbstbeobachtung »oll systematisch 
l)etriet»en werden, ho diifn wir die zu beobacliteuden Znstande experimentell 
herbeiführen iH4ff,;. Was man dagegen ujeist als experimentelle Psycho- 
logie beseichnetk Terachtet der Verf. als „quantitative Psychologie" (3111). 

Kach diesem Programm liest man dae Buch mit einer lüechnng von 
Spannung und Furcht. Man erwarte^ entweder geniale Enthflllnngen oder 
unerhörten Unsinn darin zu finden. Tatsächlich ist weder das eine noch das 
andere der Fall. Vielmehr überschätzt der Verf. ganz augenscheinlich die 
Originalität seinen Biiehe'^ ^^ethodi8ch und in den Grundfragen erinnert 
er flbernll an die »eiiHualistisch positivistischen Lehren Machs, den er auch 
Wiederholl ssitiert. Nur fehlt der kritische Zug, der Mach auszeichnet. 
Sachlich ist Spillebs Psychologie biologisch orientiert. Dies ergibt sich 
schon ans der Definition der Psychologie 8. 98: „Psychologie handelt 
von der Natur und BeMedigung der besonderen (dietinctive) BedHrftiiaM^ 
welche mit dem Zentralnervensystem verbunden sind und iwar handelt ei« 
davon in systematischer Verbindung mit den Sjwtemen von Gesichtsein* 
drücken, Tönen, Gcrüclien etc., die sich zusammen mit ihnen entwickeln, 
d. h. PHychologie handelt von den Bediirfnis.sen, welche aus den B©- 
ziehutigen der veraeTiiedenen Systenu» im Organismus und aus der Be- 
ziehung des Urgamamu» zu seiner Umgebung entspringen." Der eigeoe 
Körper ebenso wie die Xürpw der Umgebung sind ja für den extiem«i 
Sensualismus nur Systeme von Empfindungen. Da danach alles Physisch« 
so gut wie alles Psychische aua Empfindungen beeteht, so ist diese Ein* 
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teilong hinfällig und es entsteht ein völliger Monismus (cf. bes. § 200, 
8. 370). Dieser Monismu» vollendet sich dadurch, dafs nach Spiller alle 
Empfindungen bei geeigneter Abschwttchung in dieselbe Art unbestimmter 
Empfindungen, die er nOefahle** („feeUogs*) nennt» Qbergeben. Er socbt 
du dnrdi geeignete Erftihrangen so beveiaen: Men senke die Augenlider, 
Ine tie fest gescfalosien dnd, nnd aehe so auf ein ongekehrt gebeltenee 
Bild. Infolge des Versehwindens aller Einielheiten ist dann die Tiefen- 
dimension verschwunden und die Dinge werden nirgend oder im Auge 
lokalisiert. Der Fleck („blur"), welcher weder Farbe noch Form oder 
räamliche Beziehung hat, erscheint eher als etwas Gefühltes denn 
th etwas Gesehenes (S. 53.) Wenn man diesen Versuch nachmacht, 
wird man leicht bemerken, dafs infolge der gezwungenen Stellung des 
Angenlide aieh krampfartige Znckangen in diesen einstellen, die das »Ge- 
fOblaartige" an dem Eindmck sind. 

Man erkennt schon hier, dafs 8pn.LSB das Wort „Ctofflhl" („feeling") 
nicht in dem seit Tktkus und Kant einj7ebürgerten Sinne gebraucht, der 
auch in England und Frankreich heute als üblich gelten kann. Natürlich 
wird es ihm dann leicht zu beweisen, '^iafs I.iif<t und Unlust keine Gefühle 
sind. Die OriginalitJlt liegt hier also in einer N'erwirrung einer der wenigen 
wohl eingeführten Terminologien, die die Psychologie aufweisen kann. 
Übrigens sndit er die Bedeutung von Lust nnd ünlost berabsodracken — 
sie seien nnr nervöse Störungen nnd keineswegs allgemein vorkommende 
Bestandteile des psychischen Geschehens (Kap. VI). Das psychische Ge- 
schehen ist vielmehr wesentlich Bedflifnisbefriedignng. Unter diesem Ge- 
sichtspunkt wird auch das Denken analysiert. Diese Analyse (Kap. IV) ist 
trotz einer gewissen Einseitigkeit wohl der wertvollste Teil des Buches 
und entschieden st^hr beurhtenswert. Insbesondere wird der Kintltifs des 
herrschenden Bediiri ri is>.'s aut den Gedankeuverhuif im Gegensatze zu dem 
gewöhnlichen Assoziutiuniämus betont. Recht gut wird der Anteil der 
fortlaiife&den Associationen nnd dw h«nchend«i Zweckes in dem Satse 
formuliert (8. 146): »Was im Denken folgen soll, mni» an irgsnd einem 
Pnnkte mit einigen Teilen dessen, was ihm vorangeht susammenhftngen» 
während doch die Tatsache seines Folgens nnr das Besultat der Existens 
eines Bedürfnisses ist, das nach Befriedigung verlangt." 

Allerdings, auch diese ganze biologisch tcleol' L'iHche Auffassung ist 
keineswegs neu — aber es bleibt nützlich, sie durchzuführen. Nur wird 
dabei sogleich auffallen, wie viel Theorie sich in die .,Erfahruug*' mischt. 
Mit der ,,Er£ahrung'' nimmt es Sp. überhaupt nicht so genau, wie man es 
nach seinen Ankflndigungen glauben mochte. Oder wie ist etwa der 8ats, 
den er 8. 60 ala Überschrift des § 23 aufsteUt: „Aufmerksamkeit ist im 
normalen Wachsustand hei allen Menschoi su allen Z^ten quantitativ 
gleich* durch Erfahrung beweisbar? Sp. führt nnr die bekannten Tat' 
Sachen an, dafs Verstärkung der Aufmerksamkeit mit Verengerung ihres 
Umfanges verbunden ist. Aber damit ist <loch nicht gesagt, dafs ich nicht 
in frischem Zustand mehr nnd energieciier aufmerksam sein kann als in 
ermüdetem oder dala gar bei verschiedenen Personen diese Fähigkeit 
gleich entwickelt ist. Wer durch die wirkliche experimentelle Psychologie 
geschult ist, wird Oberhaupt einen derartigen Sata nidit dnmal hypothetisch 
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aussprucheu, wenn er uicht vorher bestimmt hat, was unter „(^uautum" 
Ton Aafmeckaamkeit zu verstehen ist Ähnliche unbewi^ene und in ihrer 
vagen T7iibe8tiaiiDth«it anbeweiBbare Al]g«in«iiiheiten begegnen abenU, 
B. S. 71 der Satz, dab das Gehirn weniger variiert ale die Hnakela. In 
9. Kap. soll bewiesen werden« dafs das Genie sich vom Durcbachnitti- 
menschen wenig unterscheidet. Der Beweis wird so gefOhrt» dab Shaus- 
PEARES Sonette mit denen Beiner VorjiSnger und Zeitirenoseen verglichen 
werden, wn1)ei .sich /-eigt, dafs Sh.vkksi-kahk als Sonettendichter nicht sehr 
originell ist. Ich ilberlasäe speziellen Kennern jener .Sonettenliterntur d:i« 
Urteil über da» äpezialresultut. Iiier will ich nur duruui hinweisen, dm 
Herr Sp., der laute Verkünder der reinen £nipirie, einen hodist nnbeatimmt 
gefaxten allgemeinen Sata durch ein einziges Beispiel bewiesen an habes 
glaubt. 

Es ist bedauerlich, dafs die hier und da verstreuten besseren 6» 
danken infolge der eigensinnigen Voreingenommenheit des Verf. nicht zQ 
guter Durchfühning kommen. Diese tlu orcti.sehe Vorlierrlichun? einer 
angeblich reinen Krluhrung ist mit sr» \ iel iinj;e|)i üfter, d. ii. un wi;*scn- 
schaftlichcr Theorie belastet, dafs man vuu ihr sagen utu/s ^spottet liacr 
selbst und weifs nicht wie". Auch die grofse Gelehrsamkeit des VcrL 
bleibt infolge seiner Einseitigkeit steril. Fast die ganze psychologilcht 
Literatur ist dem Titel nach angefahrt, aus einer grofsen Beihe von Schnf^ 
steilem sind Stttse polemisch zitiert — eine wirkliche Benutzung Durch' 
denkung, Weiterfahrnng fremder Resultate findet sich fast nirgends. 

J. Cohn (Freiburg i. B.). 

JosKFH PnzoLD. DIs lotwtBdigkfilt ud AUgmlükelt dst pif clMpfeytbcItt 
ParalleliiBiU» Archw für tyttemat Pkäctopku 8 (8)» aSl-^SS?. 190B. 

Vorliegende Arbeit ist eine aiisführlii he l'elu^ndhing von bereits an 
anderen Orten niedergelegten Gedanken, mit gleichzeitiger Polemik gegen 
Angriffe, die die Ansichten des Verf. im Lntife der 7eit erfahren hahen. 

Verf. steht auf dem Boden des Mmiilriokritizisnius, wie er von 
AvF.NARu s geischaffen worden ist. Die Grundgedanken seines ParHllehsmos 
sind folgende: 

Der psycliophysische Farallelismus ist vor allem nicht metaphj-siedk 
zu fassen, etwa in dem Sinne, dafs Leib und Seele als Akzidentien einer 
Substanz gefafet werden, sondern baut sich allein auf Tatsachen auf. Er 
besagt, dafs das psychische Leben, in allen seinen Phasen eindeutig Vor- 
gängen des ZeiJtralnervenfytems zugeordnet werden muff, wenn es nl er 
hanpt be'jriffen wer<len will. In diesem Sinne nnd nur in diesem ist d&s 
i'riu/i]' lies I'araileiisinus allj^'enicingnlti^', utcht auch umgekehrt, dafß auch 
jedem physiöchen Vorgänge ein psychischer entsprhciie, was das Gebiet 
der Erfahrung verlassen und zum metaphysischen Parallelismus fiber- 
gehen hietlse. 

Eine solche eindeutige Zuordnung aller psychischen Vorgftnge an 

physische ist nun aber auch notwendig, will man das Leben der Sede 
Oberhaupt verstehen. Die Naturwissenschaft läuft schliefslich darauf iiinan? 
alle physischen Vdr^'fln^e in einen kausalen Zusammeüliang zu br:rigen. 
Unter Ablehnung des üblichen Ursachbegrifites, dafs die Ursache der 
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Wirkung voraasgebeu müsse, tritt \ crf, dafür ein, an dessen Stelle den 
Faoktiousbegriff zu setzen, der darauf hinHuslüuft, die Abhängigkeit der 
einzelnen Merkmaie einer Krschelnung ^-oneiuander zu bestimmen. Es 
hnulfilt sieh also nur darum, far jeden Vorgang Beetimmnngemittei aufan« 
finden, durch die er eindeottg bestimmt ist. lu der Naturwissenschaft 
laasen eich nun tatsftchlich, wie Verf. an anderen Stellen ausftthrlich dar- 
getan zo haben glaubt, für jeden Vorgang solche eindeutige Bestimmung 
stücke nachweisen. Anders steht es — und das ist der Funkt, auf dem es 
hier ankommt — im Bereiche des psyclitKchen Geschehens. Für kein 
psychisches Geschehen, so behauptet der Verf., losseu sah p.sychi^«che 
Bestimm uugsmiitel aui'iluden, die es eindeutig featlegen. [Nirgends lufst 
sich eine simultane Abhängigkeit geistiger Werte voneinander nachweisen. 
Keine Empfindung, keine Wahrnehmung wird eindeutig durch ein« andere 
bestimmt Auch eine sukiessive AbhtLngigkeit der psychischen Vorgftage 
voneinander besteht nicht» da im psychischen Leben aberhaupt keine 
Stetigkeit vorhanden ist. „Das Seelische «weist sich durchgängig als un> 
stetig, diskret, mosaikartig." 

Somit gibt es uuf gcisti<;eni Gebiete keine gesetjclicheu Zuj^ammcn- 
hAnge zwischen elementaren Besiimin\in^«mitteln. 

Nun sind wir aber davon überzeugt, üaiV« auch du8 geiMtige Geschehen 
eindeutig verläuft Bei der Betrachtung aUer individuellen und soaialen 
Entwicklung sehen wir feste Zusammenhänge, die in ihrer durch die Er« 
siehung und Vererbung entstandenen Eigenart sich erhalten. Eine solche 
Stabilität komplexer Gebilde ist aber nur möglich, wenn alle ihre Kompo- 
nenten völlig eindeutig bestimmt sind. ,,AIIes Denken setzt feste Zn- 
sammenhänge voraus: ohne sie gäbe es keine Ideniitüt und keinen Zu- 
sammenhang.'' Feste Zunammen!inn<?e sind aber nicht möglieh, wenn die 
einzelnen Teile, die in den Zusiimnienhang eingehen, unbestimmt sind, also 
müsfien auch die geistigen Vurgauge eindeutig be^iimnil neiu. 

Verf. gelangt nun von diesen Voraussetiungen aus sn dem Schlüsse, 
der den eigentlichen Kern des Frinsipes des Parallelismus bildet Können 
psychische Vorgänge durch andere nicht eindeutig bestammt werden, 
müssen sie aber doch als bestimmt gedacht werden, so wird man zu der 
Annahme geführt, dafs sie in8gt^samt durch die eindeutig bestimmbaren 
physischen Vorptlnge bedingt nind Jeder psychische Vorprang nnifh al.so 
einem physischen eindeutig zugeordnet werden. MoäJUEWicz (Breslau;. 

H. A. LoRBNTz. Sichtbare und nnsichtbäre Bewegnngea. Vortrage auf Ein- 
ladung des Vorstandes dos JJepartemcnts Leiden der Maatschappij tot 
Kut van 't a!?eraeeu im Februar imd Mitr/, 1901 frehalten. Töntet .Mit- 
wirkung des Verfassers nuB fleni Hollandisi lii ri liliciscUi von G. SiKiiKur. 
Mit 40 eingedruckten Abbildungen. 123 .S. Brauusciiweig, Viewcg und 
Sohn, 1ÜÜ2. 3,00 Mk. 
Der Vortragezyklus gibt in äufaerst knapper Darstellung einen Über» 
blick Uber die Geeetze^ Prinsipien und Theorien der modernen Physik. 
Ünter der Knappheit leidet die Klarheit und Verständlichkeit in keiner 
Weise. Der Verfasser hat es vielmehr verstanden, seine Auseinander- 
setsungen in ftberaus eindringlicher und überseugender Form au geben 
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und die Plastik der.selben durcli Vorführnnfr einer sorgfältigen Auswahl 
äiiftierst einf:vbor, dafür aber auch theoretisch um so leichter verständ- 
liche und verwertbarer Experiment« zu heben. Im ersten und zweiten 
Vortrage finden wir die Ableitung der Grundbegriffe und Prinzipien der 
lilechaiiik, die ab Basis für die kfinftigen Betrachtungen zu gelten haben. 
Der dritte Vortrag beachnftigt eich einleitend mit der kinetischen Delliii- 
tion der schwingenden Bewegong nnd macht weiterhin die Anwendung 
der abgeleiteten Gesetie f&r die Wellenbewegungen der ponderablen 
Materie, woM natnrgemäfs die physikalische Akostik in den Vordergnmd 
de« Tiit»'rp^*se« rflrkt. Tni vierten Vortrag werden die Prinzipien der 
HuyoHENssciit ri \^>llentlieorio zur Erkliirung der verschiedenen optischen 
Erscheinungen iM^nutzt. Beschäftigten sich diese Darlegungen vorwiegend 
mit der Physik, des Äthers, der nicht ponderablen Materie, so kehrt der 
fOnfte Vortrag zur wftgbar«a Hasse sorflck; hier werden eine grofoe Reibe 
physikalischer Erscheinungen anf 6mnd der kinetischen Molekniartbeone 
erklftrt, wobei die Erörterungen aber die Physik der Gase nnd die kine* 
tische Gastheorie den breitesten Baum einnehmen Nachdem dann im 
sechsten Vortrage der Versuch gemacht ist, die wichtigsten elektrischen 
und magnetischen Erscheinnnpen nnf <Trand der Elektronentheorie zu er- 
läutern, wird im Schlufs NOrtrag der Zusammenhang zwischen den ein- 
zelnen nicht -sichtbaren nnd sichtbaren Bewegungsformen aufgesucht und 
es wird dargetan, dafs die allgemeine Gültigkeit des Prinzips von der Er- 
haltung der Energie einen solchen notwendigen, inneren Znsammenhang 
mit Sicherheit erkennen l&fst, wenn es auch bishmg nicht möglich ist» Aber 
die Mechanik des Überganges von K(>r[>erbewegnngen in Holeknlar- nnd 
Atom-, und diese in Elektronen* nnd Ätherbewegungen eine heMedigende 
theoretische Vorstellung auszubauen. 

Der Weg, den der Verf. gewählt hat. um die Gedanken seiner Leser 
zur l^insicht in das Wesen der physikaliöcheu Erscheinungen zu leiten, i?rt 
der, dafs in der Regel zuerst die theoretischen Vorstellungen, welche die 
Geeamtgebiete der jeweils besprochenen Energieformen erklärend umfassen, 
dargelegt und dafs dann die experimentellen Beweise fOr die Biditif* 
keit der betreffenden Theorie TorgefAhrt werden. Überall tritt einem der 
Leitsatz der physikalischen Arbeitsmethode entgegen, dafs „unsichtbare* 
Energieformen in solche umgewandelt oder zur Einwirkung auf solche ge- 
bracht werden müssen, welche als adäquate Reize eins unserer Sinncp 
Organe zu erregen im Stande sind. I)ie Sinnet*eniidindung ist also der 
Ausgangspunkt aller physikalischen und überhaupt aller naturwissenschaft- 
lichen Forschung ; von dieser suchte sich die Theorie nach Möglichkeit 
frei SU machen und Vorstellungen und Schlüsse aus der Beschaffenheit der 
direkt sinnlich aufgenommenen Bilder absoleiten, wdche die nach ftufseren 
Umständen und je nach der Funktionsweise des gerade erregten Sinnes« 
Organs verschiedenen Erscheinungsweisen ein und derselben Energieform 
auf umfassende Be^'riffe zurückführen. Aber auch für diese Theorien ist 
es (!liarakteristi.s( li, dafs sie nur dann als befriedi<rend Anerkennung linden, 
wenn ihre Vorstellungen und Begriffe „sinnenfällig" sind, dafs sie also 
Analogien in direkt wahrgenoinmenen Sinnesbilderu haben; ea handelt sich 
stets darum, die Erscheinungen als ihrem Wesen nach in Bewegungen 
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IModtortblar and impondwrabler Massenteilcben bestehend danusteUen . 

Maf^e nnd Bowojrting, das Bind die Grundbegriffe der PlivHik, Begriffe, 
/leren Definition nicht zu geben ist. woil sie uiih primär in der unmittel 
baren Siaue^wahrnehmung gegeben Bind. So bildet also die Sliinos- 
empfindung den Ausgangspunkt und die uinnlicbe Vorstellung 
das Ziel aller theoretisch-physikalischen Deduktionen. 

H. Pbpm (Berlin). 

Otto Chtoss Die wretetle ItksBiirltaktlfti. Leipsig, F. C. W. Vogel» 1908. 

69 S. 3 Mk. 

Verf. hnt 8phon früher die llypotlicse der Nachfanktion au^;e8tellt, 
die er «eiber mit folgenden Worten zuäammenfafi^t. 

Jedes nervöec Element, dessen funktionelle Erregung daa Bestehen 
einer Vorstellung im BewuTstsein bedeutet, verharrt nach dem. Austreten 
•diwer Vontellnng ana der Bewnreteeineenge« elso omh dem AblMifo seiner 
eigentlicben Funktion noch lilngere Zeit im Znetande einer NiMdifnnlction 
und dieee Naehfunktion hat kein direktes Korrelat im Bewofirtsein mehr, 
i(*t aber mafsgebend für die weitere Richtung der AHBOzintionstätigkett, 
d. h. also für die Auswahl der fernerhin »ich angliedernden Vorntellunga- 
r«Mbon Auf dieser Nachfui\kti()M >)eruht die Ordnung des eigentlichen 
I • ^lk^ ar5, i. e. des Zustandekommens noch nicht vorgebildeter VorstoUungii- 
Verbindungen. 

Die vorliegende Arbeit besch&ftigt sich des genaueren mit den Altera- 
tienen der oben als Kacbfnnktion, jetst Sekandärfnnktion genannten TUig- 
keit. Die Alterationen können ihre Intenaitilt und seitliche Dauer be- 
tvelEen, die vergrOlbert oder verkleinert sein kann, bis sum vollstftndigen 

Darniederhegen der Funktion. Dieae Vertaderungen können wir uns vor- 
■teUen als diffus oder uls lokalisiert im Sinne einer iSystemorkrankun^. 

Tndom Verf. errntert, welche j>syehologi8chen Polaren Bich hierauw er- 
jitebeii, führt er die de<;euerative Konstitution auf eine liabituelle diffuse 
Veränderung der Sekuudärfuuktion zurück. Die akuten Fsyehoseu ent- 
sprechen erworbenen diffusen Verftnderungen, während die paranoischen 
Zostllnde als der Ansdmck einer tirkumskripten ASektion anfsafassen 
nnd. Im Sehlnfskapitel des anregend geschriebenen Bncbea snebt er die 
individuellen Verschiedenheiten des Charakters mit seiner Hypothese 
unserem Verstiadnis nfther sn bringen. Ebubt Schul«» (Bonn). 

JlBsasT Pamoms. DagwtrtllOBi Mlowiig LmIou «f fh« &«thit in HmUeyi. 

. »oifi 25 (99), 2&7— 269. 1909. 

Eine Arbeit» die nichts Nene« enthlüt. F. hat Aflen Verletsnngen der 

Retina beigebracht und die sekundiren Degenerationen Im Nervus und 
Tractus opticus nach der MABCmschen Methode verfolgt. 

ScfiBäoaa (Heidelberg). 



■C. Maokam. Infiuüoza del diametro popiUare Mlla perscilOAe del coltre- 
* Arch. di Ottalmoloyia 7 (9—10). 1900. 14 ß. 

Voi. sttilt sich die Frage, ob die Pupilleoireite einen Einflalii auf die 
Wahniehmbarkeit von Farben habe. Mit Hilfe von % h IVi. % 8 Vi vad 
2«itHlulft (ttr Ffeyeliol«gie M. 20 
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3 mm breiten Diaphragmen, dnroh welche hindurch die Versuchpperson auf 
rotierende 8cheihen mit variierbaren farbigen Sektoren hinschaut, \v\t<\ 
festgestellt, dafs, je kleiner da« Diaphragma, um _:if)fser die füibigcii 
Sektoren sein müssen, um eine Farbenwahrnchmung zur Folge zu haben. 

Biirossi fGraz). 

C. M.\G\AM. Apparecchio per la mescolanza dei colori e loro gradaäzione aato* 
matica. ('•i<'rn. ädla r. Accaä. di medicina di Toi-'ino 04, 7 '1 . 1901. 7 S. 
Nach Angabe de« Verf. dürfte dieser neue, von Mabbes Farben- 
misdhnngsappant imabhftngig and «innvoU erdwdite Appgnt eine gröDsere 
Genaoigkeit als der Mabbsb «rreiehen lassen. Aaf die Einselheiten der 
Konstarnktion kann hier nicht eingegangen werden. Nomerische Daten in 
besag anf Prttsiaion der Einstellnng und Qrenaen der Variabilltftt liegen 
nicht vor. Binusbi (Gras). 

• 

B. £. Mambut. i tttdf Ol tbe UxV$ OolW ItBlt. Ftychcl Bw. 10 (1), 37-47. 

im. 

Die Versuche sind angestellt an einem Knaben im Alter yon vier 
Monaten and darüber. Drei Methoden: Zwei farbige Papiere wurden ge* 
zeigt und, smbald der Xiiahe sie fixierte, in vprschiedenen Richtungen 
«eitlicli entfernt. Die Farbe, der der Knabe mit den Anireii folgte, wurde 
notiert Zwei farbige l^alle wurden gezeigt, und feni r,ti 11; , Tiueh welchem 
von ihnen der Knabe die Hund ausstreckte. Eine farbige Karte wurde in 
einer gröfseren odu* geringeren Bntlemuug dargeboten, nnd notiertf ob der 
Knabe beide Hftnde» die rechte, die Unke, oder gar keine Hand danach 
aosstreckte. Die Ergebnisse sind graphisch daigeetellt Die Reaktionen 
aaf Entfernungen Aber 19 Zoll nehmen mit zunehmendem Alter ab, Reak- 
tionen anf Entfwrnangen unter 13 Zoll nehmen zu. Beide Hände gleich- 
zeitig wer(!en zunächst sehr hilufig gebraucht, wenie später aber selir 
selten. Der Gebrouch der rechten Hand ninnut zu. Der Gohraucls der 
linken Hand erreicht zuer«i ein Maxiimim und nimmt dntiu ab. Merk- 
würdig ist, dafH auf Braun sehr hau hg mit der linken iluud reagiert wur<le. 

Max Mmm (Cotambia, Missoari). 

£. B. Holt. Tbe lUüsioa of Resolation • Stripes on the Color - Wheei. FaychoL 
£ev., Mon. Sup. 4; Harvard Psych. StudUs 1, 167—204. U)03. 
Wenn man ein Stäbchen vor einer rotierenden Scheibe vorbeibewegt, 
die ans verschiedenfarbigen Sektoren sosammengesetst Ist» so sieht n&an 
parallele verschiedenfarbige Streifen. Diese Erscheinang nnterwirft VerC 
einer genaneren üntersuchnng. Er bestimmt in exakter Weise die obj^* 
tiven Vorgänge der Reisang, d. h. die Zeitdauer eines jeden qualitativ be- 
stimmten Reizes und seine Ausdehnung auf der Retina. Diese Grofsen 
lassen sieh ihirch «ehr einfache Gleichungen darstellen. Verf. ermittelt 
dann, welche Kindrücke man auf Grund dieser ( Jlei<'hungcn erhalten mufs, 
unter der Vuraussetzung, dafs keine jinderen |t!i yHiologifi-hen Prozesse 
Htaitündon als die normtilcu 2«lachbiidt*r uuii ilire uurmuie iSumuiation. Die 
ZU erwartenden Empfindungen sind mit Hilfe einer Aasahl lucht yepi> 
standlicher Figuren in der Abhandlung snm Ausdruck gebracht. Sie 
stimmen mit den Beobachtangen so vollständig fiberein, dafs Verf. schUefst» 
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tigebtflmliche physiologische Prozesse aufser den oben erwähnten brauchteü 
nur Erkllnmg diMer Erach^iniing nicht ragenommen au werden. Vert 
beeebreibt dann einige Modifikationen dee Veraiicba, mit denen man be* 
aondera hllbadie Eracbeinnngen enielt, daiunter eine atroboskopisdie Ein* 
richtong. Max Hjstkb (Columbia» Miaaonri). 



A. Badrr. Das Verhältnis der Haatempfladangen and ihrer Organe xa kalori- 
schen, mechanifchen and faradischeA Reisen. Fhilos. Sttid. 18 (3), 437—477. 
1902. 

Der Verf« atellte aich die Aufgabe, diejenigen Empfindungen nfther an 
nnteiBQChen, welche entateben, wenn auf die einaelnen Hautpnnkte gleiche 
Beiie eppUiiert werden. Er nnteranchte auf dieae Weiae KAltepunkte^ 

Wtanepunkte, Druckpunkte (Tastpunkte) und 8chmerspankte. Im allge- 
meinen bietet die Arbeit eine Bestätigung dessen, was schon bekannt ist 
Aus den P^inzelbeiten sei folgendes hervorrjeboben : Auch für die Druck- 
punkte konnte der Verf. Vfilllye Aniilgesie bei niochanischer Reizung :Nndel- 
sticite) konstatieren. Diea verunlulHt ihn, eine Identität druck und t^chmerz- 
empfindlicher Nerven nicht aninnehmen. Die paradoxen Kältepunkte fallen 
nach dem Verf. entgegen t. Fkkt mit dem ordinftren snaammen. — Wftrme* 
punkte reagieren nach B. auf Stichreise weniger aidiw ala Kttltepnnkte^ 
Er meint» daGi vielleicht die Schmersempflndung die Wirmeapperieption 
verhindere. Der Verf. findet, worauf auch von anderen Seiten achon hin« 
gewiesen wurde, dafs die Teinperaturperzeptinn in einem Zusammenhang 
mit vasomotoriscben Vfründeningen stelie. Kr konnte ebenso die von mir 
gefundene Tatsaclir, .in r die Alrütz sich so erhitzt bat. bestätigen, dafs 
von Kältepunkten aus Wurmeempfindungen auslösbar sind. Eine Erklärung 
dieeer Erscheinung wird nicht weiter versucht — Die von Albutz be- 
hauptete Hitaeempfindung, welche durch gleichzeitige Errang der Külte* 
und der Wftrmeorgane entstehen soll, wird vom Verf. nicht bestätigt. Ich 
erlaube mir hier die Bemerkung» dalii ich als der erste diese Auffassung 
als irrig und auf völlig willkürlicher Annahme beruhend aurflckgewiesen 
habe {diese '/elUehnft 20, 2H1 f.l. 

Es wäre ferner vorteilbafter gewesen, wenn der Verf. bei seinen Ver- 
suchen mit der Lupe gearbeitet hätte. Die bei mechaniticber Reizung eines 
Slältepunktes (S. 450) beobachtete Kitzelempfiudung z. B. ist sicher duruuf 
anrflckiufflhren, dafii bei der Relaung Httrehen mitberfihrt wurden. Aus 
demselben Grunde ist auch der Nachweis des Znaammenfallens paradoxer 
und gewöhnlicher Kftltepunkte nach den Mitteilungen des Verf. noch nicht 
flberzengend, obwohl dies hier nicht bestritten werden foH Vgl. die von 
mir mitgeteilte Bestimmung der Kttltepunlcte und die beigegebenen Zeich* 
nnngen in Philo». Stud. 10, 284. 

Wiederum nicht benutzt sind die Versuche A. Lehmanns, auf welche 
ich rr!e!irfach hingewiesen habe. Die vom Verf. benutzte Heizhanrmethode 
ist nur zum Teil die v. Fkkys, im Prinzipe aber melir derjenigen ähnlich» 
die Bux bei seinen grundlegenden Versuchen vcrwaudte. 

KiEsow (Turin). 

20* 
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lAMBS MAOCBimB. PiIb. Broin 2» (99X 368-387. 1902. 

M. pc'hil'lort anMchaitlic}?, vr\o er 'liircli 15jilhrijre klinische Bc^bsohtiing 
xn oiner Auffassung von der Nut^ir i\r< SchnierzeH gekommen ist, die in 
manchen Punkten von der üblichen abweicht. Seine Ansfflhrunpon be» 
ziehen sich aussclüiefeUch auf die Schmerzen bei Erkrankungen der inaertn 
Organe, namentUcb d«r Baiichb<Slüa Er definiert den Schmers als ««ine 
unengenebme Empfindung» die hervorfemfen wird dorch die Beinaf 
irgend eines Teiles dee serebEo-epinelen KermeTetemee, und wdefae 
biaaneprojisiert wird in die periphere Aosbreitimg seneorischer Ncrvea in 
der ftufeeren Wand des Körpers." Die Schmerzen, die wir bei Krankheiten 
der Ranchnrcanc verfspfiren. Fitzen in der Haut der Bauchdecken nnd zwar 
hat jeder Teil «ler Ortrano seine bestimmte korrespondierende Stelle in 
der änfs»eren Hanl. ( ileiclizeitiu mit den nubjekliven Schmerzen kann 
in vielen Fallen objektiv uaeb weinten : ilyperüatbesie der Haut, Hypeir 
ielheeie der daniiiterliegenden Uvekehi und pertt^e unwiUkOriicbe (reltt' 
torieehe) Kontraktionen dieser Hnekeln. Die Organe der Brost* Uid Baedi- 
lidiile, sowie ihre serOsen Hinte sind an nad fSr sieh nicht schmoi- 
empfindlich. Wir empfinden nnr reflektierte Schmenen in der Haut. IHt 
einäge eer/v^e Haut, die sensibel ist, ist die Tonics vaginalis des Hodeia; 
sie ist nach M. mich die e!?i7J<re. die mit zerehm spinalen Nerven veT?»orgl 
wird, während alle anderen Organe nur sympatliiscbe Nerven erhalten. 

äcHBODBB (Heidelb^g). 



W. CnrnrvAiy Die Orie&tiemQg der Tasteindricke aa dea fer«cfcitdtMi 
Steiiea der EörperoberlUclie. Philot. Stvd. IS (3], 47^—504 10(>2. 

In dieser Arbeit liegt uns eine intere.'jfante Nachprüfung und Weiter- 
führung der alten WjBBKRSchen Versuche über die Auffassung von Buch 
Stäben durch die Haut vor (I^ipz. Ber., 1862^1851^ 8. 86). Der Ter! 
dehnte die Versuche auch auf erblindete wie blindgeborene Personen ans 
und suchte aolker einer YergEdchong der Orientierung auf ▼erschiedenen 
K<(rperBtellen besonders audi die swischen Gesichts- and TMwahr- 
nehmungen stattfindenden Assoziationen mit zur Erklärung heranzuziehen. 
— Er findet. daÜB sich die einzelnen Bezirke der Körperoberfläche im all 
gemeinen in drei Gruppen teilen lassen, innerhalb welcher in der Art der 
Auffaösung eine grol&e Konsequenz bestehe. Die^ie Gruppen eind: Ge- 
eicht, Stirn, Wangen, Kinn — die ganze Vorderseite des Körpers unter- 
halb des Halses — die ganae Rfldneite dee Körpers. Als Bedingung fflr 
die Riehtigkett der Anffossnng betont der Veil die ESnordnnng der kon- 
kreten Vetetellnng in die QesamtraomTorstellung des Subjekte, die durch 
die I^ge dw einzelnen Körperteile bestimmt wird. Wo^ wie bei allen nor- 
malen Personen, Gesichtsvorstellungen bei der Auffassung mitwirkten, „be- 
herrschen diese nnr die feinere Piffercnriernn? des panzen Gebildes, ohnf 
dafs sie erst die nh5<>lute i »rieniierunsr nach den in der Kaumvorstellung 
herrschenden Haupiricliiungen, welche den Begriff der „richtigen Orien- 
tierung" möglich machen, zu schaffen brauchten." 

Der Verf. arbeitete mit den Bnchstabenfonnen B, L, M, P, R, Sund IT. 
Dieee Formen wurden mittels einee stampfen h«lsemen Griileis Tom Eiperi« 
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BMiitalor hti geadiloMwaen AugMi der Vennehspttioii sof die nackte oder 
bekleidete Haut der letzteren geecbrieben. Buchstaben, weldie nicht in 

einem Zuge geschrieben werden konnten (A, E) erwiesen sieh all nnanf- 
farsbar. Die Einaelergeliniaae aind in aabiraichen Tabellen sorgsam au* 
«ammengestellt. Kiiaow (Turin). 

K. DovuF. iMtial TiBt Ilttatttitl. PtffekoL Jlev., Hon. Sup. 4; Sanard 
Aydk. Studie» 1, 101—121. 1903. 
Die Veranebe, Ober die Verl berichtet, worden mit einem elektro- 
magnetisch bewegten Korkhanimer angestellt, der die Haut in Intervallen 
von einer halben Sekunde oder einem beliebigen Vielfachen davon be- 
rühren konnte. Drei Arten von Versuchen wurden gemacht: 1. Der Hammer 
drückte auf dieseUx^ Hantstelle mit derselben Tntonsitilt dreimal. 2. Die 
BerOhmng am Anfang und Ende eines Intervalls tand an verschiedenen 
Hantstellen statt 3. Die Berührung beim dritten .Mal war mehr oder 
weniger intenaiT als bei den ersten beiden Kaien. Im erstgenannten FaBe 
wurde das erate IntervaU flberachfttat Im aweiten nnd dritten Falle er» 
aehien daajenige Interrall, dssaen Begrensnngsempfindnngen nngleieh 
waoren, linger als unter gew<ihnlichen VerhältniBaen. Zur Erklärung der 
Versnchserjrebnisse stellt Verf. die folgenden beiden Hypothesen auf: Die 
Ldnge eine« ZeitintervMlls wird nach der Summe der VerÄnderungen im 
Empfindungskompiex geschützt. Der konstante Fehler ist bestimmt durch 
xwei eutgc'gen gesetzt wirkende Faktoren, den Zeitverlust durch Änderung 
der subjektiven Einstellung am Anfange des zweiten Intervalls, und die 
verkleinernde Wirkung der aeitUehen Perspektive. 

Max MsYBii (Oölnmbia, Miasonri). 



U. QmavB. Rene KoBplikationsferüache. Philos. Sfud. IH (3), 847-4:-)€. 1902. 

Der Verf. arbeitete mit der neuen WuNmschen Komplikationsuhr, die 
er anaführlich beschreibt. Er stellte sich die Aufgabe, die Ergebnisse der 
firttheien Beobachter nachsoprttfen and deren Abweichnngen voneinander 
an erkUran, wie die von den einaslnen ForsdMMm an^gestsUten Theorien 
einer Kritik an nnteraieben. 

Die Hauptergebnisse seiner Untersuchung sind die folgenden: 
für Art und Riehtung der Zeitverachiebang aind als empirische 
Faktoren maryKt^^'*"""*^^ '■ 

„1, Die Zahl (ier \ oran.!?ep:angenen Versuche. 

2. Die Geschwindigkeit der Aufeinanderfolge der disparaten Eindrücke 

sowohl, wie der kontinnierliehen. 
3L Der Beobechtangsmodtts (naiv oder reflektierend). 
4. Individuelle VerschiedenheitaB. 
ö. Zufällige Ti^esdispositionen. 

6. Die Einwirkung ausgezeichneter Bkalenpunkte. 

7. Die räumliche Lage der Skaienstelle^ an der der Schall erfolgt (SteUsn«> 
fehler» " 

Die hierliei wirkaumeit p h y r [i ologischen Faktoren sind; 
,4' I^ie Funktionen der Einübung. 
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2. Die Anpusong der Anfmerkasmlceit an die Anfeinuiderfolge der 

Eindrücke. 

3. ZnfiUlige Einftelhingen der AufmerkBamkeit 

4. Die Ablenkung der Aufmerksamkeitseinstelluug durcii aus einem 
Ganzen herauagehohone Vorstellungen. 

ö. Die leichtere Ab- als Aufwartäbewegung der Augen. 

6. Die Wirkaamkeit Miosietlver Faktoren auf die AnftiMeimg Ton Be* 
iregiingeii. 

7. Die AiiBfeiclinimg dee oberen and unteren Extremee als ümkelirpankt 
der Bewegung in die en^;egeng«eetite Bichtang aar Tertikalen Sym* 
meirieachae." Xinow (Tarin). 



M. B. TiUff GoiLUB. DlliiDU Of tlf tat. Berne admüfique 18 (3)» 76—83. 1902. 

Verl beaprielit die bekannten optiecben T&MChnngen Aber die Bicb- 
tang yon Linien und ^e GrOfae von Winkeln ao» wie man die Ergebniase 

einer fertigen Wissenacbaft Lernenden vorzutragen pflegt, aber ohne An* 

gäbe (It-r I>elirl)(iclier, aus denen seine Ausführungen einen Auszug be- 
deuten, der Autoren, welche über die betreffenden Fr!i!?en gearbeitet liaben, 
der Versuchöbedingungen, unter denen tlie Hrsultaie trcwonnen wurden, 
aowic abweichender Theorien, die man zu ihrer Erklärung heranziehen 
könnte. Sofern die in Bede stehenden Darlegungen nichts weiter sein 
wollen ale eine reprodnsierende l?otia ohne aelbatandigen Wert, iat nichta 
gegen aie. xn aagen. DObb (Wfliaborg). 

M. Blix. Die sogea&DDte Poggeador ff sehe optische Tänschuig. Skandinav 

Archiv für Phymalogie 13, 193—227. (Mai 1902.) 

Inltaltlich zerfällt die Arbeit in zwei Abschnille. Der erste enthalt 
eine hiatoriach- kritische Darstellung einschlägiger Literatur. Ea wetden 
hintereinander die Ansichten und Ergebniaae von Zöuinnp Hnmie, Kmmr, 
Aeanr, VoLXiuinr, HaLMBOiaa, Livps, Banra^o, JAsnow, TmtKr, Wimsv, 
DaLBoauv, Brnmasimi, ÜBBaaBOaST, EmraOTav, Dibsart und Zehendeb 
besprochen. Die Untersuchungen von Fobstrr {Knowledge 1, S. 10, 1881); 
■Ri' HMOND (ebenda 1, Ö7); Dresslar { Amer. Joum. of Fsychol. 4, S. 275, 1893; 
iiuiu.Na iZtiUchr. f. Psychol. 17, 8. 30, 1898); Jddd {PsychoL Mev, «, f>. 241, 
1899); ScHOUTK (Zeitnchr. f. AxujfuheUk 3, S. 375); Witasek {Zeihehr. f. 
Psychol. 19, b. 81, lbü8j, und, was man am meisten vermifst, FiRacB (J?tudiea 
in auditorial and visnal Space perception, S. 318—278^ 1901), finden dagegen 
keine Bertudnichtigung. 

Diesem Bericht folgt eine ZuaammMiatellung dessen, waa bis jetat nach 
der Meinung dea Verf. in beaog auf die PoGOKNDOBFPSche Täuschung ex- 
perimentell festgestellt wurde und als unanfechtbar gelten darf. Dabei 
wird mitunter behauptet, die Tiui'^rhung bleibe „vollständig oder fast voU- 
ötUndig auB, wenn die Neben Imif in vertikaler oder horizontaler Richtung 
geht, . . . abgesehen dnvon, m \n eicher Richtung die Hauj)tlinic verläuft*, 
was wohl nicht der Fall ist, denn ri£ACfi hat nachgewiesen, dafs auch unter 
diesen tJmatlnden die Täuschung weiter besteht und sich in entgegcn- 
geaetatem Sinne mit der QrOflM dea Neigungawinkeia TeiAnderfc. Sune dies- 
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beziigliehen nnmerischen Bestimmungen mOgan in folgender Tabelle aom 
aammengeateUt werden: 



Nebenlinie vertikal 
' Neigungswinkel 



I 



SO* 



85» 



60« 



Täuschnngs- : 

grüfse r 10,0 Ulm 
TlaechungB- 1 

gröfee | 7.77 , 
Tlitöchungs- 1, 

gröree j 8,76 „ 



I 



2,lö mm 
3,9 . 



1,69 mm 
1.18 „ 
2,00 , 



Nebenlinie horizontal 



Neigungswinkel 



86* 



8,25 mm 



00« 



2,41 mm 
, 



10.0 „ . 



1,81 mm B. 

•( 

I. 

M6 „ j: a 



2,20 



P. 



Der zweite Abschnitt enthillt einen Versuch, die ^Bedin^un-t-n der 
Entetehimc' der Täuschung auf die n)<">(rliebfit einfaclieu zurdckzuiiiliren, 
um alsdanu dm verschiedenen Motive uad ihre relative Btnleutung für die 
fraglichen Eracheinungen heratie sn analysieren*. Zn diesem Ende anter- 
sacht B., allerdinga ohne meeeende Bestimmnngen vonanehmen, die 
TUaecfaongegrOüBe 

1. beim Wegfftll der einen Hftlfte der Nebenlinie (Flg. I); 

2, beim WeglUl des rechten Konturstriches der Hauptlinie, so dafo 
norder Richtpunkt (a) beibehalten wird (Fig. II); 

8. beim Wegfall des unteren Teiles des linken Konturs, so daüi nur 
der stumpfe Winkel und der RiclifpKnkt f'iVirig bleiben III); 

4. beim Wegfall der oberen iinkfii Konturliiiie, Avobei <ler untere Teil 
wieder eingeführt wird, so dafs nur der spitze Winkel und der Uichipunkt 
erhalten bleiben (Fig. IVj; 

6. beim Wegfall des letsten Restes der Konturen der Hauptlinie, so 
dafs die Nebenlinie ohne eile Znsfttae naeh dem Biehtpnnkte sielt (Fig. V); 

6. bei Wiederherstellung der rechten Konturlinie (Ffg. VI). 



A 



a 



Fig. L Fig. II. Fig. in. Fig. IV. 



Fig. V. Fig. VL 



Aus einer Vergleicliung der so gebildeten Figuren entnimmt B., dafs 
<lie scheinbare Ablenkung bei Fig. I und II sehr klein, bei III auffallend 
grofber ist; dafs bie weiter bei IV nach der eutgegeugesetzten Richtung 
umschlägt, indes sie hei V fraglich, bei VI schlieJGilich wieder, obwohl in 
bescheidenem Maine, vorhanden ist. 

Eine Xontrolle dieser Versuche seitMis des Bef. ergab 1. dals die 
scheinbare Ablenkung bei I, II und III eine sehr „wechs^de" ist» wobei 
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nur nnter bestimmten, vermntlich in der Art und Weise der Anffa^^süng: 
des gegebenen Linionmnterials gelegenen rmptiinden, auf deren Präzisierune 
hier nicht eingeganp» n werden kann, eine Abschwiichung der Ablenkung 
bei I und 11 m Vergleich mit III eintritt. 2. Eine Umkehruug der 
TKUMhiing stellte sich für Ret b«i IV, trotz wiederholter Versache, nicht 
«in. Die Behauptung B.s, der spitse Winkel wirke im Sinne der TAuaehnsgB^ 
berebeettang» wird daher, solange nicht genauere Versuche TOrliegen« nicht 
anterschrieben werden IcOnnen. Überdies meint Bei, dafii diese sämtlichen 
Figuren, bevor man Aber deren T&uschnngswirkung etwas Definitivee aus- 
sagen k(jnnte, einer experimentellen meesenden Untersuchung 
werden müfsten. 

Wichtiger ist die von B. zuerst beinerkto, au einer DKLnoEUFschen 
Figur nach Weglasaung der Hauptlinien zu beobachtende Erscheinung, 
dab rine Oerade, wenn sie gegen eine andere konvergiert, im Sinne der 
VergrdJberung des apltsen Winkele, den ihre Verlängerung mit der ror* 
gegebenen Linie einschHelst> abgelenkt erscheint, was nach Bef. mit der 
bekannten Erseheinttug am epitien Winkel in VeÄindung tu bringen sein 
dOrfte. 

Üm nun die Motive der PoaoKXDOBPFSchen Tfuiscbnng ausfindig xu 
machen, geht IV vrm einer Analyse unseres Verfahrens bei Beurteilnnü 
der Richtung einer Linie unter verschiiMlenen UmstÄnden aus. Dabei 
meint er im wesentlichen folgendes: Wollen wir die Richtung einer der 
obigen Kebftnlinien bestimmen, so geschieht dies derart, daCs wir „den Blii^ 
die Linie entlang gleite lassen und dann in derselben Bichtnng forteetsen, 
bis er lum Bichtpunkt gelangt oder aeitwttrta von demselben hinsielt" (8.2n). 
Dabei soll die Genauigkeit» „mit der wir den Blick in der Bicbtung der 
Linie führen, oder diejenige, mit der wir die Bewegung des Auges zu kon* 
trnllieren vermögen", das Entscheidende sein. Den Kontrollapinirat haben 
wir in der Netzhaut zu suchen. Wird der Blick eine Lini«' enth\ng gefflhrt, 
^so wird (Iber der zartesten Partie der JSetzliaut gleic hsam eine Spur dieser 
Linie eingegraben. . . , Solange das BUd der i.iuie in dieser Spur bleibt . . . 
solange hat man die Empfindung, dafs der Blick und die Angenbewegungea 
In der Bichtnng der Linie fortgehen*' (S. 222). Ist nun [a\ die Linie lang im 
Verhiltais snm Abetande des Bicfatpunktee, dann wird die KontroUe eine 
scharfe, weil die Spur wie das Linienbild lang wird und ein kleines 
Schwanken einen grolben Teil des Bildes aufserhalb der Spur wird abirren 
iaspen " Tlmgekehrt, wenn die Linie kurz ist. Dabei wird 'Ji] als bi'- 
sonders wichtig die Tutsuche'' angeführt, dafs in den Täuschungstigaren 
nur die gedachte Fortsetzung der Linien, nicht diese selbst verschoben er- 
scheinen. 

Dem h&tte B. folgendes entgegenzuhalten: 

Ad [aj. Vor allem mn& darauf hingewiesen werden, dafs die von B. 
gebotene Analyse der Bidituni^uffisasung gegebener Linien auf ein idem 
per idem hinaoal&uf^ indem sie durch die Auffassuitg der Bichtnng von 
Augenbewegungen oder joa OssiUationen der Netshautbilder erklärt wird; 

sweitens sind Augenbewegnnepn zum Erfassen von Geraden nicht ^not- 
wendig"; drittens nnif.ste ein derartiges „Schwanken" wohl einen grofseren 
Schwellenwert für Bichtungsbestimmangen, nicht aber einen konstanten 
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Fehler in «iner bestimmten RicbtQng zur Folge haben; viertens wird die- 
Täuschung erst durch eine gegebene oder blofs hinzagedachte Winkelgeetsit 
hervorgerufen. — Ad ffe]. Eine derartige Verschiebung besteht überhaupt 
nicht. Ref. hat Versuche angestellt, din mit Bestimmtheit daa Gegenteil 
ergeben haboti. Übrigens legt bereits das paychologiiiche Denken die Über- 
leKUQg sehr nah«, dafs, wenn die gedachte Fortsetzung erst abgelenkt werde,. 
nviMh«! Qvndui und <Uireii imagintorter YerlftDgenmg eine Knickims 
m kODfltatierea eeia mflfirte, wm tatalchlieh bei den Tftoechnngeflgnna 
nicht der Fall iet 

Kon fragt aieh B., ^unter welchen ümstilnden wir veranlafst werden^ 

den Blick nach einer p:ewi8sen Richtung zu föhren", und meint diibei im 
gieichmäfsig beleuchteten Sehfelde „attrahiere" ein Punkt o<!or oino scharf 
markierte Linie unseren Blick, wobei das Ange durch irgend einen von 
unserem Willen unabhängigen ReflexmechaniHnuis gedreht werde. Dem zu 
wideratehen koete nns eine nach Umständen gröfsere oder geringere An* 
•trengnng nnd diese in nnserer Auffoesong von der Bichtnng der Bewegung 
„enthaltene Anetrengnngeempfindnng* veranlaaee die unrichtige AnKaseang 
einer vorgegebenen Richtung. — Dem kann Bei nicht beistimmen : die Er- 
fnhning lehrt, dafs gerade, wenn jene „Anatrengong" grors ist, dieTänachnng 
an Auffälligkeit abnimmt, und Kwnr nm fo mehr, je gr^ifser die An.strengnng. 

In den Schluf8bemerkun<?pn seiner Arbeit rilumt der A. selbst ein, 
«lafB seine Darstellnng etwas zu „st lieiiiatisch" gewesen sein dürfte, in<lem er 
zugibt, dafs zur Auffassung der „Lage"* und „Ausdehnung" einer Linie 
eine Bewegung dee Blickes nicht notwendig sei. Es dflrfte vielmehr ge- 
nflg^, wenn die Linie nor in elnigermalsen sentrale Teile des Gesichts* 
feHdes gebracht werde, so dafs die ,^nhnerksamkeit" ihren Lanf verfolgen 
„nnd mit Hilfe des direkten Sehens die Beurteilung ihrer Lage nnd Ans- 
dehnmig formulieren'* könne. Erfafst nun die Aufmerksamkeit zwei Bich- 
tungen zugleich, so schwankt sie zwischen denselben. So soll sich bei 
Fietir (1 (vgl. oben) die vertikale ,,in den Bereich ujiserer Beobachtung 
eindrangen . . ., so dafs es einer .Anstrent'nns? bedarf, um unsere Fixation 
in der Bichtuug der Nebenliuie festzuhaiicn. Welche Auätrengung die 
scheinbare Ablenkung der Hauptlinie sur Folge hat 

Wie leicht sn erseben, begeht hier Yerf. den schon oben berührten 
Fehler, dafs er die „Anstrengung^ sich dnrcb Mne Nebenlinie nicht beein- 
flussen SU lassen als die eigentliche Ursache der Ttasehung anffafst ; aber- 
dies kann man ihm auch dann nicht beistimmen, wenn er in der Ein- 
mischnng einer vertikalen Distanz(- Vorstellung) eine Täuschnngsursache bei 
der PoooE?rnoRFFsrhen Figur erblickt, indos es doch auch von vornberein 
nattlrlicber erscheinen dürfte, nicht <lie Vorstellung einer vertikalen Distanz, 
sondern die einer die zwei Scheitelpunkte verbindenden Gerade in Betracht 
an xiehen. 

Bei aller üngenauigk^t der AnsfOhrungen B.s dflrfte ihnen docb ein 
ricbtiger Gedanke sugmnde liegen. Das erhellt ans der Bemerkung, es sei' 

nicht ausgeschlossen, dafs Augenbewegungen zur Steigerung der Täuschung 
beitragen, wo sie die Hinwendung der Aufmerksamkeit auf andere als die 

zu beurteilenden Linien bepHnstigen; — wodnrcli die physiobiL'i sehen 
Momente, wie eraichtlicb, immer mehr in den Hintergrund geschoben 
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werden. Freilich fragt man sicli dabei, ob ^ nicht von vornherein vor- 
teilhafter j^pweson wftre, Hie Rolle <ler AufraerkHiitnkeit in den Vordergrund 
der Betrachtung; zn rücken. K'cf Ii iit einigee hierzu nn anderer Stelle bei- 
zubringen. Einytweilen freut er sich, schon hier daranf hinweisen zu 
können, dafs die vom Verf. vermutete indirekte Wirkung von Augeo- 
bewegungen vom Bef. ongefiüir aar Zeit dea Eracbeinena vorliegender Ar- 
beit (vgl. di€U Zeitwekrift 2», 8. 884 ff.; apea. 8. 909f.) fflr die TloaclMUige- 
grOfae bei der ZöLumachen Figar ala wirkaam erkannt und expenmentell 
nacbgewieaen worden iat. Bamnai (Grma). 



K B. TiioBiMBB. Iii Twtub, 41t Mbode 4«r paanralm Ttif IftAug uf 
41« fericU64aiift fiaflIhliriskliiicfA amwiidM. I^iloiqphit^ Studim» 
{Wundt'Fe$Uehrift 2% 388-^IOa. 1908. 

Verf. will experimentell eine Ent-f Vir idnng herbeizuführen suchen 
awischen der bisherigen Einteilung der (Tefiihle in Lust und Unlust und 
der neuen von Wu.ni^t vorgeschlagen en Preiteilung in Luat und Unluat, 
Spannung und T./jaunpr, KrTeprung und DepresHitm. 

£r bedient sich dazu der Eindrucksmethode in Form der paarveisen 
Vergleichang, d h. ea worden der Verauchapevaon eine Seihe von Beiien 
vorgefohrty von denen jeder mit jedem verglichen werden mufiite, und die 
VerancliaperBon aoUte angeben« welcher von beiden der angenehmere oder 
der erregendere oder der apannendere war. Auf Grand dieser Angaben 
wurden Kurven aufgenommen, von denen die Abaaiaeen die einwirkenden 
Reize, flie Ordinaten die darauf 1)ezüiL:liclu'n Vorznjjsnrteile darstellen. Es 
'^virrtlen nur solrlio Reize irewählt, die zu zwei Gefülilsdimensionen gehören, 
iKi';iliph Hariut>iüunikl:tii>,'e und MetronornsrblUKe. Ks wurde nun die ganze 
iieihü der IIarmouiuuikiu.nge zweimal luiiemunder vergUcheu, da» eine Mal 
aoUie die Veranchaperaon nur Aber die Lost- und Unluatgefahle, die de 
dabei erlebt, Aualconft gelten, daa aweite Mal Aber die dabei erlebte Er- 
regung reap. Beruhigung. Ebenao wurde bei den von MetronomeehUgra 
gebildeten Intervallen daa erate Bfal nach Luat und Unluat, daa aweite Mal 
nach LöBung und Spannung gefragt. 

Ks zeigte eich nun, dnfs bei den Versuchen mit HarmoniumklÄngen 
die I.ustkiirve und liie Krregungskurve, die L'nlu^tkurve und die Be- 
ruhigunghkurve ihrem Verlaufe nach gleich waren, ebenso bei den Ver- 
suchen mit Metronomschlägen die Lust- und Lösuugskurven, sowie die 
Unluat- und ßpannungakurven. Aua dieaer Gleichheit achlieliit nun der 
Yerf^ dala Luat und Unluat die einatgen primären Gefablaqualitftten aind* 
die anderen aber eigentlich auch nur Luat* oder Unluatgeffllile aind, modi- 
flaiert durch hinzutretende Organempfindungen etc. 

Der Gedanke, der den Verf. zn diesem Schlu>^se geführt hat, mag wohl 
der gewesen sein, ^laf««. wenn Krre>:un^' umi Spannune •^•'IbftHndige Geffihls- 
qualitatcii waren, es ihn-h nierkwiiraiu' wure, dul"i> dieselbe u Heize in gleicher 
\Veii»e Luft hervorrufend wie erregend etc. wirken; diese Gleichheit be- 
weiae eben, daüi Erregung eigentlich dasaelbe wie Luat, Beruhiguug daa- 
aelbe wie Unlust aei. Wolle man nur mit einem GefOhle auf jeden Beia 
reagieren, so mOlkte man eagen, ee aei ein Luatgefflbl, daa den mgentOin* 
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lichtfii Chttmktor der £rregaiig angenommen habe: und wenn man die Bb> 

sagebenden l^rteilc trennt, mORHen natorlich beide Kurven gleidiverlanfen, 
da 68 ja eigentlich nnr ein einsigee GefOhl ist, das in ihnen anm Ana- 
dnick koromt. 

Ich gifluhe nicht, daf« flieser Gedankeugaug zwingend ist. binfiert 
nichts, anzunehmen, (hifs rrot/. der Einfachheit der Reize die in ms 
gelösten Gefühle komplizierter «ind, dafs wir auf sie tjowohl mit Luöt al» 
avch mit Erregung resp. LOaung reagieren. Eb iet dnrchaae nicht aaa> 
geechloBsen» dafs es andere Beiae gibt, auf die wir nur mit Erregung oder 
Spannung au reagieren imstande aind. Auch die Gleichheit der Knrren 
braucht nicht zu verwundern. Warum Boll eine Reihe von Reizen nicht 
in gleicher Wei^e Lust und Erregung Hteigernd auf ein und dieselbe 
Perpon einwirken können, ohne (hifn Lust und Erregung identiHch wären! 

Zudem sind die Versuche »Icher zu jjiering an Zahl, mit zu wenig 
Reizen, au siu wenig Versuchspersonen ausgefülirt, um alle etwa mitwirken» 
den Faktoren sicher ausschliofsen zu können und zu eindeutigen Resultaten 
SU fahren. Moskibwick (Breslau). 

Emma S. Ba&ek. Experiments on the Aesthetic of Light aad Colonr. II. Spectrally 
Pure Coloarg in Binar/ Gombiaitions. University of Toronto Studie», Psychol 
Ser,, 2 (1), 26-43. 1902. 

Mit Hilfe eines von Laub erdachten Apparatea wurde ein Schirm, den 
die VersnchBperson durch eine Bohre betrachtet^ mit einer Farbe be> 
leuchtet Eine an GrOfee kontinuierlich TerAnderliche Lttcke in diesem 
Scliinn erlaubte den Durchblick auf einen zweiten mit einer anderen Farbe 
beleuchteten Hinterjrrund. Diese zweite Farbe wechselte innerhalb einer 
Versuchsreihe, während die erste konstant blieb. Die Farben wurden 
durch Gelatineblattclien Kombinationen hervorgebracht, die ja, wie Kiksch- 
MAXK vor längerer Zeit nachgewiesen hat, erlauben, Licht eines sehr 
Bdunalen Spektralabschnittes au isolieren. Sie können daher als spektral 
fein gelten. Durch Wechael der Beleuchtung konnten die beiden Farben 
auf gleiche Intensität gebracht werden. 

Die angewandte Methode ist die von Uajob in Titchbnebs Laboratorium 
Busgebildete der Einzelurteile; es wurden nicht swei Kombinationen auf 
ihre relativf" Wohlgefülligkeit hin verglichen, sondern die einzelne Kora- 
bination wurde mit einein absoluten Gefflhlsprädikate versehen. In An- 
lehnuiiK an den ersten - - mir leider nicht zugänglichen — Artikel, der 
Verbuche mit Pigmenten und gleichen konstanten Gröfsen der geiuruteu 
FUehen mitteilt» wird hier sunftchat der Teil der Besaitete mitgeteilt, der 
sidi auf die VerhAltniBBe der Farben besieht. Der interessantere Teil, der 
den Einflulb der relativen GrOfse der Fischen betrifft, bleibt einem fblgen> 
den Artikel vorbehalten. Die Resultate sind durch Summation der auf 
eine Farbenkombination fallenden Urteile „wohlgefiülig*' und ^nehr wohl- 
gefälliir'* irewnnnon D;vbej werden die Resultate von '2h Beobachtern 
HuiiiniH 1 1 ein ^jcrade bei der Methode der absoluten Einzelurteile nicht 
unbedenkliches ^"e^fah^en. f>enn die Neiyunjij zu extremeren Urteilen 
wechselt indi\ i<luell sehr tstarii. Verstärkt werden diese methodiselieu Be- 
denken dadurch, data bei verBchiedenen YeiBnehsndhen anm T^l ver^ 
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8chiedene Beobachter tätig wareu uml dafs eine individuelle Cliaraktorietik 
der Beobachter fehlt. Die Refultate ergeben — übereinstimmen«! mit dea 
vom Beferenten frOher angestellten Veruuchen, eiucu ^suchteil der Kom- 
binationen naheetobender Farben. Am wohlgefimigaten aber eiacbiea ia 
den meisten Beiben nieht die KonplemeBtArlarbe, sondern eine diewr 
nabeetebende. Inwiewmt diese Abweicbnng von Nebennmatinden 
der absoluten Gelimigkeit der Kombinationsfurbe) berrflbrt» ist nicht l^dik 
festzustellen. 

T)i(> LMofse Vervollkommnunf» der experimentellen Hilfsmittel ver- 
anlafht nm, weiteren Versnehsreihen ans dem ToBONTO-Laborat rniii mit 
guten Erwartungen entgegeuzuHeben. Zu wünschen wflre aber dabei, dufs 
dem im engeren Sinne psychologischen Teile der Methodik grössere Auf- 
merlcsamkeit geschenkt wOrde. J. Cobw (JPreiburg i. B.) 



J. J. VAN BisBVLiET. L'homme droit et lliomme ganche. Les ambidextiei. 
Se», pkÜM. 62 (10), 40B-4S7. 1901. 

Die Arbeit schliefst sich an frflbere ünteranchungen desselben V. Aber 
Asymmetrie {BuUet, de facad. roynU du B^lgiqm, 8. 8er., 826—867 (1897), 
- vgl Zntnchr. f. Paychol 21, 381—392; — nnd Rev. PkUot, 47, 118—148; 
276—296, 371—389 (1899), — vgl. Zeiischr. f. PsychoL 22, 309), nunmehr in 
dem Bande ,,Et>ulcs de jmjrholoijlc'^ , Pari«i, Alcaii 1901, p:e8ammelt, an. 

§ 1 enthalt eini'^i^ aiithropometrische Bestimmungen svmmiftrisrben 
(gleicbseiticen) Iiuiivuiuen. Ks folgt (§ 2) eine Prüfung der Leisituiigsfahig- 
kcit der imks- und rechtsgelegeuen Sinnesorgane. Für den Geäichta«inn 
Terbilt eich die Sehschärfe des linken xu der des rechten Auge wie 
10:9,1, woraus sich ergibt, dalk anthropometrisdii Gleichseitige sn dea . 
Bensoriell Linksseitigen gedUilt wwden mflssen. Ebenso ergibt die ftsth» 
siometrische Untersuchung eine grObere Untetscheidnngsflliigkeit des 
Unken, im Vergleich tw der des rechten Armes. Erstere verhalt sich zur 
letzteren wie 10 : 9,02, Analoge Versuche an Linksseitigen ergaben das 
Verhältnis 10:9,08. Des<?leirbon ergab sich für Hebungsversuche da» 
Verbiiltni.s 10 : D.O für die rnterHcbeidungsfäliigkeU, wenn die Gewichte 
einmal mit dem linken und ein andermal mit dem rechten Arme gehoben 
ward«!. 

% 8 bringt schlielslich'.in angeblichem Gegensats an diesen Anafflhmngen 
eine PrO&ng der nPsychischen" Funktionen, d. i. nach B. des Gesichts« 

und Gehörsgedächtnisses. Eine wirkliche Gegens&tzliclikeit kann aber Bsl 
darin nieht finden, denn, gesetzt den Fall, dafs B. die oben berührten Ver 
Bchiedenheiten der Ergebnisse für links und rechts gelegene Sinnesorj2:ane 
deswegen als Ausdruck von aufHerpuyehischen Faktoren betrachtet, weil, 
wenn die Unterschcidungsfaliigkeit für die luikseitigen lieize geringer ist 
als die für rechtsseitige, der Grund dafür in dea terminalen App&raiea 
gesucht werden mfilste, bo konnte fflr das Gtodlehtais das namliehe gelten, 
nm so mehr, wenn es sieh herausgestellt hat, dafa die untersuchten Versuchs* 
Personen das durch das Unke Auge ibsw. Ohr) Gesehene (bsw. Gehört»} 
viel besser behielten als das durch daa rechte Auge (bsw. Ohr) Wahr 
genommene. BamiBSK (Gras). 
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W. SsirrER. Attas and Gnindrilii im allgemeinen Diagnostik ud Therapie der 
Verteikrankheiten. Lehm an n $ nuduimtdie Handatlanten 29. Mflncheo, 

Lehmann, 1902. 379 S. 12 Mk. 

Die überwiegende Zahl der Erkrankungen des NervenKyBtems fuhrt 
zu äufserlich sithtbaren und vielfach charakteri8ti«chen Veränderungen in 
Form und Kontiguration bestimmter Körperteile; die«e Veränderungen 
KimI natürlich bildliclier Durstellung zugänglich. Es liegt somit auf der 
Hand, dafs das StutUum der Nervenkrankheiten durch die Zuhilfcualuite 
von Abbildungen wesentUcli erleichtert werden kann. 

Diesem BedfLrfnis dient der vorliegende Atlas. In einer gruüien Zahl 
von Abbildangen, welche grOfstenteils dem reichen Material der Berliner 
Klinik, som kleineren Teile dem der Hallenser Klinik entstammen, wird so 
aienilich alles, was die klinische Neurologie an optisch Wahrnehmbarem 
bietet, vorgefülvrt. Die Bilder sind fast durchweg vortrefflich, die dar* 
gestellten Objekte bi>cbst instruktiv und charakteristisch. 

Der Text beschrankt sifli aus äufseren Grfindeu auf die Darstcllunf» 
der ailpreinriiK'ii Dia^nuHlik. {Dw s|u'/it'llc Neurologie ist in <le^r gloiehen 
Sammliinvr s< ii ' m \ mi .Ja( Ob behandelt worden, der aber inst nur unatoniisebe 
Abbiliiüageu j^'ebracht hat.) Die Diagnostik gliedert sieb [u»L von selbst in 
vinr Xeile; Motilität, Sensibilitit and seasorische Tfttigkeit, Beflexenegbai^ 
keit und Muakeltonns sowie schlielslich vasomotorische, trophische, sekre» 
torische und viaserale Störungen. Die Schilderung du motorischen 
Störungen zeugt von grofsem didaktisdhen Qeschick; auch die anderen 
Abeclmttte verbinden mit prttsiser iCarxe reichen Inltalt. 

Der Abschnitt über Therapie bocrinnt mit der treffenden Bemerkung, 

dafs die Tätijrkeit des Arztes niclit aufhört, wenn er einen KrankheitsfjiH 
als unlieilbar erkannt bat, Nondern «lafs «iaun erst recht wiclilirc Anfgaben 
seiner harren. Gerade tlie Nervenkrankheiten, von (huien ein «iroiHi'r Teil 
unheilbar ist, stehen besonders grttfse Anforderungen an liie Tätigkeit und 
flüiigkeit des Arstes. 

Nach einigen kurzen Bemerkungen über die so wichtige Prophylaxe 
werden die therapeutischen Hauptfoktoren eingehend geschildert, und som 
Sehluls wird deren Anwendung bei Rflekenmarks-, Gehirn- und peripheren 
Erkrankungen allgemein besprochen. Erhst Schult» (Bonn). 

W. GaBAM Stomk and John J. Douglas, iereditary Aphasia: a Familj Dlsem 
of the Central Mervons Syttea, dM pMiiUr to Coig^iUai Syphilis. Brai» 

25 (99;, 293—317. 1902. 

Die Vcrff. schiblern eine Krkranknnsr, die in gleicherweise bei 8 Mit- 
gliedern in 2 aufeinanderffdeendt n Generationen einer Fanulio .sich ein- 
stellte. Die iSyuiptomo warou jedesnml: Bla«unHcliwache , Anfülle von 
Aphaeie mit rechtKseitiger Lähmung, Trübung der Glaskörper des Auge», 
Sensibilitatsstörungen, epileptiforme AnfftUe, schlieislich plotalicher Tod. 
Einer der Ftlle ist anatomisch untersucht. Deiselbe wird beschrieben. Die 
Terff. glauben, daA es sich um eine bestimmte, bisher nicht bekannte Er- 
scheinungsform hereditärer Syphilis handle. Schböoeb (Heidelberg). 
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Paul Schusteh. Psychische StöroBgen bei Hirntamorea. Klinische ond kU« 
tütische Betrachtllogen. Stutt^Art, Ferdinaiui £nke, 1UU2. 36Ö S. lU Mk. 

Mit eiuem ungemeineu Aulwund an Fleifs bat Verf. nicht weniger 
als 775 einschlägige FttUe — darunter 18 eigene Beobachtungen — ver* 
wertet, um die psychischen Störungen bei Hirntumoren und ihre m«niüg' 
fadien Beziehungen xn erOrtern. 

Die Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens liegen auf der Hand. 
Nicht nur ist das Material, das von den verschiedensten Autoren stamint, 
aufserordentlich ini*,'k'i(hiiiäfsifr, sondern flie klinischen Boohachtnn^en 
lasson, soweit die psycliiatrische Seite in Betracht kommt, sehr viel zu 
wünschen übrig; entweder sind sie unvollkommen, niclit geleitet durch 
psychiatrisches Wissen und Können, oder sie verfallen in den Tehlcr der zu 
groJben Verallgemeinerung. Unsere Eenntnts der Symptomatologie psychi* 
scher Krankheitsbilder ist bei weitem noch nicht so weit gediehen, dab 
eine Einigung unschwer ersielt werden könnte; die Möglichkeit einer 
solchen war aber im vorliegenden Falle deshalb noch geringer, weil wir 
tyjiihchen Psychosen bei Gehirntum»)ren nur wenig begegnen. Auch da» 
ist zu erwÄhnen, dafs dif? tirsachlichen Be7:i«»bnnjren swischen Tumor und 
Psychose bei weitein niclit in jedem Falle klai- Hin«!, 

Diese Erwägungen legten Verl", natürlich viele lieserven auf, deren er 
sich auch stets bewufet blieb. Trotzdem bringt seine Arbeit eine Reihe 
interessanter Ergebnisse und wird hoffentlich Veranlassung sein, weiteren 
Material nach einheitlicheren Gesichtspunkten au verarbeiten. 

Zuerst bespricht Verl das Verhalten der Tumoren der Yerschiedeneo 
Gehirnparf ien. N'adi einer physiologischen Einleitung gruppiert er die 
bei den betreffenden Tumoren beobachteten psychischen Störungen, erörtert 
dann die Vcrsclnedenheit der Lokalipation des Tnmoris fnb in Rinde, iro 
Mark, in liindo und Mark, ol) rechts, ob links i, und aus der Vereini-^ning 
dieser kliuinchen und anatomischen Betrachtung schliefst er auf die psyciio- 
logische Dignitftt der verschiedenen Gehirupartien. 

Die Ergebnisse, die an den einaelnen Hirnterritorien gewonnen sind, 
vereinigt er an einer Generalflbersicht. Daraus ergibt sich, da£s die Stirn* 
him-, die Hypophysis* und die Balkentumoren auttallend viel hftuflger 
von psycluFcli on Störungen begleitet sind, als andere Das Umgekehrte 
gilt von den Tumoren des Zentral- und des Okzipitaljrcbiots. Die grofse 
Zahl von Kloinhirntumorcn mit Ps^'chosen erklärt sich daraus, da£B Klein* 
hirntumoren überhaupt recht häufig sind. 

Eine einiieitliche ßeschreibung der Psychosen ist unmöglich. Es über« 
wiegen die Zusttnds einfacher psychischer Schwftche, Demens, Benommen» 
helt ohne Zeichen einer Erregung; das entspricht der Ansicht von Opfki- 
RBiM und Baavs, die dahin geht, dafs die Benommenheit das charakteri- 
stische und spezifische psychische Symptom der Hirntumoren darstellt 

Dann kommt eine Gruppe von Stcirungen, deren gemeinsames Merk- 
mal zornmfltifre Rei'/liarkeit , Krrotjbarkcit bis zum Anslirticli von Tob- 
suchtfanfjlllen ist. Die dritthautige kliniwche Klasse l)ilden die Zustände 
der MelaucluJie und I)e]>rot!sion powie die der Verwirrtheit iin<l Delirien. 
In weitem Abstand hiervon kommen die Gruppen, welche im Gegensatz 
XU den bisher erwilhnten scharf umschriebenen, distinkten Krankfaeits* 
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bildern entsprechen. Bei allen parasitären Blrtsentninoren (Cywtit erken 
und Echinokokken) überwiegen im Vergleich zu Ueu anderen Geschwulbt> 
«rten Erregungs* und VenrirrlheitMiwtände eowi« die Bilder in der Form 
der progressivea Paralyse. 

Nor einielne kliniache Formen yon FtoychoBen künnen kliniBCh ver- 
wertet %ver len und auch da nur mit aller Vorsicht. So finden sich Fälle 
typischer Melancholie bis auf einen Fall sämtlich bei Geschwülsten der 
Grofshirnlappen. Die Znlil der paralyseähnlichon Fälle ist eint» anfallend 
hohe unter den Stirnhirutumoren. Psychische Störungen in der Form von 
Verwirrtheit, Delirien und äiniliche Zust&nde sind uuflallend häuii>; bei 
Oeschwfilsten des Okzipitallappens, sehr selten bei solchen des Stirnliirus. 
HyeteriBche, hypochondrische^ neurastheniache Erankheltebilder werden 
fsst nur bei Tumoren des Stirn* nnd Schlifenhirne gefanden. Früher hat 
man Witielsncht als ein Uat eharakteristischee Symptom für Stirhimtumoren 
anfgefaTst Richti^'^r iHt es, nicht von Witselaucbt au reden, sondern den 
weiteren Begriff der Moria oder liypomanie anzuwenden. Das trifft su, 
dafs die Stirnhirnttimoren mit diesem Krankheitsbilde die Zahl der 
anders lokalisierten Tumoren mit der gleichen psycdilnchen StArun«; be- 
deutend übertreffen. Doch spielt die bedeutende Grufno den Tumor bei 
dem Znatandekommen der geistigen Alienation eine Kolle, wie das vor 
knrsem flbenengend auch von Müllbb daxgetan ist Tumoren des 8tim> 
Oksipital- und Temporalbirns sind häufiger von aktiven psychischen 
Störungen begl^tet als von der blaHsen geistigen Lshmung; beide Zustände 
finden sich gleich oft bei Geschwülsten des Balkens und Scheitellappens. 

Verf schätzt, dafs 50 — 60% aller Hirntumoren psychopatliologische 
Zeichen erkennen lassen. Interef^sant sind seine Ausftthruncren über die 
kausalen Vcrhültnisso zwischen Tumor und Psychose. Operationen brachten 
die Psychusü zur Heilung oder zur bedeutenden Besserung. Heredit&ro 
Belastung spielt keine besondere Rolle. EaMST Schultze (Bonn). 



P. Mai.pkrt. Le Caractfcre. Paria, Octave Doin, 1902. 305 S. 

Verf. will keine neue, erscliopfende Theorie des Charakters geben, er 
will nur durch eine historisch-kritische Darstellung des Problems den 
gegenwärtigen Stand der Frage aueftthrlich darstellen und dadurch vor 
allem auch seigen, wie sehr auf diesem Gebiete die Begriffe noch 
achwankend, die Resultate noch unsicher sind; geschweige denn, dafs sie 
allgemeine Anerkennung fänden. Nicht einmal einer einheitlichen Nomen« 
klatur kann man sich hierbei bedienen. Zu diesem Zwecke werden nun 
alle \ TiHchaunn^en, die in letzter Zeit von <ien Forschern über diese Frage 
aUBgerfprochen worden sind, ausführüf-h dar^jicHtellt und besprochen. 

Ks ist nicht möglich, aut aii dies genauer einzugehen. Es mul's auf 
das Original verwiesen werden. Jedem, der sidi in dieses schwierige Ge- 
biet einfflhren will, sei das Studium dieses Buches empfohlen. 

Hier sei nur kurs der Inhalt des Buches angegeben. 

Nach einem einleitenden Kapitel über Problem und Methode der 
Ethologie werden aunäehst die Faktoren des Charakters besprochen. 
Die Frage nach dem angeborenen oder erworbenen Charakter, der Einfluf» 
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-fler physitjohen nr^^HniHution, «les Geschlechter, d^r ■Ra-^pe, flfs Volkes 
•werden errirtcrr. Dfts Kapitel über die metaphysischen riiP 'ru'ii des 
Charakters ist besonders der l^ehre vom intelügiblen Chjurakter bei Kakt 
und ScuoP£Miuu£B gewidmet. 

£« folgen äi6 Thfloritti dm TiHnpenanoittM; Mwi« dl« Fijrehologie 
dw CbBrakten. Alsdann folgt eine Üboreicht Ober die einzelnen Bin- 
teilong«! des GharekteiB. 

Verf. bekennt sich zu folgender Einteüting: 1. die Apathischen, 2. die 
Affektiven, 3. die Intellektuellen, 4. die Aktiven, 5. die Freien. Jede dieser 
Abieihinfjen enthält eine "Reihe UntcrabteiluTTjen Das nttcbste K^^itel 
4^ringt eintjn Hinweis auf die Pathologie des Charakters. 

Den Rolilufs bildet eine Besprechnncr der Bedeutung nnd Aufeabe der 
Psychologie der individuellen Üifierenzeu, wie sie von Stkun in Deutsch- 
land nnd BniiT und Hmi in Fianlmdeh ausgebildet vofdeo irt. 

Se bandelt eich beeondere nm wwti Anfgaben: 1. Bei einem IndiTidoom 
«inen peyebieehen Vorgang variieren and dann feetstellen, ob dieee Varia- 
tion andere nach eich zieht. 2. Eine Reihe psychischer Vorginge bei 
mehreren Individuen beobachten und dann sehen, ob die individueUsn 
Unterschiede einander parallel gehen. Hobxibwics (Breslan). 

V. Bkchtdbw. tkn eiyiftaffiitaU>pifMn|iMb« Mmutaif m Tm> 

brechem. (Naeh einem Vortrag*) Jownal für Ftychol. u. Seurol, 8 (t). 

April 1903. 

Verf. hrinj^t in ileni N'oitra^üo «leii Vorschlag znr Anrejjung, die 
Methoden (Ut experimentellen p s y c h o 1 o i s c h e n Forschung auch 
mit den Verbreohcr aiif^zudehnen, tiachdum die a n th ro p <» 1 o i s c Ii e Ver- 
brccherforscliuji^ lucht dm gelialten, wa« sie versprochen hat und was 
der vielen auf sie aufgewandten Arbeit entspreche. Weniger sollten die 
einfachen elementaren psychischen Vorgänge (Reaktion) das Stndiermatorial 
darstellen, als eine experimentelle Vertiefung in die Gefflhlsr^tionen, anf 
<leni Gebiete des Gedichtnisses, der Auffassung, Aufmerksamkeit, Auswahl, 
der Asso/iationen im Felde der ethischen und moralisehen Vorstellungen etc. 
— Bei dem heiitigen Stand nnscre? Wj«»sens vom normalen Menschen 
würden veri:U'i( lioiiilen Untersuchungen wohl noeli mancho Vorbereitungen 
vorhergehen mtissen. Mehzbacher ^Freiburg i. B.}. 
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MÄdico-Peychol. 1«, 27—129. 
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322—325. 
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13S6. RüDiN, E. Auffassung und Aferkßhigkeit unier AlkolMlwirkung. Psychol. 
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a. Phyaiol. d. Slnneeorg. 28y 66—86. 

1367. ScHüTTmr, M. C. Over OekeugenvariaHe bij S^eeUtinderen, Faedol. 
Jaarb, 240-256. 
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13Ö9. Wbbeb, A. Idecfumozirttion. Katechet. Bl. 30—36. 

1860. Wmppi^ G. M. An ÄncUytic Study of Ae Mtmary Image and Oe Fn- 
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Psychol. Arb. (Kraepelinl, 4 (3), 375- 4H4. 
1377. NsTSCHAJTKFF , A. VerönderHug der Auf merkst i »tknt^srJucankungtn alt 
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1380. PiEJtay, W. Anleitutty zur Steiger iitig der geistigen Fähigkeiten. 10 Briefe. 
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1401. Ajf'ii i.i., K. J nstriDiinatiou of Shod-s of Gray fw l/ifferent Jnten ah f>f 
Txme. Btud. 1«. Wundt Feätechrift Teil I, 1—21. i lief. 
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Schrift f. PsychoL u. Physiol. d. Sinnesorg. 27, 399— 402. 
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PsychoL n. Pbysiol. d. Sinnesorg. 29, 241-292 ; 30, 321- 339. 
1424. Sbashork, C. E., and Williams, M. C. An TUmion of Leugth, Univ. 

of Jowa Stud. in Psychol. :t, 2*.)— 37. iUef. folgt.) 
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S013. KoBBCTH, P, jr. rhysische und pejfckudie ShuHen im engeten Zueammen^ 

hang. Psych. Stud. 31— m 
a014. KrCorr, J. Gedankenübertragut^ durch Oedächtnidmnet. Brealaa» 
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2154. Lkick, B. Zur Hysterie der Kinder. Deutsche mediz. Wochenschr. 360. 

2156. Lbmxjb, M. Über hystensdte und ^ilepHtdue Kmm^KuMii» umä d^«N- 
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8156l Lkboy, B. CMim.rr, A., Übers.). Hysierical MvUum In Hiaionf, Ana. ol 

Otol., Rhinol, and Laryngol. t1, 122—131. 
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2162. NissL, F. Hi/sterisr/if Symptome bei einfachen SeeleMtönnujen. Zentrnlbl. 
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8165. RaiCKB. Zur Hyeteriefrage. Nearol. Zentnlbl. 899—308. 



Digilized by Google 



Betcndere Ziutände de» BedeiüAen», 
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2268. Cavani, E. Se emsfa un tnanciniMno vasomotorio. Biv. Sperink. di 

Freniat 2H, 277-288. (32, 157.) 
227Ü. Casi, C, e Pini, P. La to8»iciiä del mttgue neyli alienati. lUviBta Speri* 

mentale di FreniatTia 28, 618—646. 
2271. CLoma, J. D. O. Digfnirescence et rngsHetsme. (Thtee mM.) 
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2744. DE Gabmo, C. Infere^f und Education. New York, Macmillans. 2?'0 S. 
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2777. Apebt, K. Lof cnfants retardataires. Paris, Bailliere. Ü6 S. 

2778. BiüB. Die Ermüdung der SehiUer in neuem LuM. (Schlafs.) D. deutsche 
Schulmann 852—358. 
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2826. Kohler, J. Rechts- und Völkerpsychologie. Polit-anthrop. Bevne 385—880, 
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ms. Ann6e Psychol. 19U1 2, 8, 345 362. (Ref. folgt.) 
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2865. KsAtenr, L. M. The D^erenHatien of the Human Spede», Pop. Sei. 
Mo. 60, 448-457. 
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